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DE Beichmutkte, oben oder an den Seiten aufgeſchnittene 
Eremplare werden durchaus nicht zurüd genommen. 


Die Berlagdhandlung. 


Urtheile der Prefe in gedrängten Auszügen über: 
Reiſe 
zur 


Auffindung eines Aebexlandweges 
von China nach Indien 


von 


T. T. Cooper. 


— Der prächtigen Bibliothek für Länder- und Völkerkunde, welche die 
Verlagshandlung bereits herausgegeben hat, ſchließt ſich dieſes Werk als werth— 
voller Beitrag an. Die großen Reiche Aſiens ſind noch heute wenig bekannt, 
da auch den kühnen Forſchungen noch immer unüberwindliche Schwierigkeiten 
ſich eutgegenſtellten. So hat auch der Verfaſſer dieſes Buches ſeinen Zweck nicht 
ganz und voll erreicht, aber was er uns von ſeiner gefahrvollen Reiſe berichtet, 
das iſt nicht nur im höchſten Grade intereſſant und feſſelnd, ſondern auch wiſſens— 
werth und belehrend. Namentlich die Schilderungen der Lebensweiſe der Bewohner, 
ihre Sitten und Gebräuche, ſodann der Corruption des Beamtenthums, vorzüglich 
der Mandarinen und der Abhängigkeit der Regierung von den Intereſſen der 
Häuptlinge einzelner Volksſtämme bieten des Intereſſanten ſehr viel, während 
Karte und Illuſtrationen dem Verſtändniß des forſchenden Leſers in jeder Weiſe 
zu Hülfe kommen. | 

Für alle fpäteren Forfchungen in jenen wenig befannten Landftreden wird 
diefes Merk mit feinen werthvollen Einzelheiten ein nicht zu unterfchätendes 
Fundament bilden, alle diejenigen aber, die fi) für die Kenntniß fremder Welt- 
theile intereffiren, machen wir auf dasjelbe aufmerkfam. 

Khein- und Mofelzeitung. 


. . . das Bud) erhebt zwar nicht den Anfpruc ein ſtreng wiffenjchaftliches Reife- 
werk zu fein, troßdem gibt e8 aber dem Freunde der Länder- und Bölferfunde 
eine Menge der wichtigften und intereffanteften Aufſchlüſſe über ein Erdgebiet, 
das bisher noch ſehr wenig bereift und für den Europäer eine terra incognita 
war, Eine willtommene Beigabe des intereffanten Buches bilden die Illuſtrationen, 
die hier und da dem Terte eingeftreut find, ganz befonders aber die beigeheftete 
Karte des durchreiſten LändergebietS, die dem Lejer die Orientirung weſentlich 
erleichtern wird. 
Schlefifche Preſſe. 


— Tas ganze Bud) ift ebenfo interefjant vom Miffions- als vom handels- 
geographiichen Standpunkt und dazu jo unterhaltend, daß man es gar nicht aus 
der Hand legen mag, wenn man einmal mit Leſen angefangen. 

Evang. Miffiond-Magazin. 


... der Derfaffer gehört zu den wenigen Neifenden, welche den Muth hatten, 
völlig allein durch Länder zu wandern, die, wegen ihres Fremdenhaffes befannt, 
jedem Europäer die größten Schwierigkeiten in den Weg legen, wenn fie nicht 
etwa fein Leben ernſtlich bedrohen. 

Der Berfaffer ift zwar fein Naturkenner, dennody hat er durch tiefere 
Belanntfchaft mit dem chinefifchen Volksleben ung diefes, jowie das tübetanifche, 
näher gebracht, wie bisher. Seine Schilderungen find wahrhaftig und feine 
abenteuerlichen Erlebniffe nicht nur, fondern auch feine Entjchloffenheit, diefen zu 
troten, werben ihm einen ehrenvollen Plat unter den Neifenden durch China 
und Tübet fihern. Der Ueberjeger verdient deshalb unfern warmen Dank, uns 


das Bud) zugänglic) und vollftändiger gemacht zu haben. 
Die Natur, 


— Für die Kenntniß der Sitten und Gebräuche und des Lebens der Be- 
völferung im Innern Chinas ift diefes merkwürdige Bud) im hödjften Grade 
wichtig. ES find weniger Aufzeichnungen eines Gelehrten, als die Erzählung 
einer großen Menge von Neifeabenteuern, welche durd) das feltfane Land und 
das noch wunderbarere Volk ebenfo ethnographifch interefjant wie fpannend find. 


Das Werk ift eine anziehende Lektüre für Jedermann. 
Ueber Land und Meer. 


— Das Bud) Tieft ſich in der ſehr geſchickt abgefaßten deutjchen Ueberſetzung 
äußerft fließend und angenehm und ift voll von merfwiürdigen Einzelheiten über 
Charakter, Sitten und Lebensweife der Bevölkerung; dabei fehlt es nicht an 
intereffanten, mitunter aufregenden Situationen, die bei aller Wahrheitstreue und 
Einfachheit der Schreibart dem Ganzen faft den Charakter eines Neiferomans geben. 

Magazin für die Literatur des Auslandes. 


— — — — 


... der Reiſende beſitzt durchaus keine gelehrte Bildung, aber einen ſcharfen 
Blick und eine gute Beobachtungsgabe. Die Einfachheit ſeines Auftretens machte 
es ihm möglich, das Volk wirklich kennen zu lernen und er entwirft von dem— 
ſelben ein durchaus nicht ungünſtiges Bild. Die merkwürdigen Abentener machen 


die Erzählung zu einer auferordentlid; fpannenden. Wenn der Charakter des 
Neifenden einen bedeutenden wiffenfchaftlichen Werth feiner Arbeit nicht zuläßt, 
jo ift der Ueberſetzer ergänzend eingetreten, indem er im einem Anhange die 
Geſchichte mehrerer fpäteren englifchen Erpeditionen, welche den gleichen Zweck, 
wie diejenige Coopers hatten, namentlich Margary Ss anjchließt, der der erfte 
Europäer war, welcher die „indoschinefiiche Handelsſtraße der Zukunft‘ voit 
Anfang bis zu Ende zurücgelegt hat und, wie erinnerlich fein wird, im Anfang 
1875 als Mitglied der Browne' ſchen Erpedition mit feinen Gefährten in Manwin 
in Yünnan, ermordet wurde. . 

Die Ausftattung des Werkes ift vorzüglich und die Zluftrationen ungemein 
praftiich ausgewählt. 

Poſt. 


— Die Erlebniſſe Cooper's, der als Agent der Handelskammer zu Kalkutta 
reiſte und den Auftrag hatte, einen Handelsweg von Aſam oder Burmah nach 
dem inneren China, namentlich nach der Provinz Jünnan, zu eröffnen, ſind mit 
großer Genauigkeit und einer hin und wieder ermüdenden Ausführlichkeit erzählt, 
aber bei der faft fortdauernden Gefahr, in welcher der Neifende ſchwebte und bei 
der Fülle von Abenteuern, durch die er fid) hindurch arbeitete, jo abenteuerlic) 
bunt, daß der Leer die Theilnahme an dem Geſchick des Neifenden nicht verliert. 


... wir erhalten in dem Buche manchen danfenswerthen Aufſchluß über Land 


und Leute. 
Lit, Eentralblatt. 


. . . da8 Bud bietet fo viele intereffante Neifeabenteuer und farbenreiche 
Schilderungen der ethnographifchen Verhältniffe, daß es zur Kenntniß Chinas und 
Tibet3 umentbehrlich fein dürfte An gefunder und nüchterner Beobadhtungsgabe 
feblt es dem Berfaffer nicht, ſodaß man durch diefes Werk noch mehr mit Land 
und Leuten vertraut wird al8 durd) manche wiffenfchaftliche Expedition. 

Deutſche Allgemeine Zeitung. 


Verlag von Hermann Eoftenoble in Jena. 
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Vorrede des Berfallers. 


Durch diefe Borrede wünſcht der Verfaffer den Ein- 
wänden der Leſer zuvorzufommen, welche glauben fünnten, 
daß er entweder zu viel oder zu wenig gejagt habe. Die 
Verhältniffe auf diefer Reife ſchloſſen jede wifjenjchaft- 
lihe Beobachtung von vornherein aus; das einzige mit- 
genommene Inſtrument, ein Thermometer, wurde jchon 
am Anfange der Reife zerbrochen und eine Reife im 
Boote und Tragſeſſel iſt genauen Unterfuchungen nicht 
günjtig; allein der Verfaſſer kann behaupten, die That- 
Jachen welche er beobachten und kennen lernen und die 
Erfahrungen, welche ev machen fonnte, gewifjenhaft auf- 
gezeichnet zu haben und er hofft, daß dieſe wenigſtens 
einen Nachfolger in den Stand jeten werden, mehr zu 
lernen und viel größere Reſultate zu erreichen, als es 
ihm ſelbſt möglich war. 

Eine weitere Bemerkung fcheint am Plate zu fein; 
nämlic) was die geographiichen Beziehungen anbelangt. 
63 war der Wunſch des Berfafjers, die chinefischen 
Namen jo genau als möglich durch englische Buchjtaben 
zu erſetzen. Die wahren Namen der chinejiichen Pro- 
vinzen und Städte, fowie in einigen Fällen die richtigen 
Grenzen der erjteren find durch fFranzöfiiche und 
portugieſiſche Ueberſetzungen jo entjtellt worden, daß fie 


v.376406 


S 
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kaum erkannt werden können; ſo iſt Pa-Tſchin als 
Peking bekannt, und als der Verfaſſer, durch unſere 
Karten irregeführt, nach Tſchung-King frug, ſo konnte 
er nur ſchwer die Stadt Tſchung-Tſching finden. Auch 
die irrthümliche Annahme der Dialektbezeichnungen als 
Schriftſprache hat dazu beigetragen, die Verwirrung zu 
vermehren, und er hat geglaubt, daß die beſte Methode 
die Erlangung der Namen ſei, mit denen die Orte von 
deren Einwohnern bezeichnet werden und ſie dann in 
Buchſtaben auszudrücken, wie ſie in der engliſchen Sprache 
ausgeſprochen werden.”) Was die Karte betrifft, jo ſoll 
fie nicht dazu bejtimmt fein, die correcten geographijchen 
Berhältniffe zur Anſchauung zu bringen, jondern dem 
Leſer blos als Hilfsmittel dienen, um der Erählung des 
Berfafiers folgen zu können, der, wie in diefer, jo auch 
in anderer Hinficht, nicht al3 ein anjpruchSvoller oder 
wiffenschaftlicher Neifender, ſondern nur ein einfacher 
und wahrbeitsliebender Pfadfinder des Handels gelten will. 


T. T. C. 


*) Leider iſt eben die engliſche Sprache unter allen europäiſchen wohl 
die ungeeignetſte zu dieſem Zwecke und hat deshalb Cooper nicht zur 
ſo wünſchenswerthen Klärung auf dem Gebiete der Orthographie der 
chineſiſchen Ortznahmen beigetragen. Anm. d. Ueberſ. 
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Einleitung. 
Fürſprache zu Gunjten der Chinefen. — Anregung zur Ueberlandreije. — 
Ein Ausweg aus Schwierigkeiten. — Mr. Wade's Nathihläge. — Meine 
Sreunde, welche mich im Stiche laſſen. — Ein gereizter franzöfiicher 
Eonjul. — Mein Dolmetfher und Führer. 


Die großen Reiche Ajiens waren nahezu bis auf unjere 
Zeit ein unbefanntes Gebiet, welches nur Wenige bejuchen und 
erforichen Fonnten, weil veligiöjes Vorurtheil und orientalijche 
Zurücgezogenheit fich vereinigten, um die Fremden des Weſtens 
auszujchließen, und erſt in der legten Zeit haben wir angefangen, 
genauere Kenntniffe in geographiicher und Hiftoriicher Beziehung 
von den unermeßlichen Neichen und Völkern des Drients zu 
jammeln. Eine eiferfüchtige Furcht vor den Kräften der euro: 
päiſchen Eivilifation ift nun an Stelle des früheren verächtlichen 
Borurtheils getreten, was die orientaliichen Völker noch mehr 
davon zurüdhält, die Anwejenheit des Fremden gutzuheißen, 
während fie fich gleichzeitig ohnmächtig fühlen, ihn auszufchließen. 
Den wahren Typus diejer orientalischen Zurüdgezogenheit zeigt 
das hinefische Reich, das im stolzen Bewußtjein jeines focial- 
politischen Syftems, das aus den älteften Zeiten ftammt, dahin- 
Ihlummert. Keines der angränzenden Königreiche hat es in 
der Vollkommenheit feiner focialen oder politiihen Organijation 
erreicht; Feines hat es in feinem hartnädigen Widerjtande gegen 


den Fortichritt und Feindfeligfeit gegen das un der 
Cooper, T. T. Reiſe. 
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Fremdlinge übertroffen. Es iſt allerdings wahr, daß ſich wäh— 
rend der letzten dreißig Jahre der Handel zwiſchen China und 
England großartig entwickelt hat, die Verbindungen mit Amerika 
und Frankreich gar nicht gerechnet; allein dies berührt blos 
einige Hafenſtädte; während die großen Provinzen des Innern 
dabei kaum beſucht und Leben und Treiben der Millionen ihrer 
Einwohner keiner Beobachtung unterzogen werden. Dieſe Be— 
hauptung mag überraſchen diejenigen, denen bekannt iſt, welche 
Menge Bücher über China bereits veröffentlicht wurden, allein 
es werden mir alle diejenigen beijtimmen, welche durch; Studium 
verjuchten, das Wejen der Chinejen verjtehen zu lernen. Die 
eiferfüchtige Feindichaft der Gebildeten und Beamten gegen- 
über den Fremden iſt das erjte große Hinderniß, welches der 
vermehrten und genaueren Kenntniß der chinefischen Zuftände 
im Wege liegt. Dann fommen die großen Schwierigkeiten in 
Betracht, welche die Sprache bietet und dadurch ihre Erlernung 
denjenigen unmöglich macht, welche durch langen Aufenthalt an 
den offenen Hafenplägen fruchtbare Gelegenheit zum familiären 
Verfehre mit der Bevölferung hätten. Männer im Gefchäfte 
fönnen nicht die Zeit erübrigen, welche zum langen und ge 
duldigen Studium nothwendig iſt, und da fie deßwegen im 
Handel gezwungen find, fich der Ueberjeger und Vermittler zu 
bedienen, jo fommen jie niemals mit der Mittelclaffe zufammen, 
und jind deßhalb von der Bekanntſchaft mit dem mehr zahl: 
reichen und dabei vorurtheilsfreieren Theile der Chinejen aus- 
gejchlojfen — eine Befanntjchaft, welche, wenn ermöglicht, zu 
einer beſſeren gegenfeitigen Achtung führen würde, was mehr 
dazu beitrüge, um Ausbrüche und darauf folgende Kriege zu 
verhüten, als Verträge und Kanonenboote. Den eifrigen und 
geduldigen protejtantiichen Mifjtonären verdanfen wir mehrere 
werthvolle Schriften über China, aber, da fie ihren Aufenthalt 
und Arbeit meist auf die Confulatshäfen bejchränfen, Haben jie 
die Chineſen eigentlich nur von außen und aus der Entfernung 
beobachtet. Bon den zahlreicheren Fatholiihen Miffionen haben 
uns die früheren Jeſuiten beinahe unjern gefammten Vorrath 
an geographijchen Kenntniffen Hinterlaffen. Ihre Nachfolger, 
die franzöfifchen Miffionäre, welche über ganz China zerjtreut 
find, dürfen ihre gejammelten Kenntniffe, die Nefultate von 
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Jahren, oder eigentlich ganzen Lebensläufen unter den Chinefen, 
nicht der Welt mittheilen. Dies ift tief zu bedauern, denn fo 
viele tüchtige Männer, forgfältig für.ihre Aufgabe erzogen und 
ganz wie Chineſen lebend, müſſen eine genaue Kenntniß des 
Landes, jeiner Sprache und Literatur, jowie der Sitten und des 
Gedanfenganges des Volkes erlangt haben, welche, wenn einmal 
veröffentlicht, China den Charakter einer terra incognita ent- 
ziehen würden. Es wäre gut für uns, wenn China und die 
Chinejen mehr befannt wären. Ihre große Vergangenheit, von 
der die enorme Maſſe Hijtorifcher und philofophiicher Literatur 
Zeugniß gibt, ihre Erinnerungen an nun beinahe exlofchene 
Schulen der Kunjt und Wiſſenſchaft und ihre hohe Organija- 
tion, bewunderungswürdig in theoretiicher Hinficht, wenn auch) 
in der Praxis außer Gejchirr und jehr beeinträchtigt, würden hohe 
Achtung erwirfen und eine günjtigere Beurtheilung herbeiführen. 
Nun darf wohl ein Engländer, der unter ihnen wie einer des Bolfes 
gelebt hat, es wagen jeinen Landsleuten zu jagen, daß man 
die chineſiſchen Mittelclajjen und die Bauern jchägen muß, wenn 
man ſie fennen lernt. Freundlich, höflich, der Eingebung des 
Moments folgend, find fie ebenjojehr dazu geneigt, mit uns 
Freundichaft zu jchließen, als wir ſie jet für leicht empfänglich 
für Aufforderungen halten, um die barbarischiten Rohheiten zu 
begehen. Selbit ihre Fehler erzeugen mehr Mitleid als Aerger- 
und es iſt mir oft eingefallen, daß es gar nicht jo lange her ijt, 
jeitdem auch die barbarijchjte Behandlung Fremder feitens der 
Chinejen, in unferem eigenen Lande gegenüber Fremden ebenjogut 
ttattfand. Mehr unbefchränfter und ausgedehnter politischer und 
commtercieller Verkehr zwijchen China und Europa wird mwejentlich 
dazu beitragen, die Unkenntniß — die Duelle des Vorurtheils — 
zu bejeitigen und der fremde Handel, indem er auf feinen Waſſer— 
itraßen vordringt, wird der Herold der höheren europäiſchen 
Civilifation mit ihren Dampfern, Eijenbahnen und Majchinen 
jein, welche als Freund, nicht als Feind, empfangen werden joll. 
Eine derartige fortfchrittliche Bewegung wird Hoffentlich bald 
eintreten, um das große Reich vor innerem Verfall und Ruin 
zu retten, die es jeßt jehr bedrohen. Um das legtere zu ver- 
meiden, wollte ich die Engländer mit einem Theile Chinas näher 
befannt machen; — und einen Weg aufzufinden, der für das 
1* 
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Borwärtsfchreiten des Handels geeignet wäre, iſt der Zweck 
meiner Reifen gewejen — dies zu erreichen wird mir eine volle 
Belohnung fein. 


Bon den drei großen Straßen, welche in früheren Zeiten 
von China wejtwärts nad) Mongolien und von dort nach Indien 
und Birma führten, ift heute nur mehr eine offen, nämlich die 
große Hauptjtraße von Szestichuen nah H'laſſa, der Hauptjtadt 
de3 centralen Tübet, über Ta-tfian-Iu und Bathang. Berjchiedene 
Umftände haben zufammengewirkt, um die beiden anderen Routen 
zu fchließen. Der jchwierige und gefährliche Weg von Pekin, 
durch die Provinz Kan-ſu nah H'laſſa, den Huc bereifte und 
bejchrieb, litt lange unter den fich jteigernden räuberiſchen Ein- 
fällen der mongolifchen Gebirgsbewohner, die mit dem Schwächer: 
werden der Negierung Fühner wurden. Trotz diejer Banditen 
fuhr der Handel fort, diefen Weg zu benüßen, bis die mahome- 
daniiche Revolution in Kan-ſu diefe Provinz uſurpirte und fie 
gänzlich dem Handel verfchloß. Die andere Route, auf welcher 
Siüd-China über Talifu in Yünnan und Bhamo am Irrawaddy— 
fluß mit Birma verkehrte, wurde plöglich durch die mahomeda- 
nische Erhebung in Yünnan im Jahre 1854—55 gejchloffen und 
jo blieb dem chinefischen Neiche nur eine Straße weitwärts — 
die von Szestichuen nah H'laſſa, auf welcher. fie Tibet jährlich 
mit beinahe ſechs Millionen Pfund Biegelthee verforgt, der bis 
nach den Gränzen von Kajchmir verhandelt wird. 


Politiſche, religiöje und wirthichaftliche Gründe vereinigen 
ih, um Indien vom Berfehre mit China durch diefe Route 
auszufchliefen, und es war die Auffindung einer kürzeren, 
directeren Berbindungslinie zwijchen den beiden Ländern, welche 
ih mir vornahn, als ich mich auf die Neije begab, die ich in 
den nachjtehenden Blättern bejchreiben werde. 

Das Projeft einer Ueberlandreije von Indien nah China 
erfaßte ich zuerjt anfangs des Jahres 1862, als ich in Rangun 
das Vergnügen Hatte, Dr. Clement Williams zu treffen, der 
eben von einer Erceurfion auf dem Irrawaddy bis nad) Bhamo 
zurücgefehrt war. Bon ihm hörte ich zuerjt die Gejchichte der 
Dhamo- und ZTalifu-Route und die Prophezeiung ihrer fünftigen 
Bedeutung für den britiichen Handel, die nun durch das wach- 
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jende Intereſſe, das ihre wahrſcheinliche Eröffnung gebietet, ſchon 
theilweite erfüllt erjcheint. 

Mein Vorhaben, China von Rangun aus auf der Route 
Dr. Williams zu erreichen, mußte jedoch den obmwaltenden Ver— 
hältniffen weichen und legte ich alle Reiſegedanken nieder, bis 
ich mich nach mehrjährigem Aufenthalte zu Schanghai im Jahre 
1867 in der Lage befand, diejelben wieder aufnehmen zu fünnen. 
Zu dieſer Zeit Hatte die Fürſprache Dr. Williams’ für die 
Bhamo-Talifu-Route bedeutende Aufmerkffamfeit erregt, und die 
Regierung, den Wünfchen der daber interejiirten Kaufleute nach— 
gebend, rüjtete eine Expedition unter Major Sladen als poli- 
tiichen Agenten aus, un die Handelswege und Schwierigkeiten 
jowohl, als auch die Stimmung der Regierung in Talifu kennen 
zu lernen. Die Kenntnignahme diejer Umstände veranlaßte mich, 
die Aufjuchung einer Route zwiichen China und Indien aufzu: 
geben und meine Gedanken wandten jfih nad Südamerifa, das 
mir als verheißungsvolles Feld für Reifen erjchten. Als id 
jedoc) dies gegenüber meinem Freunde, Mr. James Hogg, von 
der Firma Gebrüder Hogg in Schanghai, erwähnte, überredete 
er mich, mein lange gepflegtes Project einer Ueberlandreife von 
China nah Indien in neuer Form wieder aufzunehmen, da 
jeine umfangreichen Erfahrungen in China ihn veranlaßten, jich 
jehr für die Entwidelung unferer Handelsbeziehungen mit dieſem 
Lande zu intereffiren. Seine Bekanntſchaft mit Kapitän Blakiſton 
und deijen muthiger Verſuch im Jahre 1860, Indien über den 
Nang-tjeu-fiang und Tübet zu erreichen, veranlaßten ihn, mir 
die Route vorzuschlagen, welche Blafijton angegeben hatte, und 
die vom Punkte an, wo der Yangstjeusfiang aufhört ſchiffbar zu 
fein, über Lifiang-fu im Norden Yünnans nah) Sudiya am 
Brahmaputra in Nord-Affam und von dort nad) Ealcutta führt. 
Ein Blick auf eine Karte Chinas, vom vorzüglichen Ingenieur 
Sir Macdonald Stephenfon ausgeführt, zeigte eine projectirte 
Eifenbahn vom Nang-tjen-fiang nad) Bhamo über Taltfu und bewies 
die Wichtigkeit einer Handelsverbindung Ranguns mit China nad) 
diefer Richtung und es bedurfte blos einer oberflächlichen Betrach— 
tung, um einzufehen, daß diefe Linie nicht dazu beitragen würde, 
dies für Calcutta zu erreichen, da natürlich der Irrawaddy die 
Straße fein muß, welche der Handel zwifchen Yünnan und Rangun 
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benützt, und das letztere, anſtatt Calcutta, hiedurch das Depot wird, 
welches den Handel zwiſchen Yünnan und unſeren oſtindiſchen 
Colonieen vermittelt. Als ich zu dieſem Schluſſe gelangt war, 
bedurfte es wenig Ueberredung, um mich zu beſtimmen, eine 
directere Straße nad) Caleutta aufzufinden, durch welche dieſe 
große Hauptſtadt des Orients ſich mit Rangun in den Handel 
mit China theilen könnte, und ich entſchied mich auch, damals, 
Blakiſton's projectirte Route zu verfuchen. 

Nachdem ich einmal entjchlojjen war, dieſe Reiſe zu unter: 
nehmen, fühlte ich, daß ich eine jehr ernfte Aufgabe unternommen 
hatte. Glüclicherweije hatte ich mehrere Monate vor mir, um 
über meine Pläne nachzudenken und diejelben zur Reife zu 
bringen. August, der heißeſte aller Monate in China, war eben 
herangefommen, und es war nicht gerathen, vor dem Ende des 
Jahres aufzubrechen, um. nicht dem Winter auf den Schneebergen, 
welche die wejtliche Gränze Chinas bilden, zu begegnen, was 
wahrfcheinlich dort einen Aufenthalt von mehreren Monaten im 
Gefolge haben würde. Tag für Tag, während mehr als eines 
Monates wurden alle Schwierigkeiten und Gefahren, deren Be: 
gegnung wahrſcheinlich war, durchgeiprochen und verloren dod) 
nichts an Größe bei genauerer Betrachtung. Da war die eifer- 
ſüchtige Feindjeligfeit der Beamten und — wie ich damals 
glaubte — der Bevölferung gegen Fremde zu berückſichtigen; 
wilde Stämme, Wälle von fürchterlichen, ſchneebedeckten Bergen, 
die Gefahr eine jo große Summe Geldes mit fich zu führen, 
welche für eine Reife ausreichen mußte, die nicht unter einem 
Jahre ausgeführt werden Fonnte, und Zulegt, aber das Schwerit- 
wiegendfte von allen — ich konnte nicht ein Wort chinefisch. 
Die Schwierigkeiten, wilde Stämme zu berühren und über Berge 
zu fommen, wurden zu Nichts gegenüber der Gefahr, eine große 
Summe Geldes bei mir zu tragen, und die anjcheinende Hoff: 
nungslofigfeit einer Reife durch China ohne Kenntniß der 
Sprache! Sn diefer VBerlegenheit fam ich zu meinem verehrten 
Freunde, Monſieur Lamonier, Procurator der Missions Etran- 
geres in Schanghai. Ach mußte, daß die Stationen der fran- 
zöſiſchen Miffionäre fich in ununterbrochener Kette bis über die 
wejtliche Gränze Chinas ausdehnen, und ich fühlte mich über- 
zeugt, daß ich nur mit ihrer Hilfe hoffen durfte, das Reich zu 
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durchkreuzen. M. Lamonier, wie alle katholiſchen Mifftonäre, 
jtet3 bereit, alle nüßlichen Unternehmungen zu fürdern, zerjtreute 
bald meine Bedenken wegen des Mitnehmens meines Geldes, 
indem er Vorkehrungen traf, um mir einen Creditbrief auf 
600 Taels (3600 Mark, joviel dachte er genügend für die 
Reifefojten) mitzugeben, der an die Mijjionen in Yünnan, Sze— 
tihuen und dem öjtlichen Tübet adreſſirt war, jo daß ich hiemit 
der Nothwendigfeit behoben war, eine große Summe in Silber 
mitjchleppen zu müfjen, jo lange ich nicht ihre Stationen paſſirt 
hatte. Er ſchlug auch einen ausführbaren Plan vor, um dic 
Schwierigkeiten bezüglich der Sprache zu überwinden. Eine 
Gejellichaft junger Miſſionäre wurde gegen das Ende des 
Jahres von Frankreich) erwartet; begleitete ich fie nun nad 
Sze-tichuen, jo fonnte ich ein Haus in einem Dorfe miethen, das 
eine Miſſion enthält und unter dem Schutze der Miffionäre an- 
fangen, mir eine genügende Kenntni des Chineſiſchen zu erwerben. 
Dieje Einrichtung mwirde zwar meine Reiſe um jehs Monate 
verlängern, aber dieje Verzögerung mußte unerheblich erfcheinen, 
jo lange hiedurch die Sprad- Schwierigkeit überwunden wurde. 

Auf diefe Weije waren, ehe ih M. Lamonier verließ, die 
beiden Haupthindernijje bejeitigt, welche eine Zeit lang meine 
Reife als unmöglich erjcheinen ließen. 

Diele Freunde, welche jih für mein Project interejjirten, 
jahen in meiner Unfenntniß der Sprache und der Schwierig: 
feit, Gelder mit mir herumzutragen, das Fehlichlagen dejjelben; 
alfein die veriprochene Hülfe der franzöſiſchen Miſſionäre änderte 
dieje Anficht jofort und etwa ein halbes Dugend der Zweifler, 
von denen mehrere Gejchäftsleute waren, jchlugen mir vor, die 
Koſten der Reiſe mit mir theilen zu wollen. 

Es durfte erwartet werden, daß das Project die kauf— 
männische Welt interejfiren würde; aber ich Fand leider den 
Glauben unter ihnen vorherrichend, daß die Eröffnung einer 
Straße zwiſchen Calcutta und China in irgend einer Art mit 
ihren Gefchäften collidiren würde, und diejer entzog mir eine 
Zeit lang die Mitwirkung derjenigen, deren Intereſſen durch 
meinen Plan gefördert werden jollten. Dennoch waren unter den 
Freunden, welche fi) um mein Vorhaben interejiirten, mehrere 
der einflußreichiten Kaufleute Schanghais und ihre Sympathie 
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trug viel zur Freudigfeit bei, mit welcher ich begann, mich vor- 
zubereiten. 

Da meine fünftigen Neijegefährten nach den unveränder- 
lichen Regeln der Miffionen in ihrem Aeußern von wirklichen 
Chinejen nicht zu unterjcheiden fein würden, jo fing ich an, mich 
auf meine eigene Metamorphoje vorzubereiten und mich an Zopf 
und weites Gewand zu gewöhnen. Das Gehen brauchte bedeu— 
tende Uebung ehe eine gehörig freie Haltung erreicht werden 
fonnte und täglich hielt ich Coſtümproben, mitteljt welcher ich 
hoffte, bald vor dem Fritiichen Auge des chinefischen Publicums 
Ipielen zu fünnen. 

Ein Beſuch Scanghais feitens des Secretärs der Botjchaft 
zu Belkin, Mr. T. F. Wade, gab Gelegenheit, den Rath eines 
Mannes einzuholen, dejjen Kenntniß der Chinejen duch Studium 
und die diplomatische Thätigfeit, verbunden mit feiner verftän- 
digen Anerkennung ihres Charakters ihn, nach meiner unmaß- 
geblichen Anficht zu einer unerreichten Autorität jtempeln, und 
ich freue mich, meine Dankbarkeit für die cordiale Sympathie 
regijtriren zu können, welche er einem Project entgegenbrachte, 
das von Anderen al3 arrogant und quixotiſch erachtet wurde. 
Er rieth mir dringend, den Anmweifungen der Miffionäre zu 
folgen und ihrem Beijpiele in allen Theilen nachzuahmen, indem 
er mich gleichzeitig warnte, die Vorurtheile der Eingeborenen 
zu verlegen und jo wenig als möglich Aufmerkſamkeit zu erregen, 
beionders bei den Mandarinen. 

Zwei weitere Rathichläge, die ich von ihm erhielt, erwiefen 
fih ſpäter von unermeßlicher Nüglichkeit. Der erjte davon war, 
feine Inſtrumente mitzunchmen, da fie jicher gejehen und unfehl- 
bar den Widerjtand der Eingeborenen hervorrufen würden. Diefe 
Gefahr wird zu oft von denen überjehen, die es für leicht 
halten, wiſſenſchaftliche Beobachtungen in allen Ländern an- 
zujtellen. Der zweite bejtand darin, e8 zu vermeiden, mir einen 
Conjularpaß in Schanghai ausstellen zu laſſen, da Hiedurch die 
Gefahr nahe Liege, die hindernde Eiferfüchtelei der Beamten her— 
aufzubejchwören, fondern um einen folchen in Kiu-FKiang, einem 
Hafen am Yangstjeu-fiang nachzufuchen, worin ich als ein eng- 
cher Sz-fu oder Gelehrter bezeichnet würde, der auf dem 
großen Fluſſe und darüber hinaus nach Indien zu reifen 
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wünjche. Die gewöhnliche Form der Konjularpäffe enthält die 
Angabe, daß der Beliger auf einer bejtimmten Noute einen be- 
ſtimmten Pla zu erreichen beabfichtigt, und von diejem gejtatten 
die hinefischen Beamten feine Abweichung. Wie werthvoll mir 
Mr. Wade’s Rath ſpäter wurde, wird noc) feinerzeit erörtert 
werden; ich wurde hiedurd in die Lage verjegt, meinen Weg 
ändern zu können, nachdem ich den Nangstjeusfiang verlajjen 
hatte. 


Endlich brachte ein Brief von M. Lamonier die Ankün— 
digung, daß die Mifjionäre angefommen waren und ich wurde 
bald jechs jungen Priejtern vorgejtellt, friſch aus dem parifer 
Seminar, aber in chinejiicher Kleidung, als ob jie hiezu geboren 
worden wären. Sie waren voll jugendlichem Eifer und Enthu— 
jiasmus und “ich verſprach mir eine recht angenehme Reife in 
ihrer Gejellichaft bis nach Sze-tſchuen. ES wurde fejtgejeht, daß 
wir am 13. November von Hanfen, dem legten offenen Hafen 
am Yang-tſeu-kiang, etwa 700 Meilen jtromaufwärts, abreijen 
wollten, wo auch die jchließlichen Vorbereitungen für unfere 
Reife nah Tſchung-Tſching vollendet werden follten. 


Freie Fahrt war den Patres und mir durch die Zuvor- 
tommenheit der Herren Ruſſel & Co. und Glower & Co., 
Agenten für die beiden Linien prächtiger Dampfer, welche zwi- 
hen Schanghai und Hanfeu verkehren, angeboten worden. Wir 
nahmen die Offerte der legteren Firma an, deren Schiff zu der 
uns gelegenjten Zeit abfuhr. 


Ich brauche den Lejer nicht mit Details über dieje Reife 
aufzuhalten; es genügt zu jagen, daß wir am dritten Tage in 
Kiu-Kiang ankamen, das etwa acht Stunden vor Hankeu liegt, 
wo ich ausftieg, um, wie verabredet, dort meinen Paß zu be= 
jorgen, während die Patres nad) Hankeu weiterfuhren, wohin 
ıh ihnen zu rechter Zeit folgte, indem ich erwartete, im Miſſions— 
hauſe wieder mit ihnen zufammenzutreffen. Man mag fich mein 
Erſtaunen denfen, als ich das Miffionshaus bis auf ein paar 
eingeborene Chriften Ieer fand und diefe mir jagten, daß die 
ganze Gejellichaft denjelben Morgen von hier abgereift war! 
Ich konnte es anfangs nicht glauben, daß ich auf jolche Art 
von den jungen Mifjionären im Stiche gelaffen worden war, 
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mit denen ich Schon Freundichaft geichloffen Hatte, und welche 
die größte Zufriedenheit darüber ausdricdten, daß wir zuſammen 
nach Tihung-Tihing reiten. Die Enttäufhung übermannte mich 
anfangs und das jcheinbar herzlofe Benehmen der jungen Patres 
konnte ic) mir gar nicht erflären; es war jedoch nutzlos darüber 
nachzudenfen, welches Motiv oder Mißverjtändniß Hier zu 
Grunde lag, und ich fragte mich fofort, was jeßt zu machen wäre. 
Keine Zeit duffte ich verlieren, wenn ich die Miffionäre 
einholen wollte, die unmöglich weit gefommen fein fonnten, da 
fein Wind mwehte, der ihrem Boote helfen würde, gegen Die 
Strömung des Yang—-tſeu-kiang anzufämpfen. Ich eilte vom 
Miſſionshauſe zum engliichen Eonjul, Mr. Medhurft, und bat 
ihn, ein Kleines Kanonenboot benützen zu dürfen, das bei der 
europäischen Niederlaffung anferte. Unglüclicherweije jedoch war 
die Mafchine nicht in Ordnung und Mr. Medhurft gab mir 
deßhalb einen Brief an den franzöfiichen Conjul, Mon). Dabry, 
mit, in welchem er ihn bat, mir das franzöſiſche Kanonenboot 
zu verschaffen, das oben in Hanfen angefommen war. Der 
franzöfische Beamte empfing mid) mit wenig Höflichkeit umd 
ichlug mir meine Bitte, das Kanonenboot benügen zu dürfen, 
rundweg ab. 
In diefer Noth bejuchte ich Mr. Gomwer, den Repräſen— 
tanten der Firma Jardine, Mathefon & Eo., welcher feine 
ichnellfegelnde Yacht jofort zu meiner Dispofition ſtellte. Wir 
waren faum zur Abfahrt bereit, als eine herrliche Briſe heran- 
fan, der wir jeden Zoll Segeltuch Freigaben und bald mit einer 
Schnelligkeit von jechs Knoten per Stunde meinen durchgebrannten 
esreunden nachfuhren. Sechs Stunden Yang fegelten wir mit 
der immer jtärfer werdenden Brije, welche ung jo jchnell an den 
den gleichen Weg fahrenden chinefischen Dſchunken vorübertrug, 
daß dieje ftille zu jtehen jchienen. Ungefähr um ſechs Uhr Abends 
langten wir an einem chinefischen Zollhauje am Iinfen Ufer des 
Dangstjeusfiang, vierzig Meilen oberhalb Hankeu, an, nachdem 
wir jede PBafjagierdichunfe, welche uns begegnet war, angerufen 
hatten. Der Beamte des Zollhaufes jagte ung, daß den Tag 
über feine Fremden vorbeigefommen waren, und es jtellte jich 
heraus, daß ihre Dichunfe den Fürzeren Weg über den Hanfluf 
und die Seen genommen hatte. Wir fehrten deßwegen um und 
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begannen wieder nach Kinkow zurüdzufreuzen, welches wir zehn 
Meilen flußabwärts pajjirt hatten und das wir um 11 Uhr 
Nachts wieder erreichten. 

Es war denfbar, daß die Miffionäre hier die Nacht zu- 
prachten, aber die Leute im Zollhaufe theilten uns mit, daß feine 
Dihunfe mit Fremden heute hier angelandet war. Es blich 
uns jomit nichts übrig, als, geichlagen, den Rückzug nad) 
Hanfen am anderen Tage anzutreten, wo hährend unjerer Ab- 
wejenheit durch die Entrüjtung, welche das Benehmen der 
Miſſionäre hervorgerufen Hatte, die Thatjache an das Licht ger 
fommen war, daß Monſ. Dabry, der franzöfische Conſul, es 
verboten hatte, daß ich die Mifjionäre begleiten dürfe, und fie 
beordert worden waren, Hankeu vor meiner Ankunft zu ver: 
laffen. Hier war nun eine jchöne Schwierigfeit! Des Bei: 
itandes der Miſſionäre beraubt, jah ich das Fehlichlagen meines 
Projectes voraus — doc diefer Gedanke erwecte alle meine 
Energie und ich ging jofort zu Mon). Dabry, den ich nod) 
unhöflicher fand, als. er es bei meinem erjten Bejuche gewejen 
war. Ich Fam fofort auf den Zwed meines Erjcheinens zu 
iprehen und bat ihn, mir den perjönlichen Gefallen zu thun, 
jein Berbot zurüdzuziehen. Unglüdlicherweiie war es mir un- 
bekannt, was den veizbaren Kleinen Gallen die Gelegenheit mit 
Begier benügen ließ, einem Engländer etwas in den Weg zu 
legen. Kurze Zeit vorher hatte ein Mitglied einer franzöſiſchen 
Jagdpartie in der Nähe Hankeu's einen Hafen gefehlt und dabei 
einen Bauern angejchojjen, worauf ein halbes Dugend Dorf- 
bewohner, darüber natürlicherweije erzürnt, die Jäger angriffen 
und fie ſchmachvoll in ihr Boot zurüctrieben. Anftatt nun 
geduldig ein Vorgehen jeitens der Mandarine zu erwarten, 
jandte er, um den der Flagge Frankreichs angethanen Schimpf 
zu rächen, eine bewaffnete Erpedition von einem Kanonenboot 
aus, um eine Nazzia gegen das Dorf auszuführen, von welcher 
fie mit etwa einem halben Dugend. erbärmlicher Dorfbewohner 
im Triumph nah Hankeu zurückehrte. Diejes Hochfliegende 
Verfahren Hatte nun vor einigen Tagen die „Hankeu Times“ 
itrenge gerügt und Monſ. Dabry ließ nun feine Wuth, die er 
in feinem Bufen hegte, an mir aus, weil der Nedacteur der 
„Hanfen Times" einen Artikel abgedrudt hatte, der ihn, den 
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Repräjentanten Frankreichs, blosjtellte, und der engliſche Conſul 
ihn dafür nicht ftrafen wollte. 

Da er jehr gut Engliih ſprach, jo kann ich wohl nicht 
befjer thun, als feine Gefühle in feinen eigenen Worten wieder: 
zugeben. Als Antwort auf meine ernftliche Vorftellung, daß 
feine Einmifchung mit einer Privatperfon, die im Sinne Hat, 
den Weiten Chinas zu bereijen, mit Verluft am Zeit und Geld 
für mich zufammenhänge und möglicherweife mein Weiterfommen 
vereiteln fünne, antwortete er: „Oh ja! Sie jagen, Sie find 
Privatreijender; Sie find ein geheimer Spion Ihrer Regierung 
— ich weiß Alles." Ich mußte beinahe lachen und wies diefe 
Ehre zurüd; darauf plaßte er aber los: „Was Herr? Ich ſoll 
Ihnen helfen, einem Engländer! Nie! Was haben Jhre eng- 
lichen Zeitungen getan? Sie haben mich beleidigt, fie haben 
Frankreich beleidigt und Ahr englifcher Conſul Hatte nicht fo 
viel Höflichkeit jeine Desavouirung ſolchen Betragens befannt 
zu machen. Sch werde Ihnen alle Hinderniffe in den Weg 
legen und zeigen, daß ich nicht ungeftraft injultirt werden kann.“ 

Mit Mühe meinen Ernſt bewahrend, bemerkte ich, daß die 
Kritik der engliſchen Preſſe frei fei und daß ich nicht einmal 
den fraglichen Artikel gejehen hätte; aber es war Alles umſonſt 
Mit jchwellendem Zorne jchrie er: „Ihr Engländer glaubt 
überall hingehen und Alles thun zu fünnen. Gut, gehen Sie 
nach dem chinefischen Welten!" Hierauf entgegnete ih, daß ich 
eben hiezu die Hülfe der Miffionäre brauche, dann fuhr er fort: 
„Ah jo! Sie find genöthigt, ſich an die franzöfischen Miffionäre 
zu wenden. Sie jehen, daß ohne Beistand der Franzofen ein 
Engländer nicht durch China fommen kann.“ Endlich nahm ich 
meinen Abjchied, da ich es nutzlos fand, mich mit dem zornigen 
Conjul noch weiter zu ftreiten und ging zu dem Miffionshaufe, 
wo ich den Procurator der Miffion, Pater de Carli, jah. Nach— 
dem ich ihm mitgetheilt Hatte, daß der Grund des Benehmens 
der jungen Miffionäre fein Geheimniß mehr fei, bat ich um 
jeinen Rath, wie ich wohl am beften meinen urjprünglichen 
Plan, in Szertfchuen zu wohnen, ausführen fünnte. Der Pater 
lagte miv aber, daß er nicht gegen die Wünfche feines Confuls 
handeln könne, jedoch würde er mir, wenn das Verbot auf- 
gehoben fei, einen Dolmetſcher zur Begleitung auf der ganzen 
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Reife und einen verläfligen Chrijten als Führer bis Tſchung— 
Tihing verfchaffen, da die Einmifchung von M. Dabry es wahr: 
iheinlih für die Mifjionäre nicht angenehm machen würde, 
wenn ich mich dort aufhieltee Boll erneuter Hoffnung Sze- 
tihuen zu erreichen, Tehrte ich zu M. Dabry zurüd und bat ihn, 
mir den perjünlichen Gefallen zu thun und mir die Sünden meiner 
Landsleute nicht entgelten zu laſſen, fjoydern die Hülfe der 
Miſſionäre zu geftatten. 

Nachdem ich mich auf diefe Weiſe vor dem franzöfischen 
Beamten gedemüthigt hatte, ließ er jich herab, zu fagen, daß, 
wenn ich warten wollte, bis die franzöjiiche Expedition (die eben 
auf dem Wege von Saigon nad) Yünnan war) in Hankeu ans 
gefommen wäre, würde er den Miffionären erlauben, mir zu 
helfen. 

Dies war außer Frage und ich Fehrte deßhalb nad) Schanghai 
zurück und theilte dem engliichen Conſul, Herrn E. U. Wincheiter, 
mit, in welch” unberufener Weije der franzöſiſche Beamte ſich 
eingemifcht Hätte; worauf ich den franzöfiichen Generalconful, 
Vicomte Brenier de Montmorend, bejuchte. Seine Liebens- 
wirdigfeit war ein angenehmer Contraſt des Benehmens M. 
Dabry's, der durch des erjteren Vermittelung gezwungen wurde, 
jeine Art und Weije zu ändern, jo daß ich, als ich einige Tage 
darauf Hanfeu wieder erreichte, von Pater de Carli Nachricht 
erhielt, daß ex bereit ſei, mich mit zwei eingeborenen Chrijten 
zu verforgen ; einen als Dolmetjcher und den zweiten als Führer. 
Die Kojten der Verzögerung und der unerwarteten Begleitung 
ſchienen Ichließlich ein neues Hinderniß zu fein; glücklicherweije 
jedoh Hatte das umfreundliche Benehmen M. Dabry's die 
Sympathie des Handelsjtandes von Schanghai erregt und eine 
Sammlung wurde von meinen Freunden Herren Winchejter und 
Hogg veranstaltet, um mir die Koften der Reife zu erleichtern, 
jo daß die Oppofition des franzöfischen Conſuls zur Folge hatte, 
die Unterftügung der Kaufleute Schanghais zu veranlaſſen. 

Ein weiterer Aufenthalt von einem Monate in Hanfen war 
unvermeidlich, da mein Führer und Dolmetjcher nicht vor Be- 
endigung des Weihnachtsfeites abreifen wollten. Ich verbrachte 
deßhalb mehrere Wochen jehr angenehm bei meinem Freunde 
Dr. Eunningham und erfreute mi) an den Weihnachtsfeierlich- 
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feiten de3 Jahres 1867 inmitten der reichen Gajtfreundichait 
der Hankeuer Gemeinde. 

Währenddeſſen befolgte M. Dabry den guten Rath feines 
Vorgefegten, des Bicomte Brenier, und gab mir Empfehlungs- 
briefe an alle Miffionen, in denen fie erjucht wurden, mir nad) 
Möglichkeit beizuftehen und diefe Briefe wurden Pater de Carlı 
gezeigt, damit ev offgn für mich eintreten konnte. Zwei Chrijten 
wurden fofort engagirt, um die Poſten von Dolmetjcher und 
Führer auszufüllen; der letztere blos bis Tſchung-Tſching. Beide 
waren verläflige Leute und gejellten fich mehr aus Gefülligfeit 
gegen die Miffionäre zu mir, als aus Freude an der Weiie, 
obgleich beide ausgezeichnet ihre Plätze ausfüllten. 

George Phillips, ein geborener Hanfeuer, war der Sohn 
eines chriftlichen Chineſen, deſſen Vorväter ſchon mehrere Gene- 
rationen hindurch Mitglieder der Fatholiichen Kirche gewejen waren, 
während er jelbjt im Seminar zu Macao zum Briejter erzogen 
wurde; allein er hegte die Ueberzeugung, daß er nicht dazu 
geeignet war, die ernjten Pflichten eines Priefters zu übernehmen, 
weigerte ſich deßhalb, jehr gegen die Wünſche feiner Familie, 
die Weihen zu nehmen und widmete ſich dem Handel. Seine 
hohe Bildung ließ ihn, außer in Kleidung und Bewegungen, 
ganz anders, al3 die gewöhnlichen Chinejen erjcheinen, deren 
angeborener Aberglauben und Borurtheile bei ihm durch In— 
telligenz erjegt waren, gejtärktt durch) das Studium der euro: 
päischen Philofophie und Theologie, während die Kenntniß der 
lateiniſchen, chineſiſchen und englifchen Sprache ihn zu einem 
wirklichen Dolmetscher ſtempelte. Diejes war mein Dolmetjcher, 
der ih als müglicher Diener und intelligenter Gefährte be- 
währte. 

Der Führer, Timothy (Timoteus) oder Loolie, ebenfalls aus 
Hankeu gebürtig, war ein gläubiger Chrift und einer von den 
Führern, welche dazu verwendet werden, um junge Miſſionäre 
bis zu entfernten Posten zu begleiten. Er war jehr milden 
Charakters und verdiente vollfommen die Empfehlung feiner 
Ehrlichkeit und Wahrheitsliebe, die ihm Pater de Carli gegeben 
hatte. Zur bejonderen VBorjicht, ſchlug mir Mr. Medhurjt vor, 
ſolle ich noch einen chinefischen Paß des PVicefönigs, der in 
Wu—⸗tſchang, der chineſiſchen Stadt am rechten Ufer des Fluſſes 
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gegenüber Hankeu gelegen, vefidirt, mitnehmen. Der Conful 
machte deßwegen eine Eingabe und bat um einen Paß, der, an 
den Bicefönig von Szestjchuen in Tjchentusfu gerichtet, dem eng— 
liſchen Gelehrten gejtattete, auf dem großen Fluſſe und darüber 
hinaus nach Indien zu reifen. In gehöriger Zeit langte auch 
ein impojantes, mehr als zwei Duadratfuß großes chinefiiches 
Document an. Durch ein unglücjeliges Verſehen, das nicht 
entvedt wurde, bis es bereits zu jpät war, jtand ich im Paſſe 
al3 Sang-jen (Kaufmann), jtatt Sz-fu (Gelehrter), doch war ich, 
Tang Kupah (Tom Cooper), mir diejes Fehlers nicht bewußt. 

An 2. Januar 1868, theilte mir George Phillips, den ich 
der Kürze Halber Philipp nannte, mit, daß er ein Boot von 
Hanfen nach) Schasjeu gemiethet habe und jchlug vor, daß wir 
am 4. abreijen follten. Ich bereitete mich darauf vor, indem ich 
einen enropäiichen Anzug, einige Flanellhemden, Zahnbürjten, 
ein Pergamentheft von 500 Seiten al3 Tagebuch und einiges 
Briefpapier nebjt Couvert3 in einen kleinen Koffer padte, der 
leicht auf der Schulter getragen werden konnte. Am Abend 
des 3. brachte Philipp. einen Barbier, der meinen Kopf rafirte 
und durch geſchickte Vermiihung meines eigenen mit fremdent 
Haare einen famofen Zopf heritellte, der mich plöglich in einen 
ziemlich ehrwürdigen ältlichen Chinejen verwandelte, jo daß ic) 
meine legte Nacht in Hanfen in der vollen Unbequenlichkeit, 
welhe mir ein Zopf und weibijches Gewand verurfachten, zu— 
brachte. 
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Die Ebene von Hupe. 


Streit mit dem Leuder. — Salzhandel. — Holzflöhe. — Tichen-pin-See. 
— Bilde Gänſe. — Ich beleidige den Windgott. — Eine Oelmühle. 
— Eine Begräbnifprozejjion. — Ankunft in Scha-ſeu. — Bhilipp 
jicht ein Kameel. — Ein Kinejifshes Hotel. — Das Familiendiner. — 
Weiblihe Neugierde. — Chineſiſche Bettgenojjen. — Kleine Füße. — 
Entlaffene Soldaten. — Ergebung in das Unvermeidliche. — Boot von 
Ban-tihien. — Verſuchte Erprejlung dur einen Mandarin. — Ein Ge— 
witter. — Die Stadt Jtidang. 


Endlih war Alles bereit und am 4. Januar 1868 verab- 
jchiedete ich mich vom gaftfreundlichen Mir. Cunningham. Mehrere 
Freunde waren an feinem Frühjtüdstiiche verſammelt, die mid) 
zu meinem Boote begleiten wollten, allein da ich wünſchte, mit 
möglichjt geringem Aufjehen abzureifen, mußte ich fie bitten, ihr 
Borhaben aufzugeben. Während ich in meinen Tragſeſſel jtieg, 
jammelte jich ein fleiner Volkshaufe, um einen Fremden im 
chineſiſchen Nationaleoftüm zu jehen, während der Einkäufer und 
die Bedienjteten des Hauſes, welche einigermaßen zu meiner 
Zoilette geholfen hatten, erflärten, daß ich „ein fehr Numero 
Eins Chineje**) jet und bei meinem Abgange in ein Hurra 


*) Es ijt dieſe Bezeichnung, welche „vorzüglich oder ein ähnliches 
Wort bedeuten fol, dem fogenannten Pidjen- oder Pigeon-Engliſch ent: 
nommen, ein Kauderwälih, das ald Geſchäftsſprache der engliihen Kauf- 
leute mit den Chinejen dient und aus Chineſiſch und Engliſch zuſammen— 
gejeßt ift. Anm. d. Leber). 
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ausbrachen. Die Kuliträger, offenbar davon überzeugt, daß fie 
einen hervorragenden Fremden trugen, liefen in raſchem Trabe 
durch die englische Niederlafjung und fingen an ihre lebhaften 
Lieder zu fingen, als fie in die Stadttheile der Eingeborenen 
famen, indem fie fich unter lauten Wien und den üblichen 
Nedereien mit ihren Ellenbogen einen Weg durch die Dicht: 
gefüllten Straßen bahnten. 

Während ich jo dahingetragen wurde, drückte mein Gemüt 
ein unbefchreibliches Gefühl der Einſamkeit. Ich dachte darüber 
nah, daß ich nun wirklich eine Reife von mehreren taufend 
Meilen angetreten hatte, welche Monate oder jelbjt Jahre zu 
ihrer Vollendung benöthigen könnte. Meine Meittel für die 
Reife betrugen 200 Pfund Sterling (4000 Markt). Die Leute, 
unter denen ich von nun an leben wollte, und deren Sitten und 
Gebräuche ich anzunehmen im Begriffe war, waren meiner An- 
ht nah vom grauſamſten Hafje gegen Fremde erfüllt. ch 
ihien ferner meine Nationalität, ja ſelbſt meine Identität ver- 
loren zu haben, jo jtarf war das Bewußtjein des Wechjels, der 
durch meinen rajirten Kopf und die chinefische Kleidung hervor- 
gebraht worden war und dies fühlte ich umjomehr, als ich an 
mehreren alten Freunden unerkannt vorüber fam; doch, wenn 
ih auch einen Moment vor den zu begegnenden Gefahren 
zurüdjchredite, jo fühlte ich doch im nächſten erneute Energie 
und den Entichluß, mein Vorhaben auszuführen. Ich hatte eine 
werthuolle Stelle aufgegeben, nun mußte ich vorwärts, um nicht 
auch meinen Freunden für ihre Unterftügung mit Undanf zu 
lohnen. Zu gleicher Zeit erinnerte ich mich, daß ein franzöſiſcher 
Beamter gejagt hatte, ich folle nicht fortfommen und fühlte, daß 
der Tod mir willfommener jet, al3 einen Grund zu geben, daß 
mar jagen könnte, ein franzöfiicher Conſul jei im Stande ge- 
weien, einen Engländer davon abzuhalten, in China zu reifen, 
wohin er wolle. Diefe Gedanken wurden durch unfere Ankunft 
an dem ſüdlichen Stadtthore Hanfeus kurz abgeichnitten und am 
Fuße einer Steintreppe, die zum Fluſſe Hinabführte, fand ich 
Philipp und Leulie, die mich erwarteten und vorjichtig zum 
Boote geleiteten. 

Ich war froh, mich fofort in meine Kabine zurüdziehen zu 
fünnen, da eine Schaar Chineſen fich verfammelte, F durch den 

Cooper, T. T. Reiſe. 
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Anblick eines fehr großen Fremden, jo fam ich ihnen wenigjtens 
vor, der ihr Coſtüm trug, angezogen wurde. 

Nach einigen Minuten meldete der Leuder oder Schiffer, 
daß alles bereit jei und fuhr nad) Empfang der diesbezüglichen 
Ordre fofort ab. Wir verliefen Hankeun und ſchoben mit 
Stangen unfer Boot langjam jtromaufwärts am Ufer entlang, 
uns duch das Gewühle von Hunderten von Salz Dichunfen 
durchwindend, welde bis mehr als drei Meilen von Hankeu 
entfernt, dicht an einandergereiht, an den Ufern des Yang-tſeu— 
fiang lagen. 

Während wir jo weiter fuhren begleiteten die Bootsleute 
ihre leichte Arbeit mit Schifferliedern und Teijteten an Gejchrei 
und Gejchnatter mehr als ich je gehört Hatte. 

Nachdem wir etwa drei Meilen zurüdgelegt hatten, zeigte 
der Leuder fein Geficht an der Cabinenthüre mit einem jchlauen 
Lächeln, das wahrjcheinlich als entjchuldigende Vorrede für die 
unverjchänte Forderung gelten follte, die er num vorbradte. Er 
wandte ſich an Philipp, der ſich mit ihm jofort in einen leb— 
haften Streit einlieg und gegen des erjteren Forderung ent- 
ſchieden proteftirte. Hierauf erhob fich ein fchredlicher Lärm; 
des Leuders Frau und Mannjchaft jtimmten mit ein und 
ſchienen erjt aufzuhören zu jchreien, als ihnen der Athen aus- 
gegangen war. Philipp, der während diejes Gejchreis ein 
wiürdevolles Schweigen bewahrt hatte, ließ jich nun herab, wie- 
der an der Discujfion theil zu nehmen und jchien es ihm auch 
zu gelingen, Del auf die beunruhigten Fluthen zu gießen. Er 
theilte mir hierauf mit, daß der Leuder doppeltes Fahrgeld und 
Borausbezahlung verlangt, ſowie ihn bejchuldigt Hatte, ven 
Schiffer betrogen zu haben, da er das Boot um den gewöhn- 
lichen Preis miethete, wie ihn die Chinejen zahlen, obgleich er 
wußte, daß es für einen Fremden gehöre, der den allgemeinen 
Gebrauche nah das Doppelte zahlen müſſe. Der Streit war 
übrigens beigelegt worden, nachdem der Leuder 6000- Ziehen oder 
Cäſch*) von den 11,500 Ziehen oder 119, Dollars vorausbezahlt 
erhalten Hatte, welche wir für die Strede bis zur Stadt Scha-ſeu 
erlegen mußten. Ich gab gerne meine Zujtimmung zu diejem 


) Siehe: Anhang, Beilage 1. 
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Handel und jegte mich wieder auf meinen Platz, um feine Zeit 
zu verlieren, da ich wünjchte noch vor dem Abend möglichft 
weit von Hankeu wegzufommen; aber der Leuder weigerte fich 
ttandhaft weiterzufahren und fagte, daß er hier übernachten 
wolfe. Alle Ueberredung und jelbit ein Angebot von 200 Tſchen 
ala Geſchenk müßte nichts — er wollte nicht weiter. Ach 
tröftete mich deßhalb mit einer Pfeife und hörte Philipp zu, der 
mir Schurfereien von Bootsleuten erzählte und behauptete, daß 
unſer Leuder eine Ausnahme von der Regel fei, da er 
darauf eingegangen war, jeinen urjprünglichen Contraft zu 
erfüllen. 

Nahdem das Boot am Ufer fejtgebunden worden war, ver: 
fiefen und der Leuder, jeine Frau und ein Boot3mann, um 
nah Hankeu zurüczufehren; jie wollten jedoch frühe am andern 
Morgen wieder eintreffen. Sie waren nicht lange fort, als 
Leulie mir fagte, daß er auch wieder nach Hankeun müſſe, da er 
jeine leider vergeffen habe. ch Hatte nichts dagegen und er 
begann mein Eſſen zu bereiten. Während ich darauf wartete, 
hatte ich Gelegenheit, mir die Kabine zu betrachten, und fam zu 
dem Scluffe, daß man fich nicht leicht einen unbequemeren Ort 
denfen fünnte, um darin eingejperrt zu jein. Das Boot war 
nur 35 Fuß lang, von der Form einer Kleinen Dichunfe und 
hatte blos zwei Fuß Tiefgang, wenn es beladen war. Der 
Maft war unverhältnigmäßig lang und das vieredige Segel aus 
Leinwand ſehr Klein. Ungefähr zwei Drittel der ganzen Länge 
des Bootes war von den Cabinen eingenommen, während im 
vorderen Theile etwas freier Raum war, wo die Leute ruderten. 
Meine Kabine ftand in der Mitte des Schiffes und hatte eine Länge 
von etwa 12 Fuß. Unmittelbar dahinter war eine offene Hütte 
für den Steuermann angebracht, und in einem VBerjchlage, der 
über dem Steuerruder jtand, fchlief die Mannjchaft; Hier wur— 
den die Kochöfen und das Geſchirr für alle Barteien aufbewahrt, 
während eine Art Gerüft, das über das Hintertheil des Bootes 
hinausragte, al3 Rumpelkammer für allerlei Kleinigkeiten diente. 
Meine Cabine und zugleich Heimath für die nächſten zwölf Tage 
war ein grob zufammengefügter Holzkaften, etwa jechs Fuß breit 
und fünf Hoch; das Mattendach deſſelben zwar vollfommen 
wajjerdiht, dafür ließen aber die fenjterlofen Seiten durch die 
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mehrere Zolle weiten Zwijchenräume der einzelnen Bretter Licht 
und Ffalte, jcharfe Luft in gemügender Menge ein, um mid 
fröfteln zu lafjen, und der Zug löſchte bald unfere chinefischen 
Kerzen aus, jo daß ich und Philipp gezwungen wurden, einige 
Stunden damit zuzubringen, die Deffnungen mit Lehm und 
Papier zu verjchliegen. Als wir dieje Arbeit beendigt hatten, 
erschien Leulie mit dem Eſſen, welches, in chinefischer Weije 
fervirt, aus Stücken von gebratenem Rindfleiſch, Geflügel, ge 
röfteten Gemüfen und Reis bejtand, und das ich herzhaft angriff. 
Philipp und Leulie waren jehr entzückt über die Gejchicklichkeit, 
mit welcher ich die Eßſtäbchen handhabte, fchienen aber jehr 
enttäuscht, als ich nad) einigen Minuten froh war, fie fallen zu 
lafjen, da ich durch ihren Gebrauch den Krampf in den Fingern 
befommen hatte; nach einigen weiteren Verſuchen, gewöhnte ich 
mich jedoch volljtändig an jie. 

Nah Tiſche ging ich am Ufer des Flufjes in der Richtung 
nach Hankeu fpazieren, erregte jedoch Fein Aufjehen, da die Nacht 
hereingebrochen war. Hunderte von Dichunfen in Reihen vom 
Ufer weg geanfert, jede ſchwer mit Salz beladen, zeigten, was 
für ein riefiger Handel damit zwijchen dem Meere und Hanfeu 
getrieben wird. Ich hörte von einem Zollwächter, dem wir auf 
unferem Spaziergange begegneten, daß bis zu fünfzehntaufend 
beladene Salz-Dſchunken jährlih nach Hankeu fommen, von 
denen jede etwa 2300 Pikuls oder 166 Tonnen trägt, was die 
riefige Totalſumme von zwei und einhalb Millionen Tonnen 
ausmacht. Sch wiederhole dies auf die Autorität des Zollwächters 
hin, allein ich bin geneigt, zu glauben, daß die wirkliche Menge 
bedeutend geringer ift. Das Salz fojtet an der Küjte etwa acht 

Ziehen per Catty zu 1'/, Pfund und wird in Hanfen um achtzig 
Ziehen verfauft. Da jedod) die Salzbereitung Monopol der Re: 
gierung ift, jo bleibt wegen der ungemein hohen Zölle nur wenig 
Verdienſt für die Händler in Hankeu. 

As ih zum Boot zurückehrte, Tieß ich den Zollbeamten 
durch Philipp zu einer Tajje Samjchu einladen, was er freudigit 
annahm. Als er jich verabjchiedete, wiünjchte er uns eine an- 
genehme Neife „auf die andere Seite der Welt", von der er in 
feiner Unwifjenheit glaubte, daß fie unfer Ziel fei, weil ich ihm 
gesagt hatte, daß wir nad einem Lande außerhalb Tſung-qua 
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(China) reiten, welches nach feinem bisherigen Dafürhalten die 
ganze bewohnbare Welt einnahm. 

Ich fühlte mich fehr müde und ging zu Bette, während 
Philipp in Abwejenheit Leulie's ji damit bejchäftigte, vom 
Boden des Schiffes unjere Vorräthe heraufzuholen, die in ge- 
räucherten Enten und Fiichen, einer Spedjeite, Würſten, einer 
Hammelsfeule, Beafjteal3 und Hammelsrippen, Fajanen, wilden 
Geflügel und Kohlköpfen bejtanden und für feine Vorſicht zeugten. 

Da ich nun endlich auf dem Wege war, verſchwanden meine 
Beſorgniſſe vorläufig; der Gedanke an die Größe meines Zieles 
und das Bewußtjein, die Schwierigkeiten überwunden zu haben, 
welhe mir in böswilliger Weife von M. Dabry in den Weg 
geworfen worden waren, erhob meine Lebensgeifter und ließ mich 
die erfreuliche Ausficht Haben, auch gegen größere glücklich anzu— 
fümpfen. Ich wünſchte Philipp eine gute Nacht, legte mich 
nieder und jchlief ein. 

Am nächjten Morgen trafen Schon bei Tagesgrauen Leulie, 
der Leuder und der Meatroje ein und mit einer günftigen Brife 
entfalteten wir um 8 Uhr 30 Min. die Segel, um bald darauf 
in die Kuankeu-Bucht, bei einem Dorje gleichen Namens, 
einzulaufen. 

Diefe Bucht führt zu der Kette von Seen, welche durd) 
natürliche und fünftliche Canäle verbunden find, und auf denen 
jeihtgehende Boote nah der Stadt Scha-fen fahren; zwischen 
weldher und Hanfen der Fluß einen ſüdlich gehenden Bogen 
von 366 Meilen Länge bejchreibt, während die Diſtanz auf dem 
Wege durch die Seen blos 100 beträgt. 

Eine jtarfe Strömung von ſechs Knoten per Stunde fam 
ung am Eingange der Bucht entgegen und wir wurden genöthigt, 
ichs Kulis zu miethen, die uns zwei Meilen weit aufwärts 
zogen. Das Dorf Kuankeu iſt die erjte Zollftation oberhalb 
Hankeu und hier wurden meine Päſſe verlangt; nachdem ich den- 
jenigen vorzeigte, den mir Mer. Medhurjt gegeben hatte, wurde 
mir erlaubt zu pafjiren. 

Gegen Nachmittag begann das Wetter, das am Morgen 
jehr falt gewejen war, ſtürmiſch zu werden; ein feiner, dichter 
Regen jtrömte herab und wir anferten um 4 Uhr für die Nacht 
bei einer Kleinen Hütte. Wenige Boote waren in Sicht und es 
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war jehr angenehm, fich außerhalb des Fluſſes zu befinden, der 
zu diefer Jahreszeit von vielen Holzflößen befahren wird, die 
von Honan fommen. Als wir folche paſſirt hatten, wurden eben 
einige zerlegt, während wieder andere in der Anfertigung be- 
griffen waren, um den Fluß hinab nach Tſching-kiang und den 
Häfen näher. am Meere geflößt zu werden. Dieſe Flöße treiben 
mit der Strömung und brauchen ſechs bis acht Monate, um die 
Strede von jechshundert Meilen zurüdzulegen; wenn man jie 
den Fluß hinab ſchwimmen fieht, jo gleichen fie großen Inſeln. 
Auf manchen find wohl zwanzig Heine Hütten gebaut und bei- 
nahe an jeder ijt ein Schweineftall angebracht, während viele 
Kinder, Hunde und Hühner, die herumlaufen, das dorfartige 
Anjehen vervolljtändigen. 

Unterhalb unferes Anferplages lag das Dorf Schiowstza- 
warn, das aus ungefähr vierzig DBadjteinhäufern bejtand, auf 
einer Kleinen Erhebung, welche jedoch die bedeutendjte der 
Umgebung war. Bhilipp fagte mir, daß diefe Häufer als Korn- 
magazine benüßt würden, worin die Produfte der umliegenden 
tieferen Ebenen aufbewahrt werden; ebenjo wie andere Fleine 
Hügel in der Provinz Hupe wird diefer als Begräbnifplat 
benügt, und bietet einen Anblick, als wenn er mit gigantijchen 
Maulwurfshaufen bejät wäre. 

Am nächjten Morgen fuhren wir zeitig ab und lag während 
der drei nächſten Tage unjere Reijeroute in einer elenden Gegend. 
Beitwetje paflirten wir Dörfer, die auf Dämmen von roh ge: 
arbeitetem Mauerwerk lagen und in deren Nähe Flotten Kleiner 
Dihunfen mit Reis und Brennholz vor Anfer waren. Die Art 
und Weife, in welcher die Ladung fignalifirt wurde, war originell; 
man zog ein Holzjtüd oder einen Korb am Maſte zur halben 
Höhe dejjelben empor, was aljo entweder Holz oder Reis zum 
Berfaufe bedeutete. 

Das Wetter war num jo rauh und falt geworden, daß ic 
genöthigt war, in meiner Gabine ein Holzkohlenfener zu unter- 
halten und der Wind blies oft fo jtark, daß wir oft ſtunden— 
lang unter dem Schuße der Ufer anhalten mußten, was unſer 
Vorwärtsfommen ehr beeinträchtigte. Die Gegend war auf 
beiden Seiten mit Schilf bededt und Gruppen aus Schilf ge 
bauter Häufer lagen zerftreut an den Ufern, jede von Weiden- 
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bäumen umgeben, die bis zu dreißig Fuß hoc) find und während 
der Ueberfchwemmungen als Wellenbrecher dienen. Wenn die 
Bäume nicht von angeſchwemmtem Unrath in einer Höhe be- 
haftet gewejen wären, die der Höhe der Dachgiebel gleichfam, 
jo wäre es jchwer gewejen, zu glauben, daß diefe Dörfchen, 
jedes von etwa 350 Seelen bevölfert, beinahe vier Monate des 
Jahres von Waſſer bedeckt find. Eine jonderbare Eriftenz führen 
die Einwohner diejes fchilftragenden Landes; fie wohnen ab- 
wechielnd in Häufern und Booten; eine Hälfte des Jahres be: 
arbeiten fie den Boden und jchneiden Schilf, und in der anderen 
Hälfte fiichen fie über ihren Feldern. Die Fluthen überraschen 
fie oft, bevor fie ihre Ernten einheimfen Fonnten, und das oft 
in aufeinander folgenden Jahren; aber der Boden tjt jo frucht- 
bar, daß, wenn nur eine Ernte unter vieren glüdlich ein- 
gebracht wird, die Bedürfniffe gededt werden. So war 3. B. 
zur Bett unferer Anwejenheit ſchon feit drei Jahren nicht mehr 
geerntet worden und doch wurde reichlich Weizen und Reis zu 
1 Tael 5 Mäß per Pikul; gleih 10 Shillings (10 Mark) für 
11; Bufhel verkauft, während in Erntejahren der Preis auf 
3 Mäß oder weniger als 5 Shillings (oder Mark) herabſinkt. 

Während der trodenen Jahreszeit werden die Boote forg- 
fältig reparirt und unter Schilfdächern jederzeit zur Benutzung 
bereit aufgehoben, denn das unerwartete Steigen des Waſſers 
erfolgt oft jo jchnell, daß der Fluß Han-kiang, der Hauptabzug 
für diefe Ebenen, 18—20 Fuß in 3—4 Stunden fteigt, wie 
mir ein proteftantiicher Miffionär, der in Hanfen wohnt, ver: 
ſicherte. Kapitän Blakiſton hat eine vorzügliche Beſchreibung 
der Gegenden, durch welche wir num reiften, bereits früher 
gegeben. 

Drei Tage lang befanden wir uns im erbärmlichjten Zus 
ftande; Hagel und feiner Negen, ſowie ein rauher, kalter Wind 
tellelten mich an das Boot, aber als wir uns dem Tjcehen-pin-See 
auf einem Durchſtiche von der Bucht aus nahten, eröffnete ſich ung 
ein herrlicher Blid auf den See, der ſich gegen Weiten dahin 
30g, jo weit das Auge reichte, während die finfende Sonne eine 
Fluth von gejchmolzenem Golde auf den glatten Spiegel des 
Waſſers ergoß und fo einen Tieblichen Sceidegruß auf die öde 
Wüſte warf, ehe fie am westlichen Horizonte verſchwand. Von 
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dem Süden Ffommend, flogen Myriaden von Wafjerhühnerrt 
über die unabjehbare Wajjerflähe, die nur an einzelner 
Stellen von durch den Winter abgejtorbenem und geſchwärztem 
Scilfe unterbrochen war, und theilten die Luft mit einem Ge— 
räujche, das einem Wajjerfalle glich, während ihre jchrillen Rufe 
von Zaufenden ihrer Gattung ‚beantwortet wurden, die ſchon 
nahe und ferne ihren Auheplag für die fommende Nacht auf 
den umliegenden Gewäſſern gefunden hatten. Im Norden, etwa. 
drei Meilen von der Einfahrt zum See lag eine kleine Inſel, 
auf welcher ein paar Häuſer, umgeben von Bäumen, jtanden ; 
wir jteuerten dort hin und legten für die Nacht auf der Wind- 
jeite der Inſel an. 

Nachdem wir am nächſten Tage den Tſchen-pin-See durch- 
Ihifft hatten, fuhren wir in einen weiteren, den Yangſchi, ein, 
der klein ift und einige Meilen wejtwärts liegt. Gegen Mittag 
landeten wir am jüdlichen Ufer dejjelben bei dem Dorje Kwang- 
musjen. Bier jtiegen unſere Schiffer ans Land, um Weis und 
Gemüſe zu kaufen und wir waren noch nicht lange da, als jich 
Ihon die Neuigfeit von der Ankunft des Fremden verbreitet 
hatte, infolge deſſen ſich Männer, Weiber und Kinder aller 
Häuſer am Boote verfanmelten. JH wäre hinausgegangen und 
hätte mich gründlich anjtaunen lajjen, allein Philipp und. Leulie 
baten mich eindringlichjt, mich nicht zu zeigen. Die guten Patres 
in Hanfeu hatten mir gevathen, dem Rathe Leulie's vollfommen 
zu folgen, während ich in Hupe reife, da die Bevölkerung diejer 
Provinz gegen Fremde gewöhnlich unfreundlid iſt. Ich blieb 
deßhalb ruhig im Boote, aber das Volk wollte fich nicht zu— 
frieden geben, ohne mich gejehen zu haben, fam wie ein Bienen- 
Ihwarm an Bord, Eletterte auf das Dach und bejah mich durd) 
jede Nige meiner Cabine. Zulegt waren fo viele an Bord, daß 
Philipp und Leulie unruhig wurden und das Boot vom Lande 
abjtießen, wobei viele unjerer Bejucher ins Wajjer fielen. Auf 
diejes hin hielt ich eine Nauferei für ficher bevorjtehend, aber 
der chinejische Zanhagel hat jonderbare Eigenheiten; es wurden 
die ins Wafjer Gefallenen von den am Lande befindlichen tüchtig 
ausgelacht und die erjteren machten ſich jchnell davon, als jie 
ans Land famen, um den Nedereien der Verſammlung zu ent- 
gehen. Unſere Bootsleute, welche diefen Vorfall gehört Hatten, 
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eilten jchnell an Bord und mit bedeutend erxleichtertem Herzen 
befand ich mich nun wieder draußen auf dem See. 

Gegen Abend verließen wir diejfen See und fuhren in einen 
Kanal ein, der eine jo jtarfe Strömung hatte, daß unjere Boots— 
feute ausjteigen und das Schiff an einem Stride ſtromaufwärts 
ziehen mußten, der an der Maſtſpitze befejtigt worden war. 

Während Philipp und ich bei Tische ſaßen, ſchwankte das 
Schiff plößlich jo jtark, daß Taffen und Epjtäbchen untereinander 
auf den Boden nachrollten. Der Leuder fing an zu jchreien, 
was ebenfo laut von den am Lande befindlichen Bootsleuten 
beantwortet wurde. Ich brauchte nicht lange, um auf Ded zu 
eriheinen und fand unjer Boot feitwärts den Kanal hinunter: 
treibend. Der Lauder jagte ung, daß das Schiff in feinen An- 
itrengungen, die Strömung aufzuhalten, welche vom Kanal in 
den See ſchoß, auf den Grund gejtoßen und unlenfbar geworden 
wäre. — Nach) einiger Schwierigkeit brachten wir den Schnabel 
des Schiffes wieder in die Richtung und die Kulis zogen uns 
wieder bi8 an die Stelle, wo die Strömung fo jtarf war, 
da zerriß das Geil und wir trieben abermals hinunter. Die 
ganze Scene war jehr komiſch; der Leuder jchrie die Bootsleute 
an, von denen einer ganz taub war, während der andere nad 
mehreren vergeblichen Berjuchen, ſich dem Tauben verjtändlich 
zu maden, anfing, eine Reihe pantomimischer Bewegungen aus: 
zuführen, welche den Leuder vor Ungeduld beinahe verrücdt 
machten. Als wir daran waren, in einen Zujtand volljtändiger 
Verwirrung zu gerathen, glaubte ich den Zeitpunkt zum Ein- 
greifen herangefomımen, deßwegen arbeiteten Philipp und ich mit 
Stangen und es gelang uns, das Boot der Länge nah an das 
Ufer zu bugfiren, wo ein neues Seil an den Majt befejtigt 
wurde und es num wieder vorwärts gehen fonnte. Diesmal 
paſſirten wir die fchwierige Stelle ohne Unfall. 

Wir gingen etwas weiter aufwärts für die Nacht vor Anker 
md zum erjten Male, ſeitdem ich Hankeu verlajjen, ging ic) 
ans Land. Etwa eine BViertelmeile vor unjerem Anferplaße 
jahen wir an den Ufern eines großen Teiches eine Anzahl wilder 
Gänſe; ich jandte fogleich zum Boote zurüd, um mein Gewehr 
holen zu laſſen, und während ich darauf wartete, ſetzte ich mich 
300 Ellen von den Vögeln entfernt nieder, um ſie bei ihrer 
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Abendtoilette zu beobachten. Ihre Zahl mußte Erſtaunen erregen, 
ſelbſt Jemandem gegenüber, der auf den Lagunen Oſt- und 
Weſtauſtraliens, ſowie den Ihils Indiens gejagt hat, wo wildes 
Geflügel ſehr zahlreich vorkömmt, allein ihre Anzahl dort iſt 
Nichts im Vergleiche zu den Schaaren, welche auf den Seen in 
der Nähe des unteren Nang-tjeu-fiang gejehen werden können. 
Ich hörte oft den Lärm, welchen das Auffliegen einer Schaar 
Gänſe verurfachte, von einem anderen See herüber, während ich) 
mich inmitten eines Sees befand, der mehr als drei Meilen 
entfernt war, jo wunderbar zahlreich jind ſie. Da die Chinejen, 
außer in der Nähe großer Städte, fich nicht damit abzugeben 
fcheinen, wildes Geflügel zu fangen, jo bejucht das leßtere un— 
geftört die Seen während der Wintermonate, welche fie im Früh: 
jahre wieder verlafjen, um nad ihren Brutplägen zu ziehen; 
wo diefe aber find, Fonnte ich nie erfahren; die Chinejen ver: 
ficherten mich alle, daß fie weit gegen Norden Tiegen — wie 
weit ijt unmöglich zu fagen; es ift nur gewiß, daß ſie nicht in 
den füdlichen und centralen Seen Chinas brüten. 

Als Philipp mein Gewehr gebracht Hatte, jchlich ich mich 
bis auf 200 Yards heran, als einzelne aufflogn. Da id 
wünſchte, fie alle auf einmal im Fluge zu fehen, jo feierte ich 
einen Lauf in die Luft ab, worauf eine fürmliche Wolfe von 
Vögeln rings um mich in die Luft flog, deren Flügelichlag einen 
betäubenden Lärm verurjachte. Ich fenerte in diefen vermirrten 
Knäuel und brachte einen einzigen Vogel zu Falle, den ich holte 
und dann zu meinem Boote zurüdfehrte; aber die ganze Nacht 
hindurch wurden wir duch die Schaaren geftört, welche in Ab: 
theilungen zu ihrem Aufenthaltsorte wieder zurüdkehrten. 

Die Chinefen erzählen eine hübſche Gefchichte von der ehe- 
fihen Treue der wilden Gänje. Sie jagen, daß beim Tode des 
Männchens das Weibchen Teinen zweiten Gatten nimmt, jondern 
den Reſt ihrer Tage als Wittwe zubringt, indem ſie für Die 
verlorene erjte Liebe trauert und daß der männliche Vogel ebenjo 
bejtändig ift, da er nie die Stelle einer verlorenen Gefährtin 
mehr bejegt. 

Den nächſten Tag pafjirten wir die Dörfer Fang-ken und 
Sce-wansjcha-fen, von denen jedes etwa 2000 Einwohner ent- 
hält. Vom letzteren Dorfe jagte mir Loolie, daß dort ein ein- 
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geborener Miffionär wohne, der einer Fatholischen Gemeinde von 
300 Befehrten vorjtehe; aber wir landeten nicht, fondern fuhren 
bis zum Dorfe Nu-kwan, wo die Zollbeamten meinen Paß ver: 
langten. Ich fandte Philipp mit demſelben - zu ihnen, welcher 
dann mit einem Mandarinen niederen Ranges zurüdfehrte, der 
fi in meiner Cabine niederjegte und große Neugierde bewies. 
Meine Mefjer, Kämme, Bürften, Uhr und Spiegel wurden 
genau bejichtigt. Er wollte alles kaufen, offenbar in der Abficht, 
daß ich ihn mit einem Gefchenfe irgend einer Art regaliren 
wirde, doch da ich ihn hierin enttäufchte, jchenfte ev meinen 
Kleidern feine fernere Aufmerkfjamfeit. Meine Jagdhemden aus 
Flanell interejlirten ihn jehr und er fonnte nicht widerjtehen, um 
eines derjelben zu bitten. Meine Weigerung erjtaunte ihn ehr, 
er Änderte aber das Geſpräch und becomplimentirte mich über 
mein Aeußeres, indem er jagte, daß ich nicht wie ein Fremder, 
jondern eher wie ein Chineje ausjehe. Auf feine Bitte zündete 
id; meine Meerjchaumpfeife an, die mit gutem Cavendilh-Tabaf 
gefüllt war, und gab fie ihm. Er rauchte fie nun mit großem 
Wohlbehagen; aber o weh — fie war fehr jtarf und er Elagte 
bald über Unmwohlfein. Er verließ das Boot mit feinem Ge- 
folge jo Schnell, daß er faum im Stande war, mir qute Nacht 
zu wünjchen. Während des Tages machte ich einen Spazier- 
gang an den Ufern des Canals. Ehe ich ging, band ich mir 
eine kirſchrothe Schärpe um die Taille; aber Philipp, der es 
hab, bat mich, fie abzunehmen, da fie das Abzeichen der Rebellen 
jet und die Bevölkerung beunruhigen wirde. Bon der Nichtig- 
feit diefer Behauptung konnte ich mich bald überzeugen, da wir 
einem alten Chinefen begegneten, als ich eben die Schärpe ab- 
nahm und diefer, als er fie ſah, mit einem ernjten Blick den 
Kopf ſchüttelte. An demjelben Tage beging ich noch einen weiteren 
Mißgriff. Ich ftand nämlich rauchend auf dem Ded vor meiner 
Kajüte und ſpuckte dabei einmal über Bord; da zog mich plöglich 
der eine Bootsmann mit aller Gewalt auf meinen Nüden nieder, 
während er und feine Gefährten in ein Geheul ausbrachhen. Im 
eriten Moment wollte ih den Kerl über Bord werfen; aber 
Philipp erklärte mir, daß ich nach dem chinefischen Aberglauben 
den Windgott beleidigt habe. Ich fagte Philipp, daß er dei. 
Leuten erklären folle, der Windgott würde e8 mir wohl ver- 
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zeihen, da ich es unbewußt gethan hätte; doch waren fie fehr 
unruhig und fagten, daß wir e8 morgen erfahren würden, ob 
der Gott zornig ſei oder nicht; wenn das erjtere der Fall fei, 
jo würden wir ſchlechten Wind haben und ihn dann mit Feuer: 
werk bejänftigen müjjen. Um diejes zu kaufen, baten fie um einige 
Tihens. Auf Philipp’3 Rath bewilligte ich ihnen 250 Tſchen, 
für welche Summe fie im Dorfe Pulverfröjche fauften, die fie 

am Abend richtig zu einer verfühnenden Kanonade benüßten. | 

Die natürlichen, jchmalen Buchten oder Wajjerläufe waren 
nun durch Durchitiche zwiſchen den Seen erjegt und ich jah, als 
ih dem Ufer entlang ging, riejige Alluvialebenen, die von 
Dämmen und Schleujen durchzogen waren, welche zweifellos 
früher ſehr gut erhalten wurden und als Schuß gegen die 
Ueberfluthungen dienten; allein der .in China allgemeine Berfall 
hatte auch fie angegriffen, und fie dienen jetzt blos theilweiſe als 
Schußwehren gegen Ueberſchwemmungen. An einigen Theilen 
der Ebenen bildete das Waſſer noch große feichte Sümpfe und 
an anderen ſah man junge Weizen, Gerfte- und Reis-Saaten, 
die in üppigem Grün prangten. 

Die Deiche, welche den Canal einjchlojjen, waren dreißig 
Fuß hoch und jehr die; viele Häufer waren auf ihren Kämmen 
erbaut, während an den Abhängen ein wahrer Reihthum von 
Erbjen, Bohnen, Tabak und Kohl gezogen wurde. Nahe bei 
jedem Hauje jtanden Feimen von Weizen und Neisjtroh, das als 
Futtervorrath für die Ochſen und Büffel gebraucht wird, und 
Baumwollen- jowie Bohnenftengel, welche in diefer Gegend als 
Fenerungsmaterial benügt werden. Dem Fuße der Deiche ent- 
lang, nahe am Wafjer, wuchjen jehr hohe Weidenbäume und 
gaben in den Einfahrten dem Canal einen ganz holländischen 
Charakter. Krähen und weißbrüftige Elftern Tebten geſellſchaftlich 
in den Zweigen und unterhielten einen fortwährend lärmenden 
Chor. In diefen Deichländereien wird viele Sorgfalt auf die 
Pflanzung und das Bejchneiden der Weiden verwendet, welche 
hier im Sommer als Wellenbrecher bei den Fluthen dienen, 
während ihre Wurzeln den Boden der Deiche fejtigen. 

Die Conjtruction der Canäle ift eigenthümlih; fie winden 
ih in großen Serpentinen entlang, von denen etwa drei big vier 
auf die Meile fommen und zwifchen denen wieder kleinere 
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liegen. Dieſe Anlage erjcheint uns anfangs. als unpraktijch, 
was die Zwede des Handels und der Drainage anbelangt, 
‚ebenfo braucht fie natürlich längere Dämme, allein die Leute 
verlicherten mich, daß dieſe Art der Anlage in einer folchen 
Ebene, wie 3. B. diejenige von Süd- und Oft-Hupe, von großer 
Wichtigkeit iſt, da die letztere jährlich während vier Monaten 
überſchwemmt und ein großer See, durchzogen von unzähligen 
Deichen, jei, aljo würde das Waſſer, wenn die Canäle gerade 
von See zu See gezogen wären, im Herbſte eine ſolche Schnellig- 
feit während feines Laufes zum Yang-tſeu-kiang annehmen, daß 
jowohl die Schifffahrt gänzlich aufgehoben werden müßte, als 
au den Dämmen viel Schaden gejchehen würde. 

Während meines Spazierganges kam ich zu einem großen 
Dorfe, das auf dem Deichfamme entlang gebaut war, der hier 
eine Breite von etwa 200 Yards hatte. Bei jedem Hauſe wur— 
den Schweine getüdert*) und zwar hatte man die an einge- 
ihlagenen Pflöcken befejtigten Stride durch Löcher in den Ohren 
der Schweine gezogen. Sie hatten feinen weiteren Schuß und 
ih jah nicht ein einziges Schwein frei laufen. Das Refultat 
diefer rauhen Haltung war in dem verfümmerten Wachsthume 
der Thiere fichtbar. 

Während ich die Hauptjtraße des Dorfes entlang ging, 
bemerkte ich eine große Anzahl von Delmühlen, wo das Del 
des Baummollfamens ausgepreßt wurde und trat in eine der: 
jelben, um mir die Methode anzujehen, welche jehr einfach ſchien. 
Der Samen wurde durch einen etwa fünf Fuß im Durchmeſſer 
haltenden Meühlftein gemahlen, der in einem runden Troge lief 
und deffen Achje mit einem ſehr einfachen Göpelwerf in Ver— 
bindung ftand, deſſen Motor ein Ochje war. Der gemahlene 
Samen fam in grobe Hanfjäde und dann über einen Kejjel mit 
jiedendem Wafjer, wo man ihn dämpfte. Hierauf brachte man 
die Maffe in runden Formen unter die Preſſe. Die Leute 


) „Züdern‘‘ nennt man die Befejtigung des Thieres auf der Weide 
an einem Pflode, der mit dem Halfter durch einen Strid von bejtimmter 
Länge verbunden iſt und ſomit die Bewegung auf einen bejtimmten 
dlähenraum begränzt. Dieſe Methode wird zum Weiden der Rinder und 
Pferde aud in einigen Gegenden Deutichlands angewendet. 

Anm. d. Ueber. 
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waren ſehr höflich und daran, mir die Prefje zu zeigen, als ein 
Bootsmann von Hankeu eintrat, der mich fofort erfannte und 
„Tyau! Yangsjen!" (Fremder!) ausrief. Dies bewirkte jofort 
allgemeine Bewegung. Die Leute in der Mühle verließen ihre 
Arbeit und jchaarten jih um mich, den fie offenbar bis jeßt 
für einen Mandarin von Canton gehalten hatten, da meine helfe 
Gejichtsfarbe derjenigen der Cantoneſen ähnelte. Draußen jchrieen 
Leute „Yang-kwai-tſeu!“ (Fremder Teufel!) und bald war die 
ganze Dorjbevölferung vor der Mühle verfammelt. Ich wurde 
unruhig, als ich den Schladhtruf „Fremder Teufel" hörte und 
Philipp bat mich ängjtlih, zum Boote zurüdzufehren, aber 
diejes war ziemlich weit voraus und wir mußten deßhalb vor 
die Menge treten, die mich, jobald ich in die Straße fam, mit 
Lärm und lauten, zornigen Yang-kwai-tſeu-Rufen empfing. 

Da ich fühlte, daß eine Flucht nuglos jei, füllte ich meine 
lange chineſiſche Pfeife und bat einen alten, ehrwürdigen Mann, 
der rauchend dajtand, um Feuer. Er gab es mir bereitwillig 
und Philipp fing jofort ein Geſpräch mit ihm an. Dies leitete 
die Aufmerfjamfeit der Menge ab — gerade was ich wollte; 
der Mann wurde ſehr neugierig und Philipp's Beſchreibung 
meines Weſens interefjirte ihn jehr. Während diefer Zeit waren 
wir langjam auf das Boot zugegangen, das wir am Ende des 
Dorfes liegen jahen. Drängte fih nun irgend einer zu nahe 
an uns heran, jo verwies es ihnen unfer neuer Freund und 
die Menge, da fie ſah, daß er mich höflich behandelte, jchien 
plöglich zu ihrer Gutmüthigfeit zurücgefehrt zu fein, doch folgte 
fie ung bis zum Schiffe. Als ich dort angelommen war, [ud 
ich den alten Mann ein, in meiner Kajüte ein Glas Samſchu 
mit mir zu trinfen. Er war ein guter alter Kerl und ent- 
puppte ji) als Eigenthümer der Mühle, in welcher ich geweſen 
war. Er bat mich, die Grobheit der Dorfleute zu verzeihen, 
die, wie er fagte, feine Manieren hätten und fich jehr vor 
Fremden fürchteten. 

Nachdem er eine Taſſe Samjchu getrunfen, bat er um die 
Erlaubniß, gehen zu dürfen und ich begleitete ihn bis zur 
Cabinenthüre, wo wir einen ceremoniellen Abſchied nahmen. 
Die Menge Hatte fich einjtweilen beinahe ganz verlaufen und 
die einzelnen, welche noch da waren, zogen ſich mit dem alten 
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Manne zurüd, neugierig von ihm Alles über den „fremden 
Teufel" zu hören. 

Ich begann wieder aufzuathmen, als wir das Dorf hinter 
uns hatten. Es war dies meine erjte Collifion mit einer feindlich 
gefinnten chinefiichen Menge gemwejen, die jedoch gut abging, 
allein blo8 durch Zeigen einer äußerlichen Ruhe, die ich entfernt 
war zu fühlen. 

Philipp war fehr entzüct und beſprach unjer Abenteuer 
mit Leulie, indem er mich auch wiederholt verjicherte, daß wir 
glücklich gewejen waren, und daß es uns ohne meine. „Savi“, 
dv. h. Kaltblütigfeit, fchlecht Hätte gehen fünnen. Philipp's Ge- 
ihwindigfeit, mit der er meine Abſicht auffaßte, als ich den 
alten Mann um Feuer bat und jeine rajche Anfnüpfung einer 
Converſation mit ihm, zeigten mir, daß mein Dolmetjcher ein 
Mann jet, auf den man jich im Falle der Noth verlaſſen konnte 
und ich gejtehe, daß ich mic deßwegen durch unfer Abenteuer 
eher leichter und gehoben fühlte. 

Einige Meilen oberhalb diejes Dorfes kamen wir unter der 
eriten Brüde duch, feit wir Hankeu verlafjen hatten. Sie be- 
itand aus Holz und war in Zwijchenräumen von etwa je zehn 
Yards gejtügt. In gleicher Entfernung vom rechten Ufer war 
eine Art Fallbrüde angebradht, wo der Majt der Boote durch- 
geführt werden konnte. Eine Straße, aus dem Süden kommend 
und nach der etwa 20 Meilen weiter nördlich liegenden Stadt 
Main-yang führend, überjchreitet diefe Brücke, welche jo jchmal 
it, daß blos zwei Pferde einander ausweichen können. 

Von diefem Punkte aus ftieg die Umgegend langſam an 
und ich bemerkte in den Feldern die getrodneten Baummwoll- 
ttengel, junge Gerſten- und Weizenſaaten, ſowie chineſiſchen 
Kohl und Winterbohnen in großer. Menge. Unſer Vorwärts— 
kommen war noch immer ein langjames, da eine leichte Nordojt- 
brife ung in die Zähne blies, jo daß wir Auder und hie und 
da das Schleppfeil anwenden mußten. 

Die Deiche werden hier öfters als Begräbnißpläße benüßt, 
da der nächjte Hügel beinahe vierzig Meilen entfernt ift. Da 
wir oft genöthigt waren, am Ufer anzulegen, um eine Begräbnif- 
proceffion vorüberzulafjen, jo hatte ich auch hier einmal die Gelegen- 
heit, das Begräbniß eines reihen Mannes zu jehen. Die Broceffion 
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war fehr großartig; der Leidtragenden, Mujifbanden und Fahnen 
waren e3 viele. Die Leiche, in einem der eigenthiümlichen chine- 
ſiſchen Särge, lag auf einem Katafalf, der auf Brettern jtand, die 
quer über drei Booten befejtigt waren. Man hatte ihn mit 
Flaggen an zwei Yards langen Stangen geſchmückt. Die Wittwe 
und Mutter des Verftorbenen faßen auf dem Sarge und jammerten 
bitterlich, während eine Anzahl gemietheter Trauerweiber in Weiß 
(der chinefischen Trauerfarbe) gefleivet, eines der ſechs Boote 
füllten, welche den Sarg begleiteten. Jedes derjelben wurde 
von Auderern langjam vorwärts bewegt und die Auderjchläge 
im Zact zu den feierlichen Tönen eines Gong geführt, während 
Muſikbanden auf Schilf und Mefiinginftrumenten von Zeit zu 
Zeit traurige Melodien bliefen, welche das Jammern der Trauer: 
weiber übertünten. 

Das Begräbnig jollte noch weit von dem Orte ftattfinden, 
wo wir der Procefjion begegnet waren, welche wahrscheinlich 
eine Woche brauchte, um an den Begräbnißplatz zu gelangen. 

Mir näherten uns nun der Stadt Schafen; ein günftiger 
Wind wiirde ung in ſechs Stunden dahin gebracht haben, allein 
wir hatten Wind und Strömung gegen uns und famen deßhalb 
jehr langjam vorwärts. 

Am Morgen des 13. Januar, neun Tage nach der Abfahrt 
von Hankeu famen wir in den Tſang-hu-See und anferten in der 
Mitte dejjelben für die Naht. Wir hatten uns den ganzen Tag 
über mit Stangen vorwärts gebracht, da nur wenig Wafjer im See 
war, jo daß wir nicht mehr als vier bis fünf Fuß Tiefe fanden. 

Eine Anzahl großer Boote fischte mit Schleppnegen. Ihre 
riefigen Segel jchienen für die Schiffsförper dreimal zu groß zu 
fein, jedoch waren die Nebe ſehr ſchwer und der mit Seegewächjen 
verfrautete Boden hinderte ſo fehr, daß die großen Segel noth- 
wendig waren. Die ungeheure Menge großer und Kleiner Fische, 
welche mit diefer Methode gefangen werden, erjcheint beinahe 
unglaublich und die Fiſcherei gibt ſowohl den Mannjchaften einer 
großen Flotte von Booten, als auch einer nicht geringen Anzahl 
von Männern Beichäftigung, welche mit Kormoranen fischen. In 
der Nähe unferes Anferplages ſah ich zwei Männer in ihren 
Booten, die mit einer Schaar von einigen vierzig diejer Vögel 
füchten, und ich jah ihnen mit großem Intereſſe eine Zeit Yang 
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zu. Die Seiten der Boote entlang waren Bambusftangen an— 
gebunden, welche als Sitplag der Vögel dienten. Jeder der 
Männer hatte einen langen Bambus in der Hand, an deſſen 
einem Ende ein jtumpfer Hafen angebradt war; fowie num 
einer der Vögel beim Boote an die Oberfläche fam, jo wurde 
diefer Hafen unter ihn gejchoben und er mit einer gejchiekten 
Bewegung auf die Stange befördert. Manchmal kam ein Kor- 
moran herauf und hatte einen Fiſch jo groß wie er felbjt und 
jieben bis acht Pfund wiegend gefangen, dann herrſchte große 
Aufregung; die übrigen Kormorane eilten mit heijerem Geſchrei 
zu Hülfe und die Leute munterten fie durch den Ruf „Hau, 
hau, yup!“ an, bis fie nahe genug herangefommen waren, daß 
man den Fisch mit einem Handnege herausheben konnte. Dann 
wurden die Vögel an Bord genommen, die Halsringe derjelben 
abgenommen und ihnen Fiſchſtücke verabreicht. 

Am folgenden Tage paffirten wir, nachdem wir den See 
verlafien hatten, mehrere Eleine Dörfer, welche hHauptjächlich mit 
dem Verkauf von Mafthölzern bejchäftigt jchienen, die während 
der Sommerfluthen von Honan heruntergebracht werden. 

Die Ufer des Canals, den wir nun bemüßten, waren an 
vielen Stellen mit Stein aufgemauert und fein Bett erweiterte 
ih, als wir uns Scha-ſeun näherten, dejjen Pagoden man bereits 
iehen fonnte. Das Wafjer wurde aber auch feichter, was ein 
großes Hinderniß für den Handel bildete. Hunderte von Schiffen, 
mit Baumwolle und baummollenen Zeugen für Szestichuen, und 
andere mit Gemüſen und Del für Hankeu geladen, verjperrten 
den Canal beinahe gänzlich, der eine Meile vor Schafen auf: 
hört, Schiffbar zu fein. Wir anferten deßhalb inmitten einer unge: 
heuren Menge von Booten gerade oberhalb des Zollhaufes am 
Dorfe Tſchau-ſi, wo unjere Päſſe verlangt wurden und der 
Mandarin uns jofort abfertigte, indem er mir mittheilen ließ, 
daß er jehr bejchäftigt fei und mich font befucht haben würde. 

Unfere erjte Station war hiemit erreicht und num trat die 
Nothwendigkeit heran, unfer Boot für ein folches zu vertaufchen, , 
das zum Weberwinden der Stromjchnellen des Yang—-tſeu-kiang 
gebraucht wird. Zunächſt mußten wir jedoch ein Quartier in 
det Stadt miethen und deßwegen fandte ich Philipp ans Land, 


um Zimmer in einem Hotel zu bejtellen. 
Eooper, T. T. Reiſe. 3 
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Bon unjerem Anferplage aus gejehen, bot die Stadt 
Scha-feun gerade feinen jehr imponirenden Anblid; einige Joß— 
häufer*) und Holzlager mit ihren aufgejtapelten Raaen und 
Maften waren die Hauptpunfte des Bildes, während ich in den 
Borjtädten einige Fichten bemerkte, die erjten Bäume, Weiden 
ausgenommen, welche ich jeit Hankeu gejehen hatte. Scha=feu 
liegt auf dem linken Ufer des Yangstjeu-fiang und Hat feine 
Bedeutung den Tranfithandel zwiſchen Szestichuen und Hanfeu 
zu verdanken. Biele der Dſchunken von Tſchung-Tſching laden 
hier aus, ſtatt die weite Flußreife nach Hankeu zu machen und 
nehmen NRücdladungen von Stüdgütern, welche auf demjelben 
Wege wie wir nad) Scha-jeu gekommen jind. 

Die Gegend, welche ich bisher durchreift hatte, bot nur 
wenige für größere Städte geeignete Stellen und es find deß— 
wegen auch wenige von Bedeutung vorhanden, die Stadt Main: 
yang, etwa 50 Meilen im Nordweiten von Hanfen gelegen, ift 
der Sit einer Regierung und das Land zwilchen dem Hau-Fluß 
und Schasfeu ift ihr untergeordnet. Auf meiner Reife fammelte 
ich einige interejjante Thatjachen über das Verhältniß, in welchem 
die Bevölferung der Deich- und Schilfländereien zu der Negierung 
ſteht. Die einzigen Beamten, mit welchem fie in Berührung 
fümmt, find die wenigen niederen Mandarins in den Boll 
ftationen, welche zu fejtgejegten Jahreszeiten ihren Diftrift be- 
reifen und die Grunditener einfammeln. Iſt dieſes gejchehen, 
jo jehen die Mandarins wenig vom Bolfe und werden nod) 
weniger von ihm beläftigt. Es find Feine Soldaten zu jehen, 
da jedes Dorf und jeder Weiler auf eigene Kojten feinen Wächter 
unterhält. Dieje iſolirte Stellung, welche das Volk einnimmt, 
fiel mir jo mächtig auf, daß ich veranlaßt wurde, in vielen der 
Dörfer, welche ich paflirte, Erfundigungen über ihre Jurisdiction 
einzuziehen, und nach dem Gehörten darf ich jagen, daß fie fi 
buchjtäblich felbjt regieren. 

Alle civilrechtlichen Streitigkeiten werden durch die beiden 
Familienälteften der Parteien ausgeglichen, welche als Schieds— 
richter fungiren und deren Entſcheidung praktiſch endgültig ift, 
obgleich eine Berufung an den Eivil-Mandarin in Main-yang 
freifteht, denn e8 wird äußerſt jelten appellivt und das überhaupt 
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nur, wenn die Parteien wohlhabend find und eine oder die 
andere den gänzlichen Ruin des Gegners’ herbeizuführen wünſcht. 
Geringere Criminalfälle werden ebenjo durch die Dorfältejten 
erledigt; nur jchwere Verbrecher müjjen nah Main-yang ge- 
fandt werden, wo über fie von den Mandarins Recht gejprochen 
wird. Dieje Art von theilweijer Selbjtverwaltung jcheint erfolg: 
reich zu fein, wenn man nad) dem fleißigen und friedlichen 
Leben der Leute urtheilen darf, die auch behäbig ausfehen und 
im Winter warm gekleidet find. Sm Gegentheile zu dem, was 
man der Natur.der Gegend nach erwarten dürfte, jcheint die 
Bevölferung wenigen Krankheiten ausgejegt zu fein; Aſthma und 
Ophthalmie (eine Augenkrankheit) find die häufigſten. In der 
Regel find die Leute gefund ausjehend, von gutem Körperbau 
und mit ſtark ausgeprägtem tartariichem Gefichtstypus. 

As Philipp zurückkam, theilte er mir mit, daß er ein 
Zimmer in einem Gafthofe gemiethet habe und daß wir am 
nächſten Morgen dorthin überjiedeln müßten. Er war ganz 
eingenommen von den vielen merkwürdigen Sachen, die er ge 
jehen hatte, darunter ein Kameel, das ein Droguenhändler von 
Pekin mitgebracht hatte, und welches nun, jeiner Seltenheit in 
diejem Theile Chinas wegen, als wirkſames Aushängejchild diente. 

Am Abende hielten die Bootsleute ein Feit und baten, 
ehe fie zu Bette gingen, um Erlaubniß, Abjchied von mir 
nehmen zu dürfen. Die Kerle hatten fich während der Reiſe 
wirklich recht gut aufgeführt und ich erlaubte ihnen deßhalb 
einzutreten. Ich mußte mit jedem von ihnen Samſchu trinfen 
und eine lange Rede des Leuder entgegennehmen, in der er mir 
jeine und der Schiffsmannſchaft gute Wünſche für die wunder: 
bare Reife, welche ich vorhätte, darbrachte, worauf ich jedem ein 
Geſchenk gab und fie ganz glüclich entlieg. Als ich damals 
unvorjichtiger Weife über Bord geipucdt Hatte, war es das einzige 
Mal gewejen, daß ich über Grobheit der Leute Hagen konnte, 
und diejer Fall war nur ein Zeugniß ihres Aberglaubens. 

Am nächſten Morgen um 10 Uhr jandte man mir vom 
Hotel, wo unjere Zimmer. gemiethet worden waren, einen Trag— 
jejfel und Kulis für das Gepäd. Auf dem Wege von Boote 
zum Gafthofe famen wir etwa 1',, Meilen weit durch Vorſtädte, 
wo jeder erreichbare kleine Raum von Matten bedeckt war, auf 
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denen Drangenfchalen ausgebreitet lagen, um an der Sonne zu 
trodnen, welche, dann gepulvert, von den Chineſen als ver- 
dauungsbeförderndes Mittel hoc) gejchäßt werden. Die Hauptitraße 
entlang begegneten wir Reihe nad Reihe von Eſeln, Halb: 
pferden (Bonys) und Meaulejeln, welche mit Landesproducten 
zum Marfte beladen. waren. Die Läden waren meift der 
bejjeren Sorte angehörig und nad) der Menge derer zu jchließen, 
die ZTabafspfeifen verkauften, konnte man glauben, daß die 
Einwohner wenig thaten, ausgenommen zu rauhen. Worräthe 
aller Art in großer Menge waren zum Berfaufe ausgejtellt und 
unter ihnen bemerkte ich Hammelfleiſch, Faſanen und Kartoffeln. 

Nachdem ich mehr als eine Stunde durchgerüttelt worden 
war, wurde ich vor der Hotelthiüre abgejeßt. Drei oder vier 
Stufen abwärts und ich befand mich in der Vorhalle. Gegen: 
über waren über einer inneren Thüre die großen Porträts von 
Omi und To-fu angebracht, zweier Prinzen, die, wie die chines 
fifche Fabel jagt, vom Weiten Chinas durch den Kaiſer aus: 
gefandt wurden, um den Mann zu juchen, der nach Fatjerlichen 
Traum-Viſionen durch feine große Weisheit berufen wäre, einen 
allgemeinen Frieden im Reiche *) zu verbreiten, der damals durd) 
die Nebellion gejtört war. Auf beiden Seiten der Bilder ftanden 
in Mauerniſchen kleine vergoldete Hausgötter, vor denen eine 
Lampe brannte. In der Borhalle waren viele Gäjte verjammelt, 
um den Fremden bei feiner Ankunft zu jehen; als fie mich aber 
ſahen und ich diefelben Kleider wie fie, einen gejchorenen Kopf und 
einen rejpectabeln Zopf trug, fchienen fie enttäufcht zu fein und 
ich kam durch, ohne irgend eine Aufregung verurjacht zu haben. 

Der Wirth forderte, während er mich auf mein Zimmer 
führte, dreihundert Tſchen per Tag, anſtatt hundert und fünfzig, 
den gewöhnlichen Preis, welchen Philipp ausgemacht Hatte. 
Der letztere wurde hierüber jehr ärgerlih und erſt, als ich 
gedroht hatte anderswo Quartier zu fuchen, vereinbarten wir 
ung für den gewöhnlichen Preis, der zwei Schalen Reis und 
einen Teller gejalzenen Kohl zweimal täglich, jowie eine Unter: 
tafje mit Baumwolljamen-Del und Binjendocht zur Erleuchtung 
unjeres Zimmers einbegriff. 
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Wir beorderten das Auftragen des Frühſtücks für den 
inneren Saal, in welchen unjer Zimmer mindete, und feßten 
uns in Gegenwart von über einem Dubend Bewohner des Hauſes 
nieder; fie hatten fich verjammelt, um den Fremden efjen zu 
jehen, und Hatten daraus wahrscheinlich eine Unterhaltung für 
fi erwartet; allein auch ſie wurden enttäufcht und da fie jahen, 
daß ich aß wie fie jelbjt, jo gingen alle, mit Ausnahme von 
drei Frauen, ihren Gejchäften nach, ehe ich noch fertig war. 
Wenn diefe nun auch jehr neugierig jchienen, Alles über mic) 
zu hören und Alles zu jehen, jo blieben fie doch ruhig und waren 
nicht zudringlid. Neugierde iſt eine Charaftereigenjchaft der 
Chinefen und ihre Befriedigung bejist einen unwiderſtehlichen 
Neiz für fie. Ich erinnere mich jest nicht ohne Scham, da 
ih, ehe ich unter ihnen lebte und ihr Weſen verjtand, oft eine 
harmloje Neugierde als Impertinenz behandelte und dadurch die 
Empfindlichkeit eines wirklich guimüthigen Volkes verlegte. 

Nah dem Frühſtück befuchte ich den Agenten der katholiſchen 
Million, Namens Zichi-fien-jen, einen reichen Kaufmann, der 
einen ausgedehnten Handel mit Szestjchuen betreibt und mit dem 
ich wegen der Gelder zur Reife nah Tſchung-Tſching zu ver: 
handeln hatte. Wir wurden in ein Kleines Zimmer neben dem 
Comptoir geführt, wo wir mehrere chriftlihe Kaufleute von 
hung Tihing vorfanden, die ihre Pfeifen rauchten und deren 
jeder feine Taſſe Thee auf einem Kleinen Tiſchchen vor fich ftehen 
hatte. Raum hatte ich Play genommen, jo brachte ein Kleiner 
Knabe die Theetaffe, that eine Priſe aromatischen Thees hinein 
und goß fiedendes Waſſer aus einem großen Kefjel darüber, den 
er von, einem Gejtelle nahm, das über Holzfohlenfeuer in der 
Mitte des Zimmers jtand. Nachdem er mich auf diefe Weije 
mit Thee verforgt, nahm er meine lange chinefische Pfeife, füllte 
jie mit Tabaf und gab fie mir mit einem Lichte zurück, worauf 
er fich Hinter meinem Stuhle aufjtellte. Nichts konnte die ruhige 
Höflichkeit und Schnelligkeit erreichen, mit welcher der Fleine 
unge mich bediente; ich war zwar jedem im Zimmer gänzlich) 
fremd und dazu ein Ausländer; aber im Gejchäftshaufe wurde 
zwiſchen mir und den anweſenden Chineſen fein Unterjchied ge- 
macht. Mehrere andere kleine Aufwärter bezeugten den Sze— 
tichuen- Kaufleuten dieſelbe Aufmerkfjamfeit wie mir; meine Anz 
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wefenheit unterbrach die Converjation nicht und während ich auf 
den Kaufmann wartete, vauchte ich und trank den Thee in Ruhe 
und Bequemlichkeit. 

Nah etwa einer halben Stunde fam der Kaufmann aus 
dem Comptoir, grüßte mich jehr höflich, entfchuldigte fich, daß er 
mich warten ließ und fragte mid) nach einigen einleitenden Be— 
merfungen über die Saaten und das Wetter, was ich wiinjche. 

Er ſchien erfreut, als er den Zwed meines Bejuches gehört 
hatte und fagte, er ſei entzücdt, etwas für einen Freund 
der Patres thun zu können. Er führte mich hierauf im jein 
Comptoir und zahlte mir die verlangte Summe aus, indem er 
mir dafür blos eine einfache Quittung abnahm. Wir gingen 
dann in das Wartezimmer zurüd, wo er mic mehreren der 
Tihung-Tihing- Kaufleute vorjtellte und feinen Gäjten erklärte, da 
ih ein Kaufmann fei, der eine große Neife unternommen habe, 
um den Handel zu eröffnen, indem er mich über meinen Muth 
becomplimentirte, ein jo großes Unternehmen allein angefangen 
zu haben. 

Wir blieben alle beinahe zwei Stunden rauchend und Thee 
trinfend beifammen; als ich mich jedoch zum Gehen anfchicte, 
fagte mein Wirth, daß das Eſſen eben fertig fei und es ihn 
freuen würde, wenn ich ihn und feine Gäfte beehre. Er ent- 
ſchuldigte fich gleichzeitig wegen ſeiner Hausmannskoſt und ver- 
ficherte, daß, wenn er um mein Kommen gewußt, ich ein ordent- 
liches Diner befommen hätte. 

Ich war durch die Manieren diejes chinefichen Gentleman 
— denn ein ſolcher war er feinem Benehmen nach wirklich — 
jo angenehm berührt, daß ich feine Einladung annahm und mid) 
wieder ſetzte. In wenigen Minuten verließen ung die übrigen 
Kaufleute, mit Ausnahme von zwei jungen Männern, die ftändige 
Gäjte waren und ein Diener dedte den Tiſch. Jedem von uns 
gab er ein paar elfenbeinerne Eßſtäbchen, die filberne Spigen 
hatten, und trug dann das Efjen auf, welches aus Filchjuppe, 
gefochtem und gebratenem Fiſch, gedünfteten Enten, Sammel» 
fleisch und Geflügel bejtand. Wir nahmen unfjere Pläte ein — 
der Wirth zulegt —, worauf uns Taſſen (wie große Frühſtücks— 
tafjen) mit Neis gereicht wurden. Che noch Suppe und Fild) 
hereingebraht wurden, gab man geröjtete Meelonenferne auf 


Die Ebene von Hupe. 39 


feinen Tellern, mit denen wir ung befchäftigten, bis unfer Wirth 
feine Epjtäbchen zur Hand nahm, fie in eine Schüffel mit Fiſch 
tauchte und ung mit einem Complimente anjah, worauf wir 
uns zu gleicher Zeit vorlegten und das Mahl begannen. 
Ich unterhielt eine lebhafte Converjation bei Tiſch über die 
Fremden und ihre wunderbaren Erfindungen. Als wir unjere 
Mahlzeit beendet hatten, ftanden wir alle auf und hielten unfere 
Eßſtäbchen mit beiden Händen horizontal vor die Stirne als ein 
Zeihen der Dankbarkeit und der Hochachtung gegen unferen 
Wirth. Wir fegten uns hierauf wieder nieder und es wurden 
fleine Kefjel mit heißem Samjchu hereingebracht, worauf wir 
einander zuzutrinfen begannen. 

Die zwei jungen Kaufleute erhoben bald ein lautes Lob 
über mich, indem fie mich verjicherten, daß ich von den Hankeuer 
Fremden ganz verjchieden ſei; ich ſei mehr wie ein Chineje. 
Es intereffirte fie fehr zu hören, ob ich ihrer Religion an 
gehöre und als ihnen gejagt wurde, daß ich ein Chriſt fei, um- 
armten fie mich wiederholt und nannten mich ihren Bruder. 

Wir blieben bei Samſchu und Tabak noch lange Zeit figen, 
denn die Abwejenheit irgend welcher Steifheit und die wahre 
Gaſtfreundſchaft unſeres Wirthes Tiefen die Stunden jchnell da— 
binfhwinden. Ich fühlte, daß ich das chinefiiche Leben von 
einem Standpunkte fennen lernte, der bisher den meiften Euro: 
päern, hauptjächlich den Engländern, ‚unbefannt war, und id) 
war mit dieſer meiner eriten Aufnahme in das Familienleben 
eines Volkes fehr zufrieden, deſſen Sitten und Gebräuche ich 
angenommen hatte. Während der Zeit, welche ich im Haufe 
war, jah ich feine Frauen, außer einen weiblichen Dienjtboten, 
eben jo wenig jah ich je die Frauen im Haufe eines gebildeten 
Chinefen während des größten Theils eines Jahres, das ic) 
unter diefem Volke zubrachte. 

Es war jechs Uhr, ehe ich mich zum Gehen erhob. Ich 
hätte länger bleiben können, aber der ftarfe Samſchu fing an 
mein Gedächtniß der verfließenden Zeit zu Schwächen und nach— 
dem mich mein Wirth noch auf das dringendite eingeladen hatte, 
ihn wieder zu bejuchen, führte er mich in den äußern Hof feines 
Haufes, wo jein Tragjeffel, Kulis und Laternenträger auf mich 
warteten. 
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Einer der jungen Kaufleute von Sze⸗tſchuen umarmte mic) 
mehrmals beim Abjchiede und Iud mich ein, feinen Vater in 
Tſchung-Tſching zu beſuchen. Endlich ftieg ich in den Tragſeſſel 
und ſagte Tſchi⸗ſien-ſen gute Nacht. 

Auf dem Wege zum Hotel konnte ich nicht umhin, über die 
Scene nachzudenken, welche ich eben verlaſſen hatte und die jo 
verschieden von dem Bilde war, das ich mir vom chinefischen 
Charakter entworfen hatte, von dem, ich gejtehe es zu meiner 
Schande, ich bis jeßt, troß meines jahrelangen Aufenthaltes im 
Lande nichts gewußt Hatte. Ach mußte den Empfang, den 
mein Wirth mir, einem volljtändigen Fremden und Ausländer, 
gewährt hatte, unwillfürlich mit dem vergleichen, den er wahr- 
jheinlih von mir erfahren haben würde, wenn er mich im 
Schanghai bejucht hätte; — er wäre, wie e8 bei ung Engländern 
üblich iſt, wahrjcheinlich ohme jede weitere Höflichkeit in mein 
Bureau gefonmen und hätte jeine Gejchäfte ftehend verhandelt, 
wonach ich ihn womöglich mit einer ungeduldigen Geberde ent- 
lajjen hätte. Es iſt doch jchade, daß wir Engländer, die wir 
ein jo großes Handelsvolf find, nicht mit einem Volke in ge- 
jelligen Berfehr treten, mit dem wir in Sandelsbeziehungen 
jtehen. In China würden wir gut daran thun, uns an das 
alte Sprüchwort zu erinnern, das ung jagt: „Thue in Rom 
was die Römer thun”, und den Chinejen mehr auf dem Fuße 
der Gleichjtellung zu begegnen; ja jogar ihre Gejchäfts-Ufancen 
jo weit als möglich anzunehmen und hiedurch das jegige Syſtem 
der Unterhändler aufzuheben, das dem ganzen Handel mit einem 
Volke, von dem wir nichts willen, zum Schaden gereicht. Durch 
eine nähere Berührung mit ihnen würden wir ihre Sprade 
lernen, und anjtatt von der Gnade des zweideutigen Wejens, 
das wir „Compradore“ (eigentlih: Einkäufer) nennen, abzu- 
hängen, fönnten wir zugleich unſere Würde befjer bewahren, 
ſowohl als in angenehmere und vortheilhaftere Stellung zu 
einem Volke treten, dejjen nähere Befanntichaft von mehr Werth 
it, als wir in unſerer injularen Einfeitigfeit anzunehmen ge 
neigt find. 

Ich war froh, auf mein Zimmer zu gelangen, und hatte 
gerade meine Jade und den äußeren langen Rod abgenommeit, 
als Jemand an die Thüre Elopfte und ein Chinefe, von drei 
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Damen begleitet, die in dem Hotel wohnten, fich vorjtellte und 
frug, ob ſie hereinfommen und ſich den Fremden anfehen 
dürften. Da ich es nicht für weife hielt, mich irgendwie abzu- 
ihließen, jo lud ich die Gejellichaft ein und gab den Befuchern 
meine einzigen zwei Stühle Philipp bejtellte Thee und der 
alte Leulie machte den Aufwärter. 

Wir fingen alle eine lebhafte Converjation an und die 
Damen machten uns bald mit dem wirklichen Zwede ihres Be- 
judes befannt, nämlih, um die jonderbaren Sachen zu fehen, 
weldhe ein Fremder immer mit ſich tragen joll. Meine Pfeife, 
Bürften, Kamm, Spiegel, Gewehr und Biftole wurden alle aufs 
Genauejte unterjucht. Eine der Damen, deren Mann ein 
Hankener Kaufmann war, jagte, daß ich nicht wie die Fremden 
je, welche jie dort gejehen hatte, jondern mehr wie ein Man— 
darin von Canton ausjehe; — welcher ich vielleicht auch jei, 
jegte fie lächelnd Hinzu. Als ich darauf meine grüne Brille 
abnahm, die ich aufgejegt hatte, ehe ich fie einließ, waren die 
drei Frauen fichtlich betroffen, und gejtanden, daß ich nach dem 
Ausjehen meiner Augen ein Fremder fein müfje ALS ich fie 
inftändigjt bat, mir zu jagen, welche Eigenthümlichkeit fie in 
meinen Augen jahen, jagte mir die Fran, welche zuerjt geiprochen 
hatte nach langem Zieren, daß fie wie „Teufelsaugen“ wären. 
Ich war durch diefe Aeußerung gerade nicht jehr gejchmeichelt 
und jete meine Brille wieder auf. Dies ſchien ihre Schücdhtern- 
heit wieder zu verjcheuchen, und wir jegten unjer Gejpräch bis 
zu fpäter Stunde fort. Während ihres Bejuches gelang es mir, 
mit einer der Frauen Freundichaft zu jchließen, deren etwa acht 
Monate altes Kind ich hätjchelte und endlich auf meinem Schooß 
einſchläferte. ALS fie e8 aus meinen Armen nahm, jagte fie zu 
Philipp, daß, wenn ich etwas zu wachen oder zu nähen Hütte, 
ſie e3 für feinen liebenswürdigen „alten“ Herrn thun würde. 

Meine Bejucher verließen mid; gegen elf Uhr Abends und 
ih ging zu Bett. Kaum war ich darin, als ich an verschiedenen 
Stellen meines Körpers ein unangenehmes Krabbeln verjpürte, 
das von heftigem Juden begleitet war. Ich jagte dies Philipp, 
der mir rieth aufzujtehen, damit er nachjehen fünne, was es jei, 
Bir fanden bei der Unterfuhung unzählige Inſekten! Dies war 
meine erjte Erfahrung über chinefische Betten und fie war jo 
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unangenehm, daß ich mich bejann, ob ich mich dem Bette wieder 
anvertrauen folle; allein Philipp und Leulie, die hereingefommen 
waren, um bei der Suche zu helfen, verficherten mich, daß jeder 
Gafthof in China ebenſo fei, und daß es mir fchlecht gehen 
würde, wenn folche Kleinigkeiten meinen Schlaf vertreiben könnten. 
Ich unterdrücte meinen Abjcheu jo viel als möglidy und ging 
wieder zu Bette; aber nicht bevor ich meine Strohmatrage, welde 
man in den Gafthöfen immer bekömmt, hatte auf den Hof werfen 
lafjen. In furzer Zeit begannen meine Qualen abermals; id 
konnte nicht jchlafen und warf mic) auf den harten Brettern 
umher. Endlich jtöhnte ich laut und erregte die Aufmerkſamkeit 
einer meiner Nachbarinnen und Bejucherinnen des vorigen Abends 
in einem der nächſten Zimmer, die Philipp fragte, was es gäbe. 
Als er ihnen Aufſchluß gab, jtimmten fie und ihre Gefährtinnen 
ein lautes Gelächter an. Ich fand Schlaf unmöglich, jtand auf, 
zog mich an und juchte Tröftung in meiner Pfeife, während id) 
mich auf einen Stuhl ſetzte und jtundenlang über den vorher: 
gehenden Tag nachdachte. Dabei jah ich mir auch mein Zimmer 
genau an. Es war durch den Tabaksrauch von Menjchenaltern 
geſchwärzt und roch wie ein Wiejelfäfig. Eine mehrere Zoll 
dide Schmußfrufte überzog den Boden, und wäre der Aufent- 
halt in diefem Stalle unmöglich gewejen, wenn nicht frische Luft 
durch ein großes Loch in der Wand zugeführt worden wäre, 
welches die Selle eines Fenſters vertrat. Zwei Wände unter 
den vieren bejtanden aus Matten und bildeten zwei weitere 
Bellen, in einer von denen ein alter Chineje die ganze Nacht 
durch mit afthmatischer Energie Hujtete, während in der anderen 
meine weiblichen Befannten und deren Sinder jchliefen, von 
denen die leßteren fi) hie und da zu einem Schrei-Duett ver- 
einigten. Gegen Morgen schlief ich ein und machte nicht auf, 
bis mir Leulie eine Taſſe Thee und meine Pfeife brachte. 

Als ich etwa um zehn Uhr mein Zimmer verließ, fand ic) 
viele der Gäfte im Hofe, wo fie ihre Toilette machten; Männer 
reinigten ihre Zähne und die Frauen kämmten fich gegenjeitig 
ihre Haare. Der Hausbarbier fragte an, ob er mich rafiren 
dürfe, und da meine Haare und Bart wieder angefangen hatten 
zu wachjen, jo bejtellte ich ihn auf den Nachmittag. Der Koch 
jagte mir hierauf, daß mein Morgen-Reis fertig jei, und id) 
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jegte mich deßwegen zum Frühſtück nieder, das aus Reis, ge 
jalzenem Fiſch und gedünfteten Enten bejtand, welch Ießtere 
Leulie in einer naheliegenden Garküche gekauft hatte. Wir be- 
famen auch jehr gute geröftete Kartoffeln und Eleine Kuchen aus 
Weizenmehl und ich aß mit großem Appetit in Gegenwart 
mehrerer Leute, die mir jedoch wenig oder feine Aufmerkſamkeit 
ihenften. 

Mehrere Kinder liefen umher, und als ich ihnen einige 
Drangen gegeben hatte, famen fie ohne jede Furcht zu mir; auch 
fücchteten fi ihre Mütter nit, da die allgemeine Meinung 
herrſchte, ich fei Fein folcher NYang-kwai-tjeun, wie fie in Hankeu 
gejehen werden. Diejes Vertrauen der Leute machte mir großes 
Vergnügen, bejonders da ich mich erinnerte, daß auf Reifen in 
der Nähe Hanfeus, Kinder, die einen Yang-kwai-tſeu jahen, 
Ichreiend zu ihren Müttern eilten, welche fie in ihre Arme nahmen 
und mit ihnen, wie vor einem böjen Geijte, Hinwegeilten. 

Nach) dem Frühſtück famen viele Frauen in das Gafthaus, 
unter dem Borwande die weiblichen Gäfte zu bejuchen, in Wahr- 
heit aber blos um ihre Neugierde wegen des männlichen fremden 
Zeufels zu befriedigen. Als ich num rauchend dafaß, jchaarten 
jie jich mit ihren Kindern nah) und nach um mich, festen fich 
auf Bänke oder den Boden und nähten an verjchiedenen Klei— 
dungsjtüden und feidengejtidten Schuhen. Am Laufe des Mor- 
gens plauderte ich ungenirt mit ihnen, indem ich durch Philipp 
viele Fragen über ihre Sitten und Gebräuche ftellte. Viele der 
Kinder waren große, die Dinger, deren Gefichter und Hände 
mit Gejchwüren überdeckt waren. Als ich nach der Urjache des 
legteren Umftandes fragte, fagten mir die Frauen, daß die 
Mütter ihren Kindern gewöhnlich) bis zum vollendeten zweiten 
Jahre feine andere Nahrung als Milch geben *), in welchem 
Alter fie entwöhnt werden, und von dem plöglichen Nahrungs» 
wechjel, da fie dann Reis, Salzgemüſe und Schweinefleifch er— 
halten, rührten die Geſchwüre Her, welche ich bemerkt hätte. 

Da ich eine Anzahl Kleiner Mädchen mit ihren fejtverbuns 


*) Die Chinefinnen fäugen ihre Kinder gewöhnlich zwei big drei Jahre 
lang an der Bruft. Das Vermögen, die Lactationsperiode jo lange aus- 
zudehnen, ift offenbar die Folge einer im Laufe der Generationen phyſio— 
logiih conjtant gewordene Eigenſchaft. Anm. d. Ueber). 
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denen Füßen umherwatſcheln ſah, Fonnte ich nicht umhin, ihre 
Mütter zu fragen, warum fie ihre Kinder in einer folchen Weife 
marterten. Meine Frage jchien ihre Heiterkeit zu erregen, und 
fie antworteten, daß es ein chinejischer Gebrauch fei, und daß 
feine Frau, die auf Anjtand Anſpruch machen wolle, große Füße 
haben fünne. Es iſt jehr jonderbar, daß die Königin Mode, 
jelbjt unter den praftiichen Chinejfen, fo viel Einfluß über die 
Bequemlichkeit hat.: Die Chinejen ftellen jedoch einen Schein- 
grund für diefe Entjtellung auf, die, wie fie jagen, die Frauen 
daran verhindert umherzuſchwärmen und die Ehre ihrer Männer 
in Gefahr zu bringen, während fie zu diejer hülfloſen Abhängig- 
. feit vom Manne beiträgt, welche, ſogar auch nach unferen euro- 
päiſchen Ideen, viel dazu beiträgt, die natürlichen Neize des 
Frauengejchlechtes zu erhöhen. Chineſiſche Poeten vergleichen 
den hülfloſen, jchlotternden Gang der Eleinfüßigen Frauen mit 
dem graziöfen Hin- und Herichwanfen der Lilie. 

Einige Schriftiteller haben behauptet, daß der Heine Fuß 
nicht in ganz China verbreitet jei, und find zu diefem Schlufje 
wahrscheinlich durch Beobachtungen gefommen, welche fie in 
Canton und Hongkong anftellten, wo die unteren Claſſen diefe 
Sitte nicht jo allgemein haben. Es iſt jedoch dieſe Verſtümme— 
lung überall als ein Zeichen des Anjtands angenommen und 
vielleicht gerade in feiner Stadt mehr als eben in Kanton, jedoch 
wird fie von den tartarischen Frauen nie ausgeführt. Es tjt 
dies eine alte hinejishe Sitte und war ſchon vor Confucius im 
Gebrauch. Der gewöhnlich angenommene Urjprung derjelben 
it, daß fie in dem Harem eines der Kaiſer begann, deſſen Lieb: 
lingsfrau mit einem Wafferträger durchging. Dies ijt ficher 
eine volfsthümliche Verſion, die auf der wahrjcheinlichen That- 
jache beruht, daß die Sitte erjt unter den Frauen des Taijer- 
lihen Harems begann, che die tartariſche Dynaftie regierte; 
nicht als Strafe, jondern aus dem Wunfche entjpringend die 
. Füße durch Bandagiren Kein ausſehen zu lajjen, jtatt enge 
Schuhe mit Abjägen in der Mitte des Fußes zu tragen, welche 
wahrjcheinlich ebenjo wehe thaten, als die Bandagen, ohne jedoch 
halb fo wirkfam zu jein. 

Weld einen Einfluß dieje Verſtümmelung auf die Tugend 
der Bewohner des Balajtes auch gehabt haben mag, jo ijt es 
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doch gewiß, daß es China, wie auch allen anderen civilifirten 
Nationen bis jetzt noch nicht gelang, die Proftitution zu be- 
fümpfen, in deren Reihen der kleine Fuß zur höchſten Vollen— 
dung gebracht wird, und ich bin geneigt, mit Doolittle, dem 
gentaljten englischen Schriftjteller über chinefische fociale Zuftände, 
zu glauben, daß die Sitte mehr eine Laune der Mode, als ein 
Berjuch der Chinejen ijt, auf diefe Weile die Keufchheit ihrer 
Frauen zu bewahren, und das erjtere erjcheint um fo glaub- 
würdiger, als Feine gejeßlichen Bejtimmungen darüber vorhan- 
den find. 

Indem ich von der Anficht anderer Schriftiteller hierin 
abweiche, bin ich geneigt, zu glauben, daß die Zufammenjchnürung 
nicht den großen. Schmerz verurjaht, den man ihr zujchreibt, 
denn ih Habe bei Kindern in allen Stadien der Verſchnürung 
bemerkt, daß fie ohne viele Schmerzen oder Schwierigkeiten um- 
her wadeln und frabbeln. 

Die Verſchnürung wird zuerſt angelegt, wenn das Rind 
drei bis vier Jahre alt ijt, und wirkt jehr langjam. Alle Frauen, 
die ih über diejes Thema ſprach, verjicherten mic), daß die 
ihmerzhaftefte Periode eintritt, wenn fie etwa zehn Jahre alt 
werden und raſch wachjen. Ich konnte nie einen entjtellten nadten 
Fuß jehen, allein, wie man fich denken Tann und wie mir gejagt 
wurde, ift der Fuß zu einer fornlojen Maſſe reducirt und efel- 
haft anzujehen, da er gewöhnlich mit eiternden Wunden bedeckt 
it, welche von dem Serreißen der Haut herrühren. 

Um Mittag langte ein Trupp entlajjener Soldaten auf dem 
Wege nad) Szestjchuen hier an und nahm Wohnung im Gajt- 
hauſe. Sie waren eine Rotte gejeglojer Schurken und nahmen 
alleinigen Bejig vom Haufe, jobald jie eintraten, indem fie alle 
anjtändigen Säfte auf ihre Zimmer trieben. Mehrere der Kerle 
famen an meinen Tisch, nahmen Thee und Tabak und fragten 
Yeulie über mich aus. Als fie hörten, daß ich ein Fremder jei, 
jagten fie mir, daß fie gegen die Rebellen in Gejellichaft einiger 
Europäer gefochten hatten und jchienen jehr jtolz darauf zu fein. 
Ich hörte jedoch ſpäter, daß fie durch Faiferliche Ordre auf Nach— 
juhen der Bevölkerung entlafjen wurden, deren Gegend fie auf 
dem Wege geplündert hatten, als fie gegen die Rebellen mar- 
Ihirten. 
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Nachdem fie gegeffen hatten kamen fie, jeßten fich zu mir 
und begannen mit Würfeln und Dominos um Tſchens zu pielen. 
Sie Iuden mid ein mitzuthun, und bald war ich in das Glücks— 
fpiel vertieft. Sie trugen den richtigen Typus des chinefischen 
Soldaten, die Prahlhänje, Diebe, Opiumraucher und eingefleijchte 
Spieler find. Wir rauchten den ganzen Nachmittag und tranfen 
Samſchu dazu, indem wir abwechjelnd das Getränk beitellten. 
Der Wirth verjorgte fie, da er fich fürchtete, e8 ihnen zur ver- 
weigern; er wußte wohl, daß jie e8 dann einfach nehmen wür— 
den, obgleich er fich durchaus nicht einbildete, daß fie fich einer 
Bezahlung ſchuldig machen würden. Gegen mich jedoch waren 
fie jehr höflich und überboten jih in Aufmerfjamfeiten. 

Sobald fi) der Barbier gezeigt hatte, wurde er in Be 
ſchlag genommen und jeder der Schurken ließ fich rafiren. So— 
bald der lette fertig war und der brummende Barbier mit zehn 
Ziehen, etwa dem zwanzigjten Theile deſſen, was er hätte erhalten 
jolfen, belohnt worden war, nahm ich auf dem Stuhle Plab, 
jedoch nicht ohne ein unangenehmes Gefühl, mit denſelben 
Fingern und Inſtrumenten tractirt zu werden, wie meine um: 
fauberen Gefährten, von denen einige mit Hautkrankheiten und 
mit Geſchwüren bededt waren. Ein gewijjes Maß Selbjtüber- 
windung mußte ich mir dazu auferlegen, und ich unterzog mid) 
der Prüfung, während die Uebrigen weiterfpielten. 

Die Chinejen benügen Feine Seife ‚zum Nafiren, jondern 
Kopf und Gejicht werden mit jehr heißem Waſſer gebadet, bis 
dag Haar weich geworden iſt und- dann gleitet das Raſirmeſſer 
jo janft über die Haut hinweg, daß man nicht die geringjte 
unangenehme Empfindung fühlt. Es ijt erjtaunlich, wie wenig 
man vom ſogenannten NRafirfeuer empfindet. 

Jeder Theil des Gejichtes, Kopfes und Nadens wird rafirt 
und nachher hat man ein ähnliches Wohlgefühl, wie nach einem 
guten Bade. Es iſt dies ficher der angenehmſte Act in der 
chinefischen Toilette. 

Nach der Abendmahlzeit empfing ich mehrere Gejchenfe an 
Drangen von den Soldaten und Gäſten. Die erjteren gingen für 
diefe Nacht aus und ich erhielt mehrere neue Beſuche; unter 
ihnen den Kapitän Murfingsfau, welcher im Jahre 1860 Kapitän 
Blakiſton und dejjen Gejellichaft den Yangstjeusfiang hinauf: 
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führte. Es war unterhaltend von ihm die Mitteilung zu 
erhalten, was für jonderbare Perjönlichfeiten die Fremden waren 
— wild und haarig, aber große Männer und ausgezeichnete 
Zahler. Er glaubte, ich müſſe ein ganz anderer Fremder fein, 
als diejenigen, welche er den Fluß Hinaufgeführt hatte, und er 
erzählte mir wunderbare Gejchichten über fie, während er in 
meinem Zimmer ſaß. Es wird Capitän Blakiſton zur Genug- 
thuung gereichen, zu hören, daß der „Zeufel", welcher die Sonne 
jo oft anjah, ein Liebling diejes Dichunfencapitäns war, der ihn 
für einen großen Gelehrten hielt, mit vielem „Feuer“, d. h. Muth 
im Herzen. Ein Hund, der einem der, Gejellichaft angehört 
hatte, nahm einen wichtigen Plag in dem abergläubiichen Hirne 
des alten Mannes ein; er verjicherte mich im Vertrauen, daß 
es ein Teufelshund geweſen jet. | 

Am Abende meldete mir Philipp, daß er ein Boot ge- 
miethet hätte, welches uns nach Tſchung-Tſching bringen jollte und 
wir entjchloffen uns, Scha-ſeu am nächjten Morgen zu verlajjen. 
Er hatte einen jehr guten Handel gemacht, indem der Lauder 
für die Reife nicht mehr als 48,000 Tſchen verlangte, von denen 
28,000 bei der Abfahrt und der Reſt bei der Ankunft in Quifu 
erlegt werden follten, auf halbem Wege zwiſchen Schasjeu und 
Tſchung-Tſching. Dies Schloß jedoch das übliche wöchentliche Ge— 
Ihenf von 20 Tſchen für jeden Matrojen nicht ein. Diejes wüchent- 
liche Geſchenk ijt ein allgemein anerkannter Gebrauch, jo daß es 
beim Miethen eines Schiffes immer in Betracht gezogen werden 
muß, da es einen großen Unterjchied macht, ob der Paſſagier 
oder der Leuder es bezahlt; im legteren Falle muß dies im 
Contracte oder Charter jpeciell erwähnt werden, ohne einen 
jolden, der von beiden Theilen unterjchrieben wurde, fein Boot 
mit Sicherheit gemiethet werden kann. 

Ich war jchon vor einiger Zeit zu Bette gegangen, als ich 
durch einen furchtbaren Lärm im Haufe aufgewedt wurde; meine 
joldatiichen Freunde waren in einer jehr heiteren Stimmung 
nad Haufe gefommen und brachen in verjchiedene Zimmer ein, 
die von Frauen bewohnt wurden, troß der PVorjtellungen des 
erihredten Wirthes, der ihnen, Halb angefleidet, überall nach: 
tolgte. Die Frauen, deren Gemach an das meinige anftieß, 
tannten jchreiend herein und wurden von einigen Soldaten ver- 
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folgt, welche, als fie an mich kamen, der ich die Thüre verftellte, 
in familiärer Weife mit den Augen zwinferten; aber doch nicht 
einzudringen verjuchten, jondern fich entfernten, nachdem fie 
Philipp einige jchlechte Wie über das Glück feines Herrn zu: 
gerufen hatten. Bald darauf fam der Wirth und bat, daß ich zu 
ihnen fommen möge, da fie die Nacht durchjubeln wollten. Ich 
Ichlug es anfangs ab, aber nach einiger Ueberlegung dachte ich mir, 
daß jie vielleicht fonjt unangenehm werden könnten und ging zu 
ihnen. Sie jchlugen einen großen Lärm auf, aber jchienen zus 
frieden und ſelbſt erfreut, daß ich ihre Einladung angenommen 
hatte. Ich mußte mir auch’ ihre trunfenen Umarmungen ge 
fallen laſſen, und jie erflärten wiederholt, daß ich ein „Heu-jen“ 
(famoſer Kerl) fei. Nachdem Philipp und ich einige Zeit lang 
mit ihnen gejeffen hatten, klagte ich über Müdigfeit und bat fie, 
zu Bette zu gehen. Sie waren nun beinahe außer Stande 
irgend welchen Widerjtand zu leijten, und gingen ruhig hinaus. 
ALS ich in mein Zimmer zurüdfam, fand ich die Frauen, welche 
Zuflucht darin gejucht hatten, auf meinem Bette fchlafend, und 
legte mich deßhalb zu Philipp, wo ich bald einjchlief. 

Zu jehr früher Stunde gingen die Soldaten am anderen 
Morgen fort, nachdem jie erſt gefommen waren, um Abjchied 
von mir zu nehmen, worauf id) glaubte, ihrer endlich los zu 
fein; aber fie famen bald mit dem Wirthe zurück, der Elagte, 
daß fie ihn betrügen wollten, da fie nur die Hälfte ihrer Ge- 
tränferechnung zu bezahlen bereit wären, was, wie jie mich, alle 
auf einmal fprechend, verjicherten, jehr freigebig jet, da fie 
Soldaten ſeien. Da ich nicht weiter von ihnen beläftigt fein 
wollte, jo jagte ich dem Wirthe, daß ich die andere Hälfte be- 
zahlen wollte, welche ſich auf 2800 Ziehen belief, worauf die 
Kerle jich in bejtem Humor zurüdzogen, nicht ohne den Ber: 
dacht von meiner Seite, daß ich von ihnen im Lichte eines zu 
rupfenden Huhnes betrachtet worden war, aber ic) war dod 
dankbar, nicht weiteren Beläftigungen ausgejegt worden zu fein. 

Da wir uns erjt Mitiags einjchiffen wollten, jo bejtellte 
ic) das Frühſtück, während deſſen ich die Bejuche vieler Kranken 
erhielt, welche mich um Medicinen für ihre verjchiedenen Krank 
heiten baten; manche von ihnen waren aſthmatiſch, andere bei- 
nahe blind an Ophthalmie und nicht wenige waren unverbefjerliche 
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Opiumraucher, die für Arzeneien baten, um ihre Begierde nad 
Opium zu curiren. Es wäre eitel gewejen, ihnen allen ver- 
ihreiben zu wollen und ich war deßhalb genöthigt zu fagen, 
daß meine Medicinen ji) im Boote befänden. Während ich in 
meinen Tragſeſſel jtieg, jtredten zwei Ausfäßige ihre fingerlofen 
Hände aus und flehten mich an, ihnen zu helfen. Es war ein 
entjeglicher Anblid, und es jchmerzte mich jehr, nichts für fie 
thun zu können. 

Bis Mittag war unſer Boot gehörig geladen, und wenn 
auch Heiner als dasjenige, in welchem wir von Hankeu nad) 
Scha-feu gereijt waren, jo gewährte es doc mehr Bequemlichkeit 
und Sicherheit. ES war dreißig Fuß lang, vier Fuß breit und 
die beiden Enden wie ein Kanoe aufgebogen. Ein Raum von 
zwölf Fuß Länge in der Mitte diente als Kabine, deren Dad) 
aus wajjerdichten Schilfmatten bejtand, welche vor Wind und 





Ein Wan⸗⸗tſchien-Boot. 


Regen vorzüglihen Schuß gewährten. Im Vordertheile diejer 
feinen Kabine, welche abgetheilt war, bewahrten wir unfjeren 
ivdenen Herd, Kochgeräthichaften und Gepäd. 

Philipp und Leulie fchlugen dort auch ihre Betten auf. 
Die zweite Abtheilung, in welcher man fich gerade der Länge 
nad ausſtrecken konnte war mir reſervirt, allein ich war ge- 


nöthigt auf Händen und Knieen hinaus und hinein zu rutſchen. 
Cooper, T. T. Reiſe. 4 
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Ein zehn Fuß langer Raum in der Spitze des Bootes wurde 
durch die drei Bootsleute eingenommen, die ihn des Nachts mit 
Matten zudecdten und jich jehr gemüthlich einrichteten; rückwärts 
diente eben fo viel Plab dem Leuder zum Aufenthalte und 
Nachtquartier. 

Diefe Art Boote iſt bewunderungswirdig zum Befahren 
der Stromfchnellen geeignet, da fie jehr wenig Tiefgang 
haben und aus einem jehr zähen Holze gebaut find, das in Der 
Gegend von Wanetichien, einer Kleinen Stadt am linken Ufer des 
Yang-tjeusfiang in der Provinz Szestichuen wächſt, weßwegen jie 
auf dem Fluſſe unter dem Namen Wanstjchien-Boote befannt find. 
Sie werden durch Ruder und ein vierediges Segel bewegt, Das 
an zwei jcheerenfürmigen Stangen befejtigt wird, die als Maſt 
dienen, und leicht aufgezogen oder herabgelafjen werden kann. 
Ein Schlepptau iſt an der Maſtſpitze befejtigt, mitteljt welchem 
die Bootslente das Schiff über die Stromjchnellen hinaufjchleppen, 
und auch ſonſt daran ziehen, wenn die Gejtaltung des Ufers das 
Gehen dort gejtattet. 

Wir waren ganz fertig und wollten eben abfahren, als 
Capitän Blakiſton's alter Leuder dahergelaufen kam, der fich 
in großer Aufregung zu befinden ſchien. Er meldete, daß ihm 
ein anderer Leuder, der joeben angefommen war, gejagt habe, 
einer der jehs jungen PBatres, die mich in Hankeu verlafjen 
hatten, jet bei der Ueberfahrung einer Stromjchnelle ertrunfen. 
Dies war durchaus nicht erfreulih und machte einen entmuthi- 
genden Eindrud auf Philipp und Leulie; fie jchüttelten ihre 
Köpfe und weisjagten uns alle Arten von Unglüdsfällen. Da 
ich jah, daß fie die Sache ſehr nahe berührt Hatte, fo ftellte ich 
mich, als ob ich die Gejchichte nicht glaubte, und jagte, daß er 
fie blos erfunden hätte, um uns zu erjchreden; beide jedoch baten 
mich, nicht vor dem nächjten Tage abzureifen, bis wann wir 
die Wahrheit erfahren könnten. Ich verweigerte aber einen 
Aufihub, da ich ficher fühlte, daß, wenn des Mannes Gejchichte 
wahr jei, fie nur noch mehr entmuthigt wirden. 

Ich veranlaßte Philipp deßhalb unjerem Leuder die Ordre 
zur Abfahrt zu geben, und wir begannen unjere mühjame Auf- 
fahrt über den großen Fluß, indem wir zuerſt dem fteinernen 
Deiche entlang kamen, welcher die Stadt Schafen vor Ueber: 
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ihwemmungen durch den Yang—-tſeu-kiang bewahrt. Er ift ein 
mafjives Werf, mehr als eine Meile lang, von großer Dice, 
reiht mehr als vierzig Fuß über den Waſſerſtand des Winters 
hinauf und ijt mit behauenen Granitjteinen verkleidet. Ein 
Mandarin in der Stadt Kin-keun, etwa jieben Meilen von 
Schafen ijt von Wu⸗tſchang aus fpeciell dazu beordert, viejen 
Deich zu beanflichtigen, welcher durd Beiträge der Einwohner 
Scha⸗ſeus im Stande gehalten wird, deren Sicherheit von feiner 
Wirkſamkeit bei den Sommerfluthen abhängt, da die ganze Stadt, 
nit Ausnahme des Theiles, der dem Deiche entlang gebaut ift, 
einige zwanzig Fuß unter dem Sommer-Wajjerjpiegel des Yang— 
tieusfiang jteht. 

Da es nad chinejischen Begriffen eben ein glücdlicher Tag 
war, um fich auf eine Reiſe zu begeben, Hatten wir die Gefell- 
ihaft von beinahe einem Dutzend Boote, die, wie wir, die frucht- 
bare Provinz Sze⸗tſchuen zum Ziele Hatten. 

Als wir für die Nacht den Anker auswarfen, nachdem wir den 
ganzen Tag lang das linke Ufer entlang gejchleppt worden waren, 
befuchten einige fremde Bootsleute die unjrigen und aßen ihren 
Abendreis mit ihnen. Als ich eben zu Bette gehen wollte, wurde 
mir angezeigt, daß unſer Leuder und Mannjchaft es wiünjchten, ich 
möge auf eine glücdliche Reife trinken, und als ich ihnen meine 
Einftimmung mittheilen ließ, frochen fie in die vordere Cabine; 
der Leuder reichte mir eine kleine Taſſe Samſchu, verbeugte 
fich, ebenjo mie jeine Mannjchaft, während ic) tranf und winjchte 
uns allen eine glückliche Reife. 

Eine langweilige Fahrt von zwei Tagen brachte uns in 
das Dorf Zungstzi am linfen Ufer, wo meine Päſſe durch den 
Zollbeamten verlangt wurden. Ich ſandte deshalb Philipp an 
das Ufer mit demjenigen, welchen mir Mr. Medhurjt gegeben 
hatte; aber bald kehrte er zurüd und fagte, daß der Mandarin 
350 Tichen verlange. Da dies eine Erprejjung war, jo weigerte 
ich mich, jie zu bezahlen, und dies hatte die Wirkung, den Be— 
amten zum Boote zu führen. Der Kerl kroch in meine Cabine, 
warf alles um, was ihm in den Weg fam und drohte mir mit 
der Fauft, indem er jofortige Bezahlung verlangte. Als ich 
agte, daß ich ein Fremder ſei und mir feine Erprejjung gefallen 
laſſe, empfahl er jämmtliche Yang-kwai-tſeus der Fürforge des 
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Baters aller Teufel, und beitand auf Bezahlung Ich lenkte 
feine Aufmerkjamfeit auf meinen Paß, den er mir aus der Hand 
riß und dabei jagte: „Sch kehre mich nicht an diejes Stüd 
Papier und weiß nichts davon." Nachdem er dies gejagt Hatte, 
warf er den Paß auf den Boden und jpudte darauf. Nachdem 
ich dies gejehen, wußte ich, daß der Kerl ein rückſichtsloſer Schuft 
war, denn fein halbwegs anjtändiger Chineje wird gejchriebene 
chineſiſche Buchjtaben mit jo wenig Achtung behandeln, da ein 
jolches Benehmen für jchmachvoll erachtet wird. Ich hob deß— 
wegen das Document auf, legte es rejpectvoll zujammen und 
verbarg es in meinem Kleide, woraus ich den Paß des Vice- 
fünigs zog und ihm diefen gab. Kaum hatte er ihn gelejen, 
als er des Conſuls Paß verlangte, den er mit jeinem Aermel 
abwijchte, zujammenlegte und ihn mit einer tiefen Verbeugung 
zurüdgab, indem er mich wegen jeines heftigen Benehmens um 
Entjhuldigung bat, und dazu bemerkte, daß er nicht geglaubt 
hätte, ein jo unbedeutend ausjehendes Document, wie dasjenige 
des englischen Conſuls, fünne irgend eine Bedeutung haben. Er 
verichwand dann ganz ruhig ohne die 350 Tſchen, und wir ftießen 
wieder vom Ufer ab. 

Es ijt gewiß ein Fehler, daß wir uns dur Beachtung 
der chinejiichen offtciellen Förmlichkeiten nicht mehr Reſpect in 
China verjchaffen. Es iſt wohlbefannt, daß alle chinejifchen 
Päſſe Documente von großem Umfange find. Diejenigen, welche 
von Beamten im Range unferer Conjuln herrühren, find jelten 
kleiner als achtzehn Zoll im Quadrat, in großer Schrift gedrudt 
und haben ein impojantes Ausjehen, während der engliiye Pak 
ungefähr jo groß, wie ein Briefpapier Eleinen Formates, und 
mit Heiner Schrift bedruckt iſt — zweifellos wegen der Papier— 
erſparniß; allein wenn fie auf chinejisches Papier auch jechsmal jo 
groß ‚gedrucdt würden, jo fünnten fie faum ein Viertel des eng: 
lichen Papieres Eoften, und in den Augen der Chineſen achtung- 
‚ gebietende Documtente fein. Aber wir jind viel jtärfer als die 
Chineſen, und es ijt vielleicht nicht der Mühe werth, ihre Vor— 
urtheile zn berüdjichtigen; ein Auf an das britijche Kanonen- 
boot begleicht bald dieſe Kleinen Differenzen, bejfonders wenn der 
friedfertige proteſtantiſche Mifftionär in irgend ein kleines Miß— 
verjtändnig mit der Gelehrten- oder Beamtenwelt getathen ijt! 
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Am Abend des vierten Tages ſeit Schasjeu erblictten wir 
die Paheyang-Berge bei Itſchang. An beiden Ufern war der 
Boden mit Quarz und Granitblöden überjtreut, ähnlich denen, 
welche in die Tufffelfen des Flußbettes eingelagert find. Schaaren 
gefledkter Königsfiicher, welche den am Ganges gejehenen in den 
Farben der Federn glihen, gingen ihrer Beichäftigung fleißig 
nah. ES waren dies die erjten großen Königsfifcher, welche ich 
in China gejehen hatte, trogdem glaube ih, daß fie in den 
ſüdlicheren Provinzen häufig genug find. 

Als wir dem Dorf Pah-yang näher kamen und fich eine 
ihöne Flußlandichaft entfaltete, jchienen unjere Bootsleute plötzlich 
aufzuwachen und ein anderes Wejen anzunehmen. Anjtatt, wie 
bisher, Tangmweilige, jchläfrige und geijtlofe Kameraden zu fein, 
welche von Scha-feu an ſtill fortgearbeitet hatten, waren fie num 
vol Muthwillen und Humor und arbeiteten mit ummwiderjteh- 
fihem gutem Willen gegen die vermehrte Flußftrömung. Bon 
den hohen Sandjteinfeljen, welche das linke Ufer einjäumten, 
ihafften ihre fröhlichen Scifferlieder wieder; die Leute fchienen 
in den Bergen, zwiſchen welche wir einfuhren, alte, liebe Freunde 
wiederzuerfennen. Des Nachts anferten wir einige Meilen ober- 
halb des Pah-yang- Dorfes, doch gegen Mitternacht wurden wir 
durch ein fürchterliches Gewitter erwedt, das mit großer Wuth 
mehrere Stunden lang tobte und Schreden unter den Mann 
ihaften der mit uns fahrenden Boote verbreitete. Unſere Leute 
frohen in das Quartier Philipp’s und Leulie's und rauchten 
während des Sturmes, den fie als eine Vorbedeutung von Krieg 
und ſchrecklichen Kataſtrophen für das Land betrachteten, da er 
im Winter auftrat. Die ernite und prophetiiche Weile, in 
welher die Leute Sprachen, während von Zeit zu Zeit lebhafte 
Blige unfere Kabine erleuchteten, trugen nicht wenig zum Ge— 
nufje bei, mit welchem ich den lauten Donnerfchlägen laujchte. 
As Philipp mir die Vorahnungen unferes Leuders überjeßt 
hatte, erjchien mir der legtere erjt recht als Repräfentant des 
chineſiſchen Charakters. Unter dem praftifchen und vernünf- 
tigen Aeußern der Chinefen verftedt fich ein fchlafender 
Dämon des blindejten Aberglaubens, der blos eine Anregung 
brauht, um fie in unfinnige Narren zu verwandeln; tollfühn 
und wild wie wüthende Beftien. Diefer jchredliche Fluch iſt 
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nicht nur unter den Ungebildeten allgemein, jondern auch unter 
den gelehrten und regierenden Claſſen. | 

E3 war Tag geworden, al3 der Sturm ich verzogen Hatte, 
und wir fuhren, da es fehr falt war, nach der Stadt Itſchang 
weiter, deren große achtedige Pagode wir auf eine Entfernung 
von ungefähr ſieben Meilen zu Gejicht befamen. Etwas über 
zwei Meilen weiter wendete fich der Fluß, und die Ausficht in Die 
Ebene von Hupe wurde dadurcd ausgejchloffen; wir waren rings 
von Bergen umgeben. Ehe wir in Itſchang ankamen, famen wir 
am Dorfe Culeu-pai vorbei, über dem die Berglandichaft, im 
Contraſte zu den Ebenen, welche wir bis jegt durchjchnitten 
hatten, herrlich war; ungeheuere Maſſen von groben Conglomerat- 
feljfen ftiegen thurmgleich vom Waſſer auf unferer rechten Seite 
auf, und zwangen die Bootsleute zu den Rudern zu greifen, 
jtatt das Schiff am Ufer entlang zu fchleppen. Die Leute be- 
gannen zu fingen als wir fo dahinglitten, und die überhängen- 
den Wände warfen das Schifferlied in wilden, traurigen Me— 
lodien wieder zurüd. Zu unjerer Linken häufte jich Berg auf 
Berg, bis fich deren ſcharfe Spigen in den niedrigen Nebel: 
wolfen verloren, während’ auf den tiefer liegenden Abhängen das 
friiche Grün junger Gerſten- und Weizenjaaten dem Bilde eine 
fanftere Stimmung gab, das fonjt wild und majeftätifch geweſen 
wäre. Durch diefe Landichaft näherten wir ung Itſchang und 
wanden uns durch eine ungehenere Flotte von Dichunfen, 
die ſämmtlich flußaufwärts wollten, aber hier den legten Tag 
des legten Monats des chinefiichen Jahres abwatteten, an 
welchem fie nad) einer alten Sitte die Zollitation ohne Zoll zu 
bezahlen pafjiren dürfen. 

Etwa um zwei Uhr Nachmittags anferten wir vor der 
Stadt und für den Reſt des Tages bejchäftigte fich unfere Manns 
Ihaft damit, Vorräthe einzulegen, Bambus-Stride für das 
Schleppen des Schiffes über die Stromjchnellen und anderes 
Nothwendige zu kaufen; kurz fich gründlich auf die ſchwere vor 
uns Tiegende Arbeit vorzubereiten. 

Itſchang, obgleich eine Stadt erjten Ranges und von bedeu- 
tendem Umfange, erhält feine Bedeutung hauptjächlich durch feine 
Lage als Gränzitadt an den Ebenen und als erjte Bolljtation 
am Eingange von Hupe nah Szestjchuen. Hier verjehen fich 
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auch die Schweren Tſchung-Tſching-Dſchunken auf ihrer Reife fluß- 
abwärts nach Schasjeu und Hanfeun mit frifchen Mannfchaften, die 
mit dev Befahrung des unteren Yang—-tſeu-kiang vertraut find, 
und bei ihrer Rückkehr mit jolchen, welche die Stromſchnellen 
des oberen Yang-tſeu-kiang fennen. Diefe Sze⸗tſchuen-Dſchunken, 
von denen manche 120 Tonnen Ladung nehmen, erfordern vierzig 
bis jehzig Mann, um jie bei der Auffahrt zu bedienen, und 
etwa fünfzehn bei der Herabfahrt auf dem oberen Nang-tjeu- 
fiang, während unterhalb Itſchang eine Mannjchaft von ſechs bis 
aht Mann genügt, da nur die Segel benügt werden. 


Wir Ffauften Hühner auf dem Markte ziemlich theuer um 
120 Tihen per Stüd, was an dem herannahenden Neujahrstage 
(ag, welcher den Preis aller Gegenjtände erhöhte. Holzkohlen 
fofteten 750 Ziehen per Picul. Gemüje, 3. B. Kartoffel, Kohl: 
füpfe und Porré (Lauch) zwanzig Tichen per Catty, Rind» 
fleiſhh 48, Schweinefleisch 100 und Rind» und Schweinefett 160 
Tſchen per Catty. 


Bis zum Sonnenuntergange waren alle Vorbereitungen 
zur Weiterreije vollendet, und am Abend unternahm ich mit 
Philipp einen Spaziergang zwiſchen den Häuſern, welche die 
Flußufer außerhalb der Stadtmauern einfafjen. Die meijten 
diefer Häufer waren für geringe Dauer berechnet, und troßdem 
das Flußniveau eben jehr niedrig ftand, doch bis zum Waſſer 
hinabgebaut. Sie beitanden Hauptjählih aus Volksküchen, 
Samſchu- und Theehäufern, welche gute Gejchäfte zu machen 
Ihienen und voll von Bootsleuten waren. Auch eine große 
Menge von Barbierläden befand fich hier, welche viele Kunden 
anziehen, da die entlafjenen Matrojen, nachdem fie ihre Löhne 
enthalten haben, fich vor Allem den Lurus eines volljtändigen 
Raſirens gönnen. 

Spät Abends befam ich von einem Zollhaus- Mandarin 
und einem halben Dugend feiner Satelliten Beſuch; er war jehr 
höflich und trank eine Taſſe Thee mit mir. Nachdem er beinahe 
eine Stunde lang geraucht und viele Fragen über „Ta-Ing-qua 
Tefang“ (das große Reich England) geftellt hatte, nahm er 


jeinen Abſchied und ich war froh, zu Bette gehen zu 
können. 
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Die Ausficht, die berühmte Itſchang-Schlucht zu durchfahren, 
regte mich lebhaft an; der Leuder Hatte bei der Bejchreibung 
ihrer Großartigfeit und Schredlichkeit fein ganzes Converſations— 
talent und feine Einbildungstraft erſchöpft. Ich freute mich auf 
die mit der Ueberwindung der Stromjchnellen verbundenen Auf: 
vegung, und auf die Anficht der gartenähnlichen Provinz Sze- 
tſchuen. Eine gänzlihe Veränderung der Scenerie jtand nun 
bevor; Hinter mir lagen die öden Ebenen von Hupe. — 
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Don Itfhang nad TſchungCſching. 


Die Itſchang-Schlucht, Stromfchnellen des oberen Yang-tſeu-kiang. — Ueber 
eine Stromjchnelle. — Umladung. — Ein böfer Fall. — Glüdliches neues 
Jahr! — Ein reifender Buchhändler. — Bon einer Kanonenbootmannicdaft 
mit Steinen bombardirt. — Die Gränze von Hupe. — Philipp's Unwohl— 
fein. — Für einen Großvater angejehen. — Beamten-Schurferei. — Das 
Brad einer Dſchunke. — Drachen-Proceſſion. — Chineſiſche Chriſten. — 
Ein ertrunkener Miſſionär. — Steinbrucharbeiter von Sze-tſchuen. — Eine 
Nacht in einer Stromſchnelle. — Geiſterklopfen. — Der Handel auf dem 
Vangstjeusfiang. — Dampfer auf dem oberen Yang—tſeun-kiang. 


Als der Morgen dämmerte war es neblig, und es regnete,: 
was uns zwang, beinahe bis Mittag in Itſchang zu bleiben, als 
ich das Wetter Härte und wir uns in Gejellichaft mehrerer 
anderer Boote in Bewegung jegten. Ein mehrjtündiges Rudern 
brachte uns zu Blakiſton's Mufelmanns-Landipige, um welche 
wir in den Eingang der Ktichang- Schlucht einfuhren. Das Bild, 
was ſich uns entrollte, war herrlich; der mächtige Fluß, auf dem 
wir ung während mehrerer Tage emporgearbeitet hatten, war 
hier zu einem Canale von dreihundert Yards Breite zuſammen— 
gedrängt, in welchem er, eine jchwarze, jchlammig ausjehende 
Waſſermaſſe, entlang glitt, ohne daß jeine Oberfläche durch Wellen 
bewegt wurde, außer durch das Kielwaſſer einiger Szestjchuen- 
Didunfen, die nach Itſchang gingen, oder durch das plößliche 
Aufichnellen einer Schaar Meerjchweine, die um den Eingang 
zur Schlucht herumſchwammen und fich nicht hinein zu wagen 
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ſchienen; ich ſah auch weiter oben feine mehr. Bertifal ftiegen 
auf jedem Ufer riefige Felsmauern auf, welche ihre düſteren 
Schatten über den Fluß warfen, und wegen ihrer eigenthümlich 
burgartigen Form, den bethurmten Veſten von Riefen ähnlich 
jahen. Im Gegenjat zu der öden Gleichartigfeit der Ebenen 
von Hupe war der plögliche Eindrud diejes feierlich majeftätiichen 
Bildes überwältigend. Auf unferer Weiterfahrt unterbrach hie 
und da eine Kleinere Schlucht die mauerartigen Seitenwände und 
gewährte uns die Ausjicht auf entfernte Bergſpitzen, die mit 
Schnee bededt waren. 

Ich Hatte erwartet, die Strömung im Schlunde viel jtärfer 
als unterhalb zu finden, allein diejes war nicht der Fall. Der 
Fluß Hatte fich ein tiefes Bette durch die Berge gewühlt und 
ic) fand dur Lothungen vor dem Eingange achtzehn Faden; 
drei Meilen weiter oben aber konnte ich jelbjt bei zwanzig Faden 
feinen Grund finden. 

Um halb fünf Uhr famen wir an die Stelle, wo Kapitän 
Blafijton die erjte Stromjchnelle angibt, allein der Fluß gab 
davon fein Anzeichen, nicht einmal eine vermehrte Strömung. 
Dberhalb diejes Punktes pafjirten wir eine Inſel von Felsblöden 
in der Mitte des Stromes. Die Ufer beftanden auf beiden 
Geiten aus wirr aufgehäuften Granitblöden; hier banden wir 
das Schiff am rechten Ufer für die Nacht feit, und während 
mein Nachtmahl bereitet wurde, landete ich und kletterte 
mühjam die zerrifjene Seite der Schlucht Hinan. Die Sonne 
war joeben hinter einer Bergkette im Wejten hinabgeſunken und 
das Zwielicht warf einen düjteren Ton über die Scene, welche 
vor mir lag. Kein Haus, fein Baum, feine Spur von Eultur 
zeigte auf die Nähe von Menfchen; alles war nadt, ftill und 
furchtbar. 

Die teilen Seiten der Schlucht fchienen hier aus den Reſten 
zeriprengter Berge zu bejtehen ; große Felsmaffen waren überall 
in formlojer, chaotiicher Unordnung aufgehäuft; manche ftanden 
mehrere hundert Fuß über uns dräuend hervor, als ob jie bereit 
wären, ihren Ruheplatz zu verlajjien und den Eindringling 
zu zerjchmettern. Sm der Mitte des Fluffes erhoben fich in 
phantaftiiher Unordnung Feljen, die von den Bergen herab— 
gejchleudert worden waren. Das Ganze war eines der wildejten 
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Bilder, die ich je gejehen hatte, umd ich fühlte mich bei feiner 
Betradhtung überwältigend von dem Bewußtfein der Kleinheit 
des Menjchen und der Macht feines Schöpfers ergriffen. 


Nah Tiſch fette ich mid) in das Hintertheil des Bootes, 
um mir die Schlucht genauer zu betrachten, welche ung hier 
einengte. Nahe an uns lag das TFeljeneiland, unterhalb deſſen 
die Wände der Schlucht zujammenzujtoßen schienen, während 
etwa eine Meile Flußaufwärts ein vorjtehenden Berg an dem 
hier ſich Scharf biegenden Fluffe die weitere Ausficht hemmte; ich 
fonnte faum glauben, daß wir auf der großen Waſſerſtraße feien, 
jo ähnlich ſah jie einem dunklen, ſtillen See, zwijchen unerjteig- 
lihen Bergen verjtedt, ähnlich. 


Etwa aächtzig Fuß über unjeren Köpfen zeigten die Waſſer— 
zeichen an den Felſen die Höhe der Sommerfluthen. Ich konnte 
es mir leicht denken, daß die Feljeninjel in der Mitte des 
Stromes während der erjten Frühjahrsfluthen eine bedeutende 
Stromjchnelle verurſache; da jedoch die Ebenen des unteren 
Yang⸗tſeu-kiang im Sommer durch die lokalen Regen das Aus» 
treten des Hanflujjes, jowie der Tungsting- und Poyang-Seen 
überſchwemmt werden, jo wird hiedurch das Waller des oberen 
Hang-tieusfiang gejtaut, das Mitte Auguft jeinen höchjten Stand 
erreicht. Zu diefer Zeit jind dann dieſe Inſel und viele andere 
Hinderniffe tief überfluthet und bieten der Schifffahrt feine 
Gefahren. 


Ich Hatte heute eine weitere Gelegenheit, die Wirkungen 
des Aberglaubens auf unjere Bootslente zu beobachten. Während 
wir einen jehr engen Theil der Schlucht durchfuhren, deren 
Seitenwände ſenkrecht 8—9000 Fuß empor ftiegen, ſtimmte ich, 
um das Echo zu erweden, den auftraliichen Ruf: „Cohie“ an. 
Ich wiederholte denfelben ein paar mal, und jedesmal wurde er 
vom Echo taufendfältig erwidert, als plöglich ein großes Feljen- 
jtüd, mehrere Tonnen fchwer, zehn Yards vom Boote in den 
Fluß ftürzte, und uns mit Waſſer und Schaum überjchüttete. 
Ich Hatte zuerjt die fallende Maſſe bemerkt, als fie mit donner- 
ähnlichem Krachen gegen einen. vorjtehenden Felſen, 2—300 Fuß 
über unferen Köpfen, anprallte, und ich jchauderte bei dem 
Gedanken an die Gefahr, der wir entgangen waren, als ic) 
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einen Moment hindurch den riefigen Felsblod jah, wie er im 
Waſſer verſchwand. Als ich umfehrte, um zu jehen, welchen 
Eindrud dieſer Borfall auf unjere Bootsleute gemacht Hatte, 
fnieten fie im Boote und rührten fich nicht, bis jedes Echo, das 
durch den Knall der auf das Waſſer fallenden Felsmaſſe erwedt 
worden, in den entfernten Bergen verflungen war. Dann tan: 
den fie vorfichtig auf, als ob fie fich) noch vor drohender Gefahr 
fürchteten, und ruderten ſchnell ans andere Ufer, dem fie mehr 
als eine Stunde entlang fuhren, ohne daß ein einziges Wort 
von einem von ung gejprochen worden wäre. Einſtweilen jchlief 
ich in meiner Cabine ein, wurde aber von Philipp aufgeweckt, 
der mir lachend mittheilte, dag Schiffer und Mannjchaft mich 
zu Sprechen wünjchten. Als ich herausfam, wurde ich durch den 
jehr ernften Ausdruck ihrer Gefichter wirklich beunruhigt und 
als ich fragte, was es gäbe, fagte der Leuder, daß ich den Gott 
der Berge jehr erzürnt, und dieſer verjucht hätte, uns durch 
einen Wurf mit einem Felſen zu tödten; unter diefen Umständen 
wollten fie, wenn ich nichts dagegen hätte, die Nacht hindurd) 
hier anfern und einige gemweihte Kerzen verbrennen, um jeinen 
Born zu bejänftigen. Auf den Nat Philipp's und Loolie’s 
verweigerte ich diejes, aber jagte ihnen, daß ich nichts dagegen 
hätte, wenn fie fich mit dem beleidigten Geiste Abends verjühnen 
wollten, nachdem die Tagesarbeit getan wäre. Wir fuhren 
nun zwar weiter, aber die Kerle waren fichtlich niedergejchlagen 
und begannen jofort nach ihrer Abendmahlzeit Kerzen anzuzün- 
den und mit folder Ausdauer Pulverfröfche zu verfnallen, daß 
ic nur Schwer einschlafen konnte. 

Am nächſten Morgen fuhren wir bei Tagesanbrud) ab und 
famen um neun Uhr Vormittags am der Ta-tung Stromſchnelle 
an, die von Blafifton Kwadung genannt wird. Es iſt diefe eine 
gefährliche Stromjchnelle, welche durch eine felſige Inſel hervor: 
gebracht wird, die in der Mitte des Flufjes liegt und diejen in 
zwei Arme theilt, die jchäumend mehr als 300 Ellen lang dahin: 
jagen, bis fie jich auf der anderen Seite eines Landvorjprunges 
wieder beruhigen. | 

Es war dieje Stelle fchredlich anzujehen, und die Wracks 
zweier Dichunfen am Ufer zeigten, daß wir nun die Strom- 
Ichnellen des Yang-tſeu-kiang wirklich erreicht Hatten... Auf den 
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Rath unſeres Schiffer8 landete ic) und ging die rauhen Ufer 
entlang bis zum Anfange der Stromjchnelle. 

So klein unjer Boot auch ausjah, jo durchfchnitt es doch 
die Stromjchnelle ohne Schwierigkeit. Ein halbes Dugend Dorf- 
leute, von denen immer viele am Plate find, um fich durch ihre 
Hülfe beim Heraufichleppen von Dſchunken oder Booten ein paar 
Tſchen zu verdienen, fpannten ſich an unjer Schlepptau und hatten 
das Boot bald heraufgezogen ; e8 war jedoch für mic) ein ängjt- 
licher Moment, da ich alles, was ich bejaß, darin gelafjen hatte, 
und es beinahe im Gijcht begraben jchien; das Wafjer ſchoß an 
jeiner Spige zwei bis drei Fuß über den Bordrand empor, und 
es ſah aus, als ob es jich jeden Augenblid füllen müßte, 
alfein es kam herauf, ohne einen Tropfen Waſſer gejchöpft 
zu haben. 

Eine große Dſchunke, die am Fuße der Stromjchnelle lag, 
und auf Hülfskräfte wartete, fam zunächſt daran; allein da fie 
etwa achtzig Tonnen Ladung trug, und mehr als fünf Fuß 
Tiefgang Hatte, fo war die Aufgabe nicht jo Teicht für fie. 
Etwa Hundert Mann, welche in vielen der umliegenden Dörfer 
gejammelt worden waren, ergriffen das lange, zopfartig geflochtene 
Bambusjeil, das an der Majtjpige befejtigt war, und zogen das 
Shift Zoll für Zoll herauf, während einige Leute an Bord 
kräftig mit einem großen Ruder an Bug arbeiteten, um es von 
den Feljen und dem Ufer abzuhalten. Es war oft nothwendig, 
daß die Leute am Seil dajjelbe nachließen oder plöglich ſtille 
hielten; und um die nöthigen Signale vom Bord aus zu geben, 
ſaß ein Mann auf dem Deck und jchlug in monotonem Rhythmus 
auf ein Tam-Tam, indem die verjchiedenen Variationen dejjelben 
denen am Lande als Signale dienten. 

Unter den Mannjchaften diefer großen Dſchunken gibt es 
ttet3 mehrere, die man Wafjermänner nennt, und deren Pflicht 
es it, das Schlepptau von vorjtehenden und unter Wajjer befind- 
lichen Felſen frei zu halten. Dies iſt, wie man jich denken 
fann, eine jehr anjtrengende und gefährliche Beichäftigung, da 
8 oft vorfümmt, daß das Tau an einem verjunfenen Feljen in 
der Mitte der Stromfchnelle Hängen bleibt, und es dann die 
Baffermänner eben frei machen müſſen. Cie find jedoch im 
Schwimmen und Tauchen jehr geſchickt, und jcheinen fich jelbjt 
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in der Mitte der wildejten Stromjchnelle zu Haufe zu fühlen; 
aber es kommt doch manchmal vor, daß fie von dem Tau erfaßt, 
gegen die Feljen gequetjcht werden und jo ihr Leben verlieren. 

Ich glaube, daß die Szestjchuener Dſchunkenmannſchaften ohne 
Ausnahme die arbeitiamften Weſen find, die ich je gejehen Habe; 
fie bleiben vom grauen Morgen bis zum Sonnenuntergang bei 
ihrer Arbeit. Ihr Lohn beträgt 100—150 Tichen und ſechs Tafjen 
gekochten Neis per Tag, und doch find fie immer guter Dinge 
und, an das Schlepptau angefpannt, ziehen fie die Dſchunken die 
Ufer des Yang-tſeu-kiang entlang, unaufhörlich fingend, indem 
fie dazu ihre Arme im Tacte von rechts nach links jchwingen. 
Sie lieben auch den Spaß und jede große Dichunfe Hat einen 
oder mehrere Wigmacher. Dieje Kerle ſpringen, wenn eine 
Ichwere Schlepparbeit gethan werden foll, aus der Reihe der 
Uebrigen, und bearbeiten, mit einem langen Stüde Seil bewaffnet, 
ihre Gefährten, machen die abſonderlichſten Sprünge, jchreien, 
rufen und treiben fie mit der wildejten Mimik zum Ziehen an. 
Wehe dem unglücklichen Wichte, der jich der Arbeit duch irgend 
ein Manöver entziehen will; er wird von den Spaßmachern 
die jeinen Namen ausrufen und ihn einen faulen Schurken 
oder einen Ähnlichen Titel nennen, nad) Möglichkeit Lächerlich 
gemacht, worauf die ganze Reihe darin einjtimmt. Dieje Spaß— 
macher find ſtets Vorarbeiter, deren es in einer Mannfchaft von 
fünfzig Köpfen etwa fünf geben wird, und welche von den 
Capitänen der Dichunfen bezahlt werden, um je zehn Dann 
für jo und jo viel per Kopf für die Reiſe herbeizufchaffen, wor: 
aus fie ein gutes Geſchäft machen; denn am Ende der Reife ift 
die Mannjchaft, welche jehr jchlecht bezahlt wird, unfehlbar in der 
Schuld des Unternehmers, und muß feine Bedingungen für eine 
weitere Reife annehmen. | 

Wir fuhren die Stromjchnelle auf der rechten Seite hinauf, 
da die linfe ausschließlich von flußabwärts fommenden Dſchunken 
benügt wird und nach mehr als dreiftindigem Nudern kamen 
wir zur Jungnin-Stromſchnelle, die ebenfalls durch Feljen in 
der Mitte des Fluſſes gebildet wird. Nachdem wir fie ohne 
Schwierigkeit überwunden hatten, kam die Lufan-Schlucht*) in 


*) ©iehe Blakiston’'s Yang-tsu sketches by Dr. Barton. 
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Sicht. Die Ausfiht von hier aus war ſehr ſchön; die Aus— 
mündung der Schlucht jah wie ein Sprung in dem großen Berge 
aus, deſſen Spigen mit Schnee bededt waren. In einer Stunde 
erreichten wir die Schlucht; es ſchien, als ob wir in einen 
unterirdiichen Gang eindrangen, jo finfter war es. Der Fluß, 
faum hundert NYards breit, floß zwiſchen Felfenmauern dahin, 
die jenfrecht mehrere Hundert Fuß hoch aufjtiegen, und fich dann 
in Hängen von etwa 80° Steigung fortjegten, welche in Berg— 
ipigen endigten, die mindejtens 2000 Fuß hoch waren. Diejer 
Schlund ift wegen feiner feierlichen Großartigfeit der maleriſch 
wirfjamjte auf dem Yang-tſeu-kiang und iſt e8 wohl werth, daß 
man taufend Meilen weit reift, um ihn zu jehen. 

Wir pajlirten den Schlund und erreichten die Dörfer Ta 
und Schen Tſing-tung, oder Groß: und Klein-Tjingstung, die 
maleriſch auf den rechten und linken Ufern des Fluſſes, gerade 
unter der Neihe. von Stromjchnellen dejjelben Namens, Liegen. 
Dieje gehören zu den gefährlichiten Stromjchnellen, und da es 
nöthig war, unjer Boot volljtändig auszuladen, ‚ehe wir den 
Verfuh wagen fonnten, jo nahmen wir in Tastjing-tung 
unjeren Aufenthaltsort für die Naht, und ich machte einen 
Spaziergang am Ufer. 

Eine große Menge Diehunfen Iuden eben ihre Frachten 
von Baumwollballen aus," welche durch Maulthiere und Kulis bis 
zum oberen Ende der Stromfchnelle getragen wurden. Je zwei 
Maulthiere waren zwijchen zwei lange Stangen eingeipannt, deren 
Enden in hölzerne Sättel paßten und die eine Art Tragbahre 
bildeten. Die Ballen und Pakete wurden an diefe Stangen 
gebunden. Ganze Reihen von Maulthieren auf dieje Weije 
beladen, und hunderte von Kulis, deren jeder einen Ballen 
Baumwolle trug, waren bis zu einer jpäten Stunde bejchäftigt 
und arbeiteten bei Mondlicht. 

Das Heine Dorf gewährte auch einen Tebhaften Anblick; 
jene einzige Straße war mit Bootsleuten gefüllt, welche Vor— 
väthe an Gemüſe und Reis kauften, während die Anzahl des 
zum Verkaufe ausgejtellten Geflügels und das vorräthige Feuer: 
werf die Nähe des chinefishen Neujahrstages andeuteten. 

Als die Naht heranfam, wurde es jehr kalt. Auf dem 
uns gegenüber liegenden Ufer erhoben fich, beinahe unmittelbar 
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vom Fluſſe aus, Berge von 2000 Fuß Höhe, deren Spigen mit 
Schnee bededt waren, und von denen ein Falter, durchdringender 
Wind ſtoßweiſe herabwehte, der uns beinahe erjtarrte. Die 
umliegende Gegend war jehr wild, troßdem einige cultivirte 
Fleckchen, in der Nachbarjchaft der an der Baſis der Berge 
gejchaarten Dörfer, fir den Fleiß der Einwohner jprachen. Dieje 
Dörfer find berühmt wegen ihrer Pfirfiche, welche in den ge- 
ſchützten Winfeln der umliegenden Berge reichlicd;) wachſen. 

Ich wurde früh am Morgen durch unjere Mannjchaften 
gewedt, die das Boot auszuladen begannen, und ich ging zum 
Anfange der Stromjchnelle hinauf, von wo aus ich eine jehr 
günftige Anjicht der Mitan-Schluht und der Stromjchnellen 
hatte, von denen drei nahe auf einander folgen, deren legte umd 
gefährlichite 2—300 Yards unterhalb der Ausmündung der 
Schlucht liegt, von welcher aus der Fluß ſich in ununterbrochener 
Maſſe wälzt, bis er durch ein Feljfenhindernig aufgehalten wird, 
über das er ſich in den Wintermonaten in einem Wafjerfall von 
fünf Fuß Höhe Herabjtürzt. Zu diefer Jahreszeit müſſen laut 
Drdre der Mandarine alle Boote und Dſchunken ihre Halbe 
Ladung löjchen, che jie diefe Stromfchnelle befahren, jo daß 
wenige Unglüdsjälle vorkommen. 

Die Gejchwindigfeit des Stromes ift jo groß, daß die 
Dſchunken immer theilweife beigedreht Hinunterfahren, um zu ver: 
hindern, daß ihr Bug untergetaucht wird. Mehrere, welche 
hinabfuhren, während ich auf unfer Boot wartete, jchienen für 
eine Sekunde untergegangen zu fein, allein jie erjchienen bald 
wieder und eilten die Stromjchnellen mit großer Gejchwindigfeit 
hinunter. 

Unjer Boot fam in feiner Reihe herauf, allein es war bei: 
nahe drei Uhr, als wir wieder eingeladen hatten und im die 
Mitanjchlucht eingefahren waren. Nachdem wir uns mehr als zwei 
Meilen vom Eingange der Schlucht befanden, anferten wir an der 
Einmündung eines Keinen Gebirgsbaches, der am Linken Ufer in 
den Yangstjeu-fiang fällt. 

Kaum hatten wir angelegt, al3 der Leuder und die Mann- 
Ihaft mir eine Aufwartung machten, und mich baten, ihnen zu 
erlauben, morgen hier bleiben zu dürfen, da es ihr Neujahrstag 
jei. Ich war hievon durchaus nicht unangenehm berührt und 
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erfüllte ihre Bitte, denn meine Einferferung in der Kabine be- 
gann gejumdheitsihädliche Wirkungen auf mich auszuüben. Ich 
fonnte darin nicht aufrecht jtehen und mußte mich deßhalb nieder: 
legen. Schreiben, Zeichnen oder irgend eine andere Bejchäf- 
tigung war während der Fahrt undenkbar und die Unmöglichkeit 
die Stellung zu wechjeln verurjachte mir die ärgjten körperlichen 
Schmerzen, jo daß ich mir das Elend der unglüdlichen Ge— 
jangenen recht wohl vorftellen fonnte, die Louis XI. in Käfige‘ 
einiperren ließ. 

Hätte ich zu irgend einer Zeit einen Aufenthalt in unjerer 
Reife verurfacht, jo hätte ich 500 Tſchen täglich fir das Boot 
nebit Gehältern des Leuder und der Mannjchaft bezahlen müſſen, 
jo daß ich froh war, den Genuß eines Spazierganges zu be- 
fommen, ohne dafür bezahlen zu brauchen. 

Da der Abend jehr Schön war, gingen Philipp und ich ans 
Land und bejtiegen, um Bewegung zu machen, einen etwa 600 Fuß 
hohen Berg, der jehr jteil und beinahe aller Vegetation entblößt 
war, jo daß wir es jchwierig fanden, fejten Fuß zu fallen. 
Philipp beklagte jih auf halbem Wege über Schwindel und 
legte ji auf den Rüden, während ich unter Ueberwindung be— 
deutender Schwierigkeiten den Gipfel erreichen konnte, von dem 
ıh eine Schöne. Ausjicht auf die Berge hatte, die Spike an Spige 
emporjtiegen, joweit das Auge reichte. Ach fand es beinahe 
unmöglich, auf den fteilen Abhängen, die mit Iojem Gerölle be- 
det waren, meine Füße zu gebrauchen, und mußte deßhalb 
mederhoden und in ſehr unäfthetiicher Weije hinunterrutjchen, 
wobei jich meine Fallgejchwindigfeit jo jchnell vermehrte, daß ich 
nicht anhalten Fonnte, jondern rajcher und raſcher hinabfuhr und 
zulegt Hals über Kopf in furchtbarem Tempo unter vergeblichen 
Verjuchen den Radſchuh einzulegen hinabfollerte, wobei ich mich 
ſtieß und quetjchte, doch fchlieglih etwas unterhalb des Ortes 
anhalten konnte, wo Philipp auf dem Nüden lag. Nachdem ich 
mid davon überzeugt hatte, daß meine Beihädigungen nicht erniter 
Natur waren, verfuchte ich Philipp zu bewegen, daß er mir 
binabfolge; allein er fürchtete ſich aufzuftehen, da er jehr 
Ihwindelig war und ganz überwältigt ſchien; dennoch gelangten 
wir zum Boote hinunter, und nach dem Abendeſſen bei einer 


Preife Tabak lachten wir viel über unjer — und ich 
Cooper, T. T. Reiſe. 
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ging zu Bette, mich auf die Bewegung hin wohler md leichter 
fühlend, und freute mich auf einen weiteren Spaziergang am 
anderen Morgen. Zwei weitere Boote hatten in unjerer Näbe 
geanfert, und die Mannjchaften unterhielten ein fortwährendes 
Getrommel auf den Tam-tams. Unjere Leute vereinigten jid) 
mit ihnen für die Feitlichkeit, und diefe Harmonien wurden bis 
ein Uhr Nachts fortgefegt, wo die Männer dann zurückehrten, 
unverfennbare Spuren eines fröhlich verlebten Abends an jich 
tragend. 

Kurz nachdem ich mic) am nächſten Morgen angefleidet 
hatte, famen der Leuder und die Mannjchaft mit einem Servir— 
brett heran, das mit gejottenem Huhn, Reis, Samjhu und Ein- 
gemachten bededt war, und jtellten e8 vor mich hin, indem fie 
mir viele gute Wünſche für das neue Jahr darbrachten. Ich 
trank eine Taſſe Branntwein mit ihuen und erwiderte die üblichen 
Wünſche, welche ich mit einem Gejchenf von 500 Tſchen zum 
Anfaufe von Feuerwerk begleitete, worauf ich mich mit Philipp 
zu einem Spaziergang in die Berge aufmachte. 

Am Landeplage kamen auch die Leuder der anderen Boote 
zu mir und wiünjchten mir ein glücliches neues Jahr. Cie 
falteten die Hände vor ſich zufammen und machten jo eine tiefe 
Berbeugung, der gewöhnliche Gruß der Chineſen, den ich in 
gleicher Weiſe erwiderte und mit vielen guten Wünſchen be- 
gleitete. 

Wir verließen den Fluß und folgten dem Ufer des Ge- 
birgsbaches, das uns bald in die Berge führte. Dort gingen 
wir auf dem Pfade einige hundert Fuß an dem Abhange eines 
hohen Berges hinauf, von wo aus wir auf die Waſſerfälle des 
Baches herabjahen, der ſich in der Schlucht unter uns dahin 
wand und dejien Lärm uns bier blos als jchwaches Murmeln 
erreichte. 

Ueber uns und ringsumber thürmten fich riejige ſchwarze 
Berge, deren fchneebededte Häupter mit Wolfen befränzt waren; 
da und dort, nahe und fern jah man kleine weiße Häufer, die 
auf Keinen cultivirten Fleckchen ſtanden und wie Edelſteine der 
Civilijation. in der Faſſung von wildejten Naturbildern aus: 
ſahen. 

Ich ging weiter und erfreute mich meiner Freiheit und der 
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friſchen Luft, während ich gelegentlich eine Fleine Hütte paffirte, 
die von blühenden Bohnenfeldern umgeben war, welche die Luft 
mit herrlichem Dufte erfüllten. Mittags fam ich in ein kleines 
Dorf. Die Leute machten einen Feiertag; Männer, Frauen 
und Kinder hatten ihre beiten Kleider angezogen, und Gruppen 
alter jowie junger Männer jtanden umher, die Ausfichten, welche 
das neue Jahr bot, zu beiprechen. Mein Erjcheinen wurde zu— 
erit Faum bemerkt, außer durch einen Gruß und den Wunfch des 
Tages, jobald es aber befannt geworden war, daß ich ein Fremder 
jet, Fam eine Anzahl der Dorfälteften zu mir und lud mich im 
Namen der Gemeinde ein, Thee und Tabak mit ihnen zu theilen. 
Da ic) mich durch meinen Spaziergang etwas ermüdet fühlte, 
war ich froh, mich auf eine Bank jegen zu können, die vor des 
Aeltejten Haus jtand, worauf jeine Frau und einige andere 
weibliche Mitglieder ſeiner Familie einen Tiſch herausbrachten 
und mir ſüße Kuchen, Wallnüſſe und Honig vorjegten, ſowie 
Thee und Tabak herumreichten. Ich war bald im Geſpräche 
mit dem alten Manne; das ganze Dorf jchaarte ji) um uns 
und ich Hatte genug zu thun, um alle ihre Fragen über die 
Seryangzjen (Männer aus dem Weiten) zu beantworten. Diejes 
war der Name, den fie den Fremden gaben, und ich hörte nicht 
ein einziges Mal, daß der omindje Titel Yang-kwai-tſeu gebraucht 
wurde. Ich wurde mit großer Freundlichkeit behandelt, und um 
mich ihnen dankbar zu erzeigen, entzückte ich fie dadurch, daß ich 
einige Porträts der Kinder zeichnete, die von Hand zu Hand 
gingen und jehr bewundert wurden. Mehrere Frauen brachten 
mir auf Befehl ihrer Herren Eleine Gefchenfe an Tabak und 
Wallnüſſen, und als ich, nachdem ich mehr als zwei Stunden 
mit diefen Frenndlichen Dorjbewohnern verbracht hatte, aufjtand, 
um zu gehen, that ich dies unter ihren allgemein ausgeiprochenen 
beiten Wünjchen. Der Dorfältejte, ſowie die übrigen Patriarchen 
geleiteten mich beinahe eine Meile weit auf dem Wege zurüd. 
wo ich mich von ihnen verabichiedete und mit dem Aeltejten die 
üblichen Abjchiedsceremonien durchging. Jeder von uns beugte 
das linke Knie und erhob feine gefalteten Hände an die Stirn. 
Seine legten Worte waren, daß der Beſuch eines fremden Ge- 
Iehrten am Neujahrstage für das Dorf ein gutes Omen jei. 
Die Leute fagten mir, daß die Ernten am Weizen, Gerite, 
5* 
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Erbjen und Bohnen in diefen Bergen befriedigend ſeien und 
Früchte, 3. B. Orangen, Granatäpfel und Wallnüſſe auch reich- 
li trügen. An diefem Ufer des Fluſſes wird wenig Seide 
gezüchtet, allein auf der jüdlichen Seite, weiter im Lande wird 
viel und von recht guter Qualität producirt. Einige Cocons, 
welche ich erhielt und an Mr. James Hogg, in der Firma Hogg 
Brothers, Schanghai, jandte, wurden als gut bezeichnet, der 
Faden dagegen für nicht jo gut als der in Sze⸗-tſchuen producirte 
gehalten. Auf meinem Spaziergange bemerkte ich an den Berg- 
lehnen viele Gebüjche wilder Nojen, dann Sträucher, die ich für 
Myrthen hielt und einen üppigen Wuchs von verjchiedenen Farren- 
fräutern. 

Mehrere Arten Fajanen, Füchje, wilde Ziegen und Schweine 
wurden mir als die Bewohner der Berge angegeben; auch wer- 
den hie und da 20—30 Fuß lange Schlangen getödtet, ich hörte 
jedoch von feiner giftigen Art. Wir begegneten etwa zwei 
Meilen vom Boote den Leuder und die Mannichaft, welche, 
ein Unglück fürchtend, gekommen waren, um uns zu juchen. 
Sie hatten offenbar das Neujahr bereits gefeiert, denn als jie 
mich erblidten, umarmte mich jeder der Neihe nad) und jchwuren, 
daß ihre Herzen durch des Ta-jens Abwejenheit betrübt worden 
wären. 

Da ich wirklich jehr müde war, fo bedauerte ich durchaus 
nicht bei unjerem Boot anzufommen, wo Leulie uns angjtvoll 
erwartete; er war nun durch meine Wiederfunft jehr entzückt, 
da er ein Unglüc gefürchtet hatte. Er hatte meinen Gejchmad 
errathen und ein Huhn zu Tiſche gebraten, dem ich gehörig 
Gerechtigkeit angedeihen ließ, und jo endigte mein erjter chineſiſcher 
Neujahrstag als Chinefe. 

In Itſchang Hatten wir einen Paſſagier aufgenommen, 
allein da er jehr ruhig geblieben war und im Hintertheile des 
Schiffes mit dem Leuder lebte, hatte ich ihn nicht bemerft, bis 
er mir feinen Neujahrsgruß darbrachte, che ich) am Morgen 
meinen Spaziergang begonnen hatte. Nach Tiſche nun ließ ich) 
ihn in die Kabine fommen, um mit ihm zu plaudern; es zeigte 
jih, daß er ein reifender Buchhändler aus der Provinz Kiangsfi 
war, der jich nach Szestichuen begab. Er war in jeiner Heimat) 
viel gereift, und ich erfuhr duch ihn, daß die Provinz Kiangefi 
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Papier und Holzlettern billiger producirt, als irgend eine andere 
des Reiches. Der Verlag beſchränkt ſich auf die Herausgabe 
von Lexikas und Sammlungen von Legenden; unſer Mitreiſender 
hatte mehrere Kiſten mit ſolchen Büchern an Bord, für welche 
er, wie er mir mittheilte, einen guten Markt in Tſchung-Tſching 
und Tſchen-tu, der Hauptjtadt von Szestjchuen finde. Er wollte 
am leßteren Orte eine Retourladung von Romanen und hifto- 
riihen Werfen einfaufen, welche er mit großem Profit in Hupe, 
Kiang-ſi und den benachbarten Provinzen verwerthen könne. 
Als ich ihn fragte, warum Romane und hiftorische Werfe in 
Szestichuen billiger als in feiner Provinz wären, fagte er, daß, 
weil dieje jahrelang von Kriegen (ausgenommen einigen unbe— 
deutenden Erhebungen) verjchont geblieben fei, die Leute reich und 
gewöhnlich gut erzogen, aljo für das Lejen — von Romanen 
bejonders — jehr eingenommen wären. Tſchen-tu, die Haupts 
jtadt, rühmt fich einer befannten Univerfität, welche mehr Lite— 
raten heranbilvet, als jelbit Canton, und deßwegen ift dort eine 
dauernde Nachfrage nad) den befannten Hiftorischen Werfen, welche 
die Eraminationsthemata liefern. 

Der Buch und Letternhaudel ift durch ganz China ein 
ficherer, der Fleine, aber ungefährdete Erträgniſſe gibt, und eines 
der wenigen Geſchäfte, das nicht befteuert wird. 

Ich zeigte ihm zu jeinem großen Entzüden ein Exemplar 
des Werkes von Blakiſton; die Illuſtrationen jchienen Erjtaunen 
in ihm hervorzurufen, und ex bewunderte die Nettigfeit und 
Art des Einbandes ungemein, jo daß er, als er meine Kabine 
verließ, um die Erlaubniß bat, es mit jich nehmen zu dürfen, 
um die Arbeit genauer betrachten zu können. 

Unjeren Anferplag am nächjten Morgen bei Tagesanbruch 
verlajjend, jchleppten wir eine bedeutende Strede am linken Ufer 
gegen eine ftarfe Strömung hinauf, und kamen gegen Mittag, 
ohne uns aufzuhalten, an der befeftigten, aber unbedeutenden 
Stadt Kweistjchen vorbei. Die Gegend war nun offener, die 
Berge traten vom Fluſſe weiter zurüd und ihre Hänge waren 
an manchen Stellen mit einer Art niedrigem Buſchwerk bekleidet, 
das dem Buchs jehr ähnlich fah. 

Oberhalb Kwei-tſcheu famen wir an eine lange Biegung des 
Fluſſes, deren Befahrung einigermaßen ſchwierig war, denn die 
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Sanditeinufer, welche vertical aus dem Fluſſe aufitiegen, Hatten 
ganz glatte Oberflächen, ohne den geringjten Halt für die Boots- 
bafen zu gewähren, wenn auch über dem SHochwafjerniveau 
hunderte von Löchern der Mauerjchwalben zu jehen waren. 

Ein jchmaler Weg war als Leinpfad aus dem Feljen her: 
aus gehauen worden, und an vorjtehenden Punkten hatte man 
große hölzerne Rollen in die Felſen eingelajjen, auf welchen 
die Schlepptaue ungefährdet gleiten konnten. 

Am Nachmittage erreichten wir die Tintan-Stromjchnelle, 
welche im Winter jehr jtark it, aber im Sommer überhaupt 
nicht gefehen werden fan. Nahe am Fuße derjelben Tandete 
ich und ging zu ihrem Anfange, wo ich mich niederjegte, um zu 
rauchen, während ich auf mein Boot wartete, und hier erfuhr 
ich zum erjten Male eine rohe Behandlung durch das Volf. 
Gerade oberhalb meinem Plage lag ein chinejisches Kanonenboot 
vor Anfer, das von Hanfeu gefommen war und der Mandarin, 
der mich am Ufer jigen jah, jandte einige feiner Leute, um zu 
fragen, wer ich ſei. Nachdem fie erfahren hatten, daß ich ein 
Fremder wäre, gingen fie mit diefer Neuigfeit zurüd, kamen 
aber bald mit mehreren Genofjen wieder und begannen mit 
Steinen nach mir zu werfen. Bald Hatte jih ein Pöbel aus 
Dſchunkenmannſchaften verfanmelt, welche wahrjcheinlich glaubten, 
daß ich eine erlaubte Zieljcheibe jei, und da ſie jahen, wie 
mich Soldaten unter den Augen eines Mandarins behandelten 
mid; auch zu bombardiren anfingen. 

Philipp und Leulie, die mich in diejer Lage jahen, rannten 
in großer Aufregung heran, und der erjtere, der den Paß des 
Vicekönigs bei fich Hatte, zog mich unter einem Steinhagel raſch 
zum Sanonenboot, das wir bejtiegen. Ich ging direct auf den 
Mandarin zu, der im Stern des Schiffes lag und fich offenbar 
an meiner Lage beluftigt hatte, jeßte mich neben ihn und zog 
meinen Revolver, den ich ruhig in meinen Schoof legte, während 
Philipp ihn fragte, wie er e8 wagen fünne, zuzujehen, daß ein 
Fremder, der einen Paß des Vicefünigs trüge, von feinen Leuten 
beläftigt fei. Er las den Baß und wurde fofort jehr höflich. 
Er rief feine Leute an Bord und gab ihnen einen fcharfen 
Verweis, wie es fchien zu deren großem Erjtaunen, und befahl 
‚dem Pöbel, ſich zu zerjtreuen. Hierauf bat er mich, feine Leute 


Bon Itſchang nad Tſchung-Tſching. 71 


zu entſchuldigen und verſicherte mich, daß es nicht vorgekommen— 
wäre, wenn ſie gewußt hätten, wer ich ſei. Ich ſagte jedoch, 
daß ich ihn beim Vicekönig in Tſchen-tu, an welchen mein Paß 
adreſſirt ſei, anzeigen würde, und beſtand darauf, daß mich ſeine 
Mannſchaft zum Boote begleite. Er gab ſofort den Befehl und 
ein halbes Dutzend Kerle eröffneten mir einen Weg durch die 
Menge und verließen mich nicht, ehe ich am Bord meines Bootes 
war, das inzwiſchen die Stromſchnelle überwunden hatte, worauf 
jie jih, vor der Menge jehr gedemüthigt, zurüdzogen. 

Diefe Kanonenboote werden zum Zollſchutzdienſte verwendet 
und je eines in der Nähe der Zollhäufer auf dem Yang-tjeu- 
fiang aufgejtelft, bereit, jede Dſchunke einzuholen, die vorbeifährt, 
ohne die verlangten gejeglichen und ungejeglichen Zölle bezahlt 
zu haben. Dieje Art von Zollbooten ijt auf allen ſchiffbaren 
Flüſſen und jchmalen Buchten Chinas zu finden ; fie führen zwei 
Kanonen auf dem Vorder: und Hinterded und find mit dreißig 
his vierzig Matrojen bemannt, welche duch einen Mandarin 
niederen Ranges befehligt werden. Wie die Landjoldaten jind 
auch diefe Kerle gewifjenlofe Schurken, der Schreden aller fried- 
lichen Handelsleute und Neifenden auf dem Waſſer, da jie 
erpreſſen oder vielmehr vauben, jobald es ihnen bei einer unver: 
theidigten Dſchunke möglich ift. 

Sch erinnere mich einer Rotte von einem diefer Boote, 
welche mein Boot enterten, als ich auf dem Ta-tichu-See jagte. 
Einer von ihnen dachte, der Fremde wäre am Lande und brach 
in die Cabine ein, um zu plündern, fand dort aber unverhofft 
den Yang-fwaistjeu, der ihm einen jo warmen Empfang bereitete, 
dab er ohne Aufenthalt jchleunigjt über den Bord ins Wajjer 
tetirirte. 

Als wir wieder unterwegs waren, fühlte ich mich wejentlich 
erleihtert; Philipp und Leulie begannen ihre Roſenkränze abzu— 
beten; die Armen brauchten einige Zeit, bis fie ſich von ihrem 
Schreden erholt hatten und waren den Reſt des Tages in jehr 
gedrückter Stimmung. Ich hege feinen Zweifel, daß ohne 
Philipp's Geiftesgegenwart, mit welcher er den Paß zu meiner 
Erlöfung brachte, es mir in den Händen diejer jchurkijchen 
Matrojen des Kanonenboots und aufgeregten Dſchunkenmann— 
haften jehr fchlecht hätte gehen fünnen, welche, wie es jchien, 
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einer Dſchunke angehörten, die von Tſchung-Tſching nach 
Hankeu ging. 

Gerade vor eintretender Dunkelheit fuhren wir die einiger=- 
maßen gefährliche Stromjchnelle Nieu-fen hinan und anferten 
für die Nacht oberhalb derjelben. Wir kamen an großen Maſſen 
des jonderbar glafirten Sandfteins vorbei, den Blakiſton erwähnt ; 
er fieht aus wie Graphit, aber im Bruche zeigt er ſich als ge— 
wöhnlicher dunkler Sanditein. Ich habe Sandjtein von dem— 
jelben Ausjehen an den Ufern des Brahmaputra in dent 
Diſtrikte von Mifchmie angetroffen. 


Am nächſten Tage pafüirten wir Pah-tung, die letzte Stadt 
von Bedeutung in der Provinz Hupe. Sie tft Elein, zu Füßen 
eines Berges auf dem rechten Ufer gebaut, und lebt größten- 
theil3 vom SKohlenhandel. Der Kohlenbergbau wird in aus» 
gedehnteiter Weije in den benachbarten Bergen betrieben. Ebenſo 
werden viele Kartoffel gebaut, welche in Hankeu jtetS einen 
Markt finden. Bon diefem Punkte aus, bis zu der Wursjchan- 
Schlucht war die Gegend freier; die Berge auf beiden Seiten 
wurden zu ſanft anfteigenden Hügeln, welche jorgfältig cultivirt 
und mit Erbjen, Bohnen, Weizen, Mais und Kartoffeln bepflanzt 
waren. 

Mittags kamen wir an dem Dorfe Kwan-du-keu vorbei, 
das an der Ausmündung der Wu—⸗ſchan-Schlucht liegt. Beinahe 
eine Meile unterhalb des Dorfes hatten wir gegen eine äußerſt 
itarfe Strömung anzufämpfen, welche an beiden Ufern fort- 
während Stromjchnellen verurſacht. 

Der Eingang zur Wurfhang- Schlucht iſt nicht jo merk— 
würdig was den Eindrud der Landichaft anbetrifft, als derjenige 
der Lufan-Schlucht; trogdem erjtere mit ihren hohen verticalen 
Wänden eines Schwärzlichen Kalfjteins einen impofanten Eindrud 
macht. Diejer Stein ijt ungemein hart und nur mit großer 
Anftrengung Fonnte ich ein Stüd davon abjchlagen; die Leute 
in der Nachbarjchaft nennen ihn wegen feiner Härte Eijenftein. 
Wir hatten zufällig bei unferer Einfahrt eine gute Brije, welche 
es uns ermöglichte, einige Meilen weiter zu jegeln, bis wir an 
das Dorf Lamsminzyuen famen, wo wir für die Nacht den 
Anfer auswarfen. 
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Wir jegten unfere in Reife den nächjten Tag mit günjtigem 
Winde fort und überjchritten die Gränze von Hupe, welche Links 
durch einen tiefen Riß in den Bergen, rechts von einem kleinen 
Gebirgsbache,, der einige hundert Yards weiter oben einmündet, 
bezeichnet wird. Bon hier aus verloren wir nach und nach die 
Brife, mit welcher wir den ganzen Morgen gefahren waren, 
und erhielten anjtatt ihrer einen ftarfen Gegenwind, der uns 
zwang, um zwei Uhr Nachmittags zu anferı. 

Gegen Abend wurde Philipp, der bereit3 den ganzen Tag 
über Verdauungsbejchwerden geflagt hatte, welche durch den 
Genuß von unreifen Birnen und gejalzenen rohen Wafjerrüben 
verurfaht worden waren, von einem heftigen Kolikanfalle er— 
griffen. Er verweigerte es jedoch, Medicin zu nehmen, bis ich 
ihm, als er vor Schmerzen jchrie, gewaltiam etwas Chlorodyne 
eingoß. Leulie proteftirte gegen fremde Medicin und jeßte ich 
wie ein ächter Chineje nieder, vergrub das Gejicht in den Hän— 
den und ftöhnte. Er war zu nichts zu gebrauchen; ich ftöberte 
ihn aber in die Höhe und zeigte mit drohender Gebärde auf 
den Kefjel, bis er endlich verjtand, daß er Waller Tieden müſſe. 
Einjtweilen ſchrie Philipp fortwährend, daß er ſtürbe und rief 
einmal die Jungfrau und 'die Heiligen, dann wieder den theuren 
Mr. „Copper“ an, ihn zu retten. 

Nur durch Anwendung von Gewalt brachte ich ihn dazı, 
ih) dem Auflegen von in heißes Waſſer getauchtem Flanell zu 
unterwerfen ; endlich fiel er, als die Schmerzen aufhörten, in 
Shlaf, nachdem er meine Hand geküßt und feines Herrn Pflege 
geiegnet hatte. Dies war mein erjter großer Schreden, und 
während ich bis Mitternacht bei ihm wachte, Hatte ich genug 
Bat, über meine Situation nachzudenfen, wenn mid irgend 
etwas feiner Dienste berauben follte. Ich erinnerte mich daran, 
daß bisher feine Aufmerkſamkeit es verhindert hatte, daß ich die 
geringjte Unbequemlichfeit empfand, die aus meiner Unfenntniß 
der Sprache herrührte und wie gefejjelt ich ohne ihn wäre. 
Endlich wachte er auf und verlangte noch von der ſchwarzen 
Medien, worauf ich ihm noch dreißig Tropfen Chlorodyne verab- 
veihte und er wieder einjchlief. Leulie, den Philipp’s theilweiſe 
Genefung wieder zu feiner Vernunft gebracht zu haben jchien, 
zeigte fi nun bereit, zu wachen, was ich dankbar annahm. 
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Am nächſten Morgen fand ich Philipp zwar körperlich 
befjer, aber geijtig niedergejchlagen ; er jagte, daß jein Schwager 
ihn vor diefer Reife gewarnt habe, welche jein Tod fein würde. 
Ich wollte, daß er Chinin nähme, da er jtarf fieberte, allein er 
wies e3 zurück und Leulie unterjtügte ihn in jeiner Behauptung, 
daß ihn fremde Medicin umbringen würde. 

Es fiel mir plöglich ein, daß Furcht vor dem Unternehmen 
mit Philipp's Krankheit viel zu thun Haben könnte, deßwegen 
verbot ich Leulie auf das jtrengfte, ſich weiterhin einzumijchen 
und nöthigte den widerjtrebenden Philipp die Meedicin zu 
nehmen, worauf er den ganzen Tag maulte, obgleich ex bejjer 
ſchien. Ich konnte nicht vecht daran glauben, daß er der Weiter: 
reife ausweichen wollte; aber es fiel mir andererjeitS auch) ein, 
daß er jeit zwei Tagen mit Leulie gegefjen hatte, anjtatt mit mir, 
wie er es früher gewohnt war. 

Ich war überzeugt, daß die Beiden einen Plan jchmiedeten, 
und ich dachte mit Sorge an die Ausjicht, meinen Dolmetjcher 
zu verlieren, in welchen Falle ich nicht weiter fünnte und aud) 
nicht hoffen’ durfte, bei den Miſſionären in Tihung-Tiching jo 
lange wohnen zu fünnen, bis ich eine jo volljtändige Kenntniß 
der Sprache erlangt hätte, welche mich von feiner Hülfe unab- 
hängig machen würde. 

Um Mittag erreichten wir Wusfchan-jchien, eine von Mauern 
umgebene Stadt auf dem linken Ufer, gerade oberhalb der 
weitlihen Einfahrt zur Wusfhan-Schludt. Da des Leuders 
Familie hier wohnte, bat er natürlich um die Erlaubniß, den 
Reit des Tages hier verbringen zu fünnen. Philipp, von Leulie 
begleitet, ging zum Barbier ans Land und fehrte in etwa einer 
Stunde zurüd, nun entſchieden bejjer, allein ich konnte ſehen, 
daß er nicht vecht jröhlih war und es ängftlich zu erwarten 
Ihien, mit mir jprechen zu fünnen. Ich jchlug deßhalb einen 
Spaziergang am Ufer vor. Wir landeten und gingen zur Stadt 
hinaus, wo wir uns etwa eine Viertelmeile von den Wällen 
niederjegten und vauchten. Der arme fleine Kerl war jehr ernit 
und nach einem oder zwei mißlungenen Verjuchen platte er her: 
aus, daß der Herr jehr gütig ſei, ev aber fürchte, daß unſer 
Unternehmen jehr gefährlich wäre. Jedermann jpräche von der 
Gefahr durch Yünnan zu reifen; die Mohamedaner würden ung 
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jicherlich erwijchen und ebenjo jicher uns die Köpfe abjchneiden. 
Es jeien ferner im Weiten Szertichuens wilde Völker, die jeden 
Chinejen tödten, der in ihre Hände falle. Ich ließ ihn fprechen, 
bis er jeinen Wijfensvorrath erichöpft Hatte, und antwortete ihm 
dann einfach, daß wir uns nicht nad) den Erzählungen unwijjen- 
der Bootsleute richten könnten, jondern uns wegen der Gefahren, 
welche unjer Bordringen mit jich bringe klar würden, wenn wir 
gehört hätten, was der Bilhof von Tſchung-Tſching darüber 
jage. Er jchien ſich nun wieder ficherer zu fühlen und wurde 
plöglich heiterer. 

Als wir zur Stadt zurüdfehrten, begegneten wir ein jehr 
hübſches Mädchen, die mit ihrem Bruder ging, und mein Eleiner 
Hund Zeila, ein winziger, aber gut drejiirter, ſchwarz und gelber 
Pintſcher, rannte, als wir an ihnen vorübergingen, auf das 
Mädchen zu, tanzte auf jeinen Hinterfüßen und machte allerhand 
Sprünge, um ihre Aufmerfjamfeit zu erregen. Das Mädchen 
jagte zu ihrem Bruder, daß es ein „Yang-gau“ (Fremder Hund) 
jet, bückte jich Hierauf und nahm Zeila auf ihren Arm. Ach 
blieb erſt jtehen und jegte mich dann an den Wegrand, indem 
ih durch Philipp mehrere Fragen an jie ftellte, welche fie ohne 
jede Scheu, aber mit angenehm bejcheidenem Wejen beantwortete. 
Mein Eleiner Hund erwedte ihr Intereſſe, und als er jie verlieh 
und zu mir zurückkehrte, ftreichelte jie ihn, während er auf 
meinem Schooße lag. Sie war mit ihrem Bruder auf Bejuch 
in der Stadt gewejen und fehrte nun in ihre Bergheimath zu— 
rück. Ich war jehr über die Vertraulichkeit erjtaunt, welche jie 
mir gegenüber zeigte; jelbjt als fie hörte, daß ich ein Fremder 
jet, ſchien jie ich nicht im geringjten zu fürchten, jo daß ich 
nicht widerjtehen konnte, jie zu fragen, wie es fomme, daß jie 
den Yang-jen nicht fürchte, worauf fie mir antwortete: „Alte 
Männer, wie Sie, jind zu alt, um von Mädchen gefürchtet zu 
werden," feste aber hinzu, daß wenn ich ein junger Mann ges 
wejen wäre, hätte die Landesjitte ſie davon abgehalten, als 
unverheirathete Fran zu mir zu fprechen. Als ich von ihr Ab: 
Ihied nahm, jagte ich zu Philipp, er folle ihr von mir aus 
einen guten Dann wünjchen, worauf fie mir als Antwort eine 
angenehme Reiſe wünſchte. 

Hier war ich alſo abermals für einen alten Mann gehalten 
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worden — für einen Großvater, wie Philipp ſagte. So jehr 
hatte mich das Raſiren meines Kopf- und Barthaares verändert, 
daß die Jugend verſchwunden war, während die Brillen die Ber: 
wandlung vervollitändigten, da fie mir ein ehrwürdiges Anſehen 
gaben.*) Meine weiblichen Bejucher in Schafen hatten mid) 
Philipp gegenüber feinen freundlichen „alten“ Herrn genannt, 
und mehreremale war ich bei meinen Spaziergängen am Ufer ge 
fragt worden, ob ich Söhne in Szestjchuen hätte. Bon diejer 
Zeit an übernahm ich für die Dauer meiner Reife in Ehina 
die Nolle als ältliher Mann. Es war mir ein unerwartetes 
Reiſeerlebniß, jo plöglic” den Schritt von der Jugend zum 
Alter zu thun; aber dennoch behielt ich das Anjehen des letzteren 
während meiner ganzen chinefifchen Reiſe ohne die geringjte 
Mühe. 

Wir verließen Wu—-ſchan erſt um zehn Uhr am nächſten Vor— 
mittage und erreichten um ein Uhr Mittags die Tung-kan-tſeu— 
Stromijchnelle, welche zu diejer Jahreszeit eine gefährliche Paſſage 
it, während fie im Sommer fein Hinderniß darbietet. Wir 
verfolgten unjeren Weg durch eine Reihe von Stromfchnellen, bis 
wir Abends ſechs Uhr am Linken Ufer, etwa zwanzig Meilen 
unterhalb der Stadt Qui-fu, für die Nacht anlegten. Die 
Gegend war auf beiden Seiten offen und ſchwach hügelig und 
von Weizen-, Gerjter, Erbjens, Bohnen: und Mohnfeldern bevedt, 
von denen die Pflänzchen der legteren etwa zwei Zoll lang 
waren. Die Flußufer bejtanden an vielen Stellen aus hartem 
Thonfchiefer, der Schwierig zu brechen war, aber dann in Fleine 
Stüde von etwa einem halben Zolle im Gevierte ſprang; andere 
Steine, derjelben Formation angehörig, waren jehr locker gefügt 
und Frümelten fich unter dem Drude der Finger. 

Unjer Boot hatte einen jchweren Tag; oft wurde es voll- 
jtändig über Felfen gezogen, jo daß es in angjterregender Weiſe 
anjtieg und wetzte, und ich mich beim Leuder bejchwerte, der 
jedoch darüber lachte und mir verficherte, daß das Holz des 
Wan—⸗tſchien-Bootes viele jolhe Strapazen ohne Schaden aus- 





) Der Reiſende jcheint nicht in Erfahrung gebradit zu haben, daß 
der Titel „Großvater“ und die Annahme eines höheren Alters des An- 
geredeten in China als Compliment gelten. Anm. d. Ueber). 
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halten könne und ich muß jelbjt jagen, daß troß der rauhen 
Behandlung das Boot nicht verlegt jchien. 

Philipp befand fich an diefem Abend entjchieden beſſer und 
erörterte Fröhlich unjere Ausfichten, alcutta zu erreichen. 
Während wir unjeren Thee Schlürften, wurde er ganz mittheiljam, 
und erzählte mir eine wunderbare Legende von fünf Theejträuchern, 
die auf der Tſchuſan-Inſel im Tung-ting-See wüchjen und Thee 
von augerordentlicher Beichaffenheit erzeugten. Die Blätter ſeien 
ichr groß, jo daß man von einem derjelben zehn Taſſen jtarfen 
Thee brauen könne. Allen Thee, der von dieſen Sträuchern 
bereitet würde, jende man nad) Peking zum Kaiſer, dejjen perjün- 
liches Eigenthum die Inſel jei, welche deßhalb auch von faijer- 
lihen Soldaten bewacht würde. Dieje Sträucher, welche an 
einer Heinen Duelle wüchjen, gäben jährlich eine ungeheure Ernte, 
und man vermuthe, da das Waſſer der Quelle das Wahsthum 
der Sträucher beeinflujje, da Stedlinge oder Wurzeln derjelben 
in anderem Boden jtetS zu Grunde gingen. 

Am nächſten Morgen fuhren wir in die Fungſiang- (Wind- 
ihachtel-) Schlucht ein, welche wegen der geräumigen Höhlen 
merkwürdig ijt, die fich unter den überhängenden Klippen befinden 
und in Denen die Fischerboote bequem anfern und die Mann- 
ihaften auch mit dem allgemein verbreiteten Schöpfneg fiſchen 
fünnen. j 

As wir die Schlucht verlajjien Hatten, fam Dut-fu am 
linfen Ufer in Sicht, und wir pafjirten ein Baradendorf, das 
auf dem nun trodenen Kiesufer des Fluſſes erbaut war. Diejer 
Ort gewährte einen ſehr lebhaften Anblid; Hunderte von Männern 
und Frauen waren mit Salzjieden beſchäftigt. ES befinden ſich 
bier nämlich mehrere Soolequellen nahe am Tiefwaſſerſtande des 
slufjes, welche deihalb blos während der Wintermonate — von 
November bis März — ausgebeutet werden und im Sommter 
von der Fluth bededt find. 

Die Brunnen oder Schahte waren etwa zwölf Fuß tief 
und mit Brettern ausgefchlagen, jo daß eine Art Röhre gebildet 
wurde, auf deren Boden vier nadte Kerle ftanden und das 
Salzwajjer anderen hinaufreichten, die ſich auf einem Gerüfte 
in ‚halber Höhe befanden. Dieje gaben es denen auf der Ober- 
flähe, welch Ießtere es in Kleine Lehmrejervoirs gojjen, die in 
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der Nähe der Pfannen ftehen, welche auf Lehmheerden angebracht 
find. Als Feuerungsmatertal wird eine jchöne Glanzfohle ver: 
wendet, die in großer Menge aus der Umgegend herbeigefchafft 
wird. Dieje Salzliedereien gehören der Regierung und find die 
Duelle eines großen Einfommens des Hauptmandarins in Qui—-fu, 
welcher durch) das in jeinem Stande übliche Erpreſſungsſyſtem 
ungeheure Summen einftedt. Die Pfannen ergeben durchjchnittlich 
1000 Piculs täglich, welche zu 32 Tſchen per Catty verkauft 
werden. Ich landete und verbrachte mehr als eine halbe Stunde 
damit, die Werfe zu bejehen, worauf ich dem einjtwetlen vor- 
ausgefahrenen Boote nachging, das, noch ehe ich e8 erreicht 
hatte, vor dem Zollhaufe zu Qui-fu vor Anker gegangen war. 
Hier fand ich Philipp in fürchterlichem Zorne von einem halben 
Dugend Zollbeamten umringt, die 750 Tſchens verlangten, ehe 
fie die Erlaubniß geben wollten, die nöthig war, um das ober- 
halb der Stadt jtationirte Kanonenboot pajjiren zu können. 
Sie hatten des englifchen Confuls Paß gejehen, den jie jedoch 
mit der größten Berachtung behandelten. Bei meiner Ankunft 
zogen jie ſich zurück und jagten, daß ſie in einer halben Stunde 
für das Geld zurüdfehren würden. Ich ſandte deßhalb Leulie 
mit dem Paſſe des Vicefönigs an den Mandarin, der zweifellos 
an der Erprejlugg theilnahın, da er Leulie an die Beamten 
verwies, die uns ſchon bejucht hatten, und dieje kamen mit ihm 
zurüd und verlangten fofortige Bezahlung, andernfalls fie meine 
Koffer erbrechen wollten. Auf diejes hin befahl ich Philipp, die 
Tſchens zu zählen, und legte fie auf eine Kifte vor mich Hin, 
während ich den Mandarin erjuchte, mir eine mit dem zollamt— 
lichen Siegel verjehene Quittung zu geben. Dies verweigerte 
er und legte feine Hand triumphirend auf das Geld; allein Hier 
hatte er die Rechnung ohne den Wirth gemacht, denn ich ſchob 
jeine Hand weg, indem ich jagte, daß es gegen meine Gewohn- 
heit jei, Geld ohne Quittung herzugeben. Der Kerl wurde fehr 
ärgerlich und befahl uns, unfere Kijten zu öffnen. Sch jagte, 
daß fie bereit wären, und nachdem ich fie felbit aufgeſchloſſen, 
forderte ih ihn auf, anzufangen, während ich mein Notizbuch 
hervorzog und, jede weitere Unterredung verweigernd, ihn um 
jeinen Namen fragte. Er begann einen meiner Koffer herum: 
zuziehen, gab dies aber bald auf und fagte lachend, daß Alles 
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nur Spaß gewejen fer, aber daß Paſſagiere den Zollbeamten 
gewöhnlich Geſchenke machten und Alles in Ordnung wäre, 
wenn ich 360 Ziehen gäbe. Ich antwortete durch die Auffor- 
derung, er möge in feiner Suche fortfahren; aber die ganze 
Geſellſchaft zog ich zurüd und kam in einigen Minuten mit 
einem höheren Mandarin wieder. Nachdem diefer um Erlaubnif 
erjucht Hatte, das Boot bejteigen zu dürfen, bat er um den Paß 
des Vicefönigs. Nachdem er ihn gelejen, bat er, das Vorgefallene 
zu entjchuldigen und bemerkte, daß ein Geſchenk üblich ſei und 
daß Alles in Ordnung wäre, wenn ich etwas gäbe. Ich über: 
reichte deßhalb einem, der ſich Bankier nannte, 160 Tſchen, 
indent ich bemerkte, daß ich fogleich ein Gejchenf gegeben hätte, 
wenn ich höflich darum gebeten worden wäre. Der Mandarin 
tief dann einen anderen Officier, der uns bis zum Kanonenboot 
begleitete und dann Abjchied nahm, nachdem er uns dort abge- 
fertigt hatte. 

Sch habe diejes Heine Abenteuer mit den Zollbeamten nur 
zur Anfchaulichmachung der Schwierigkeiten erwähnt, welche ein 
Reiſender erfahren wirde, der das Innere Chinas bereift, ohne 
ein andere Dokument, als den Paß feines Conſuls zu befiten, 
und ich glaube fejt, daß ich ohne den Paß des BVicefünigs oft 
Gefahr gelaufen wäre, mißhandelt, wenn nicht jogar gänzlich an 
der Ausführung meiner Reiſe verhindert zu werden. 

Qui-fu ijt eine Großftadt und die erjte Zollftation auf dem 
Yang⸗tſeu-kiang nach dem Eintritte in die Provinz Szestichuen. 
‚ Ste ift in angenehmer Umgebung auf dem linken Flußufer 
erbaut und enthält viele fchöne Joßhäuſer und Tempel. Die 
umliegende Gegend ift jehr fruchtbar und producirt Opium und 
Zuder in großen Quantitäten; die bejte Kohle in der Provinz 
wird ebenfalls im Diftrifte gefunden, deſſen Hauptſtadt 
Qui⸗fu ift. 

Ich war froh, Qui-fu hinter mir zu haben, und wir anferten 
nicht früher, als bis wir einen Punkt erreicht hatten, der einige 
Meilen oberhalb der Stadt liegt. 

Am nächſten Tage befuhren wir die Tung-Nan-Stroms 
ſchnelle, welche zu dieſer Jahreszeit als eine der gejährlichiten 
erachtet wird, jo daß hier ein Mandarin ftattonirt tft, der dar— 
auf Acht geben muß, daß alle Pafjagiere ausjteigen, ehe die 
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Boote in die Stromſchnelle einfahren. Gerade vor unſerer 
Ankunft war eine mit Baumwolle beladene große Dſchunke bei 
der Auffahrt an ein Riff geſtoßen und zehn Yards davon unter— 
gegangen. Man hatte fie num mitteljt vier anderer Boote ge- 
hoben und die Mannjchaft war damit bejchäftigt, ſie auszu- 
ſchöpfen. Sie war jehr jtarf bejchädigt und troß der anmwejenden 
Mannjchaft plünderten Strandräuber ungenirt Raaen und Ladung, 
während der Eigenthümer, ein Szestjchuener Kaufmann, voll- 
jtändig hilflos zufah. Ich glaube jedoch, daß auf dem oberen 
Yang-⸗tſeu-kiang ein Gebrauch gilt, nach welchem die Leute der 
Nachbarſchaft einen Theil aller Wrads, die ans Land kommen, 
in Anfpruc nehmen können. 

Große Anlagen waren hier in Arbeit, um die Stromjchnelle 
zu verbeſſern; ftarfe Uferbauten begannen ſich auf der Iinfen 
Seite zu erheben und Felſen, welche aus dem Waſſer ragten, 
wurden gejprengt, um das Flußbett zu vertiefen. Die Kojten 
diefer Werke, an welchen nun bereit einige Jahre Hindurd) 
gearbeitet worden war, wurden durd) Beiträge der Eigenthümer 
von Dſchunken und Ladungen, welche hier auf oder abwärts 
pajjirten, gededt, und diefe Steuer wird fo lange erhoben wer: 
den, bis das Unternehmen vollendet it. Wann aber diejer Beit- 
punft eintreten wird, ift Schwer zu jagen, da mehrere Mandaring, 
welche die Arbeiten beaufjichtigen, eine reiche Ernte davon haben; 
wie mir gejagt wurde, gehen volle zwei Drittel der jährlich) 
erhobenen Beiträge in die Tajchen derjelben. 

Eine herrliche Brije begünftigte ung, nachdem wir die Strom: 
ſchnelle pafjirt hatten, jo daß wir an dieſem Tage mehr als vierzig 
Meilen zurücdgelegt hatten, als wir für die Nacht anlegten. 
Zwiſchen der Tungsyan-Stromjchnelle und der Stadt Yung-yan- 
tichten erhoben jich auf einer Strede von mehr als einer Meile 
die Ufer in Gejtalt von Reihen pyramidenförmiger Hügel, die, 
‚ etwa 300 Fuß hoch, mit gleich großer Baſis auch ihre Vorder: 
jeite gleihmäßig wie Feitungs-Escarpen wiejen. Ihre Seiten 
fielen im gleichen Winkel in die zwijchen ihnen liegenden Ber- 
tiefungen ab. Die ganze Formation mit ihrer fcheinbar Fünit- 
Iihen Negelmäßigfeit war eines der merkwürdigſten Bilder, das 
ich bis jegt auf dem Yang-tſeu-kiang gejehen hatte, der fich Hier, 
nebenbei bemerkt, auf fünfzig Yards verengt und jehr tief it. 
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Ich war wirklich ſtark verjucht, diefe Schlucht „Pyramidenſchlucht“ 
zu nennen, wenn mich mein Widerwillen nicht davon abgehalten 
hätte, den ich gegen den Erjag chinefischer Bezeichnungen durch 
engliihe hege, indem jeder Theil des Fluſſes bereits feinen be- 
zeihnenden Namen trägt, der von den Schiffern gebraucht wird. 

Zwei Zagereifen durch ein ſchönes Land mit gutbearbeiteten 
Erbjien, Bohnen und Mohnfeldern brachten uns nah Wan— 
tſchien. Dieſe Stadt erregt die Aufmerkjamfeit durch ihre male: 
riihe Anfiht vom Fluffe aus; zwei ſchöne Joßhäuſer zieren 
ihre wejtliche und öftliche Vorſtadt, die einen bedeutenden Theil 
des Flußufers bededen. 

Wanzstichien leitet feine Bedeutung Hauptjächlih von dem 
Umjtande her, daß e3 ein Opiummarkt it, wohin große Mengen 
diefer Drogue verbradht werden, von wo aus man fie nad) 
Tſchung-Tſching verſchifft. Wir famen zufällig gerade an, als 
die große Neujahrsprocefiion das Flußufer entlang ging, die aus 
hunderten von Leuten bejtand, welche in ihre Sonntagsgewänder 
gekleidet waren. Eine alte Sitte verpflichtet alle höheren Be— 
amten an dieſer Proceſſion im vollen Staatscoftime theilzu- 
nehmen, und das Volk hält fo jehr auf deren Erfüllung, daß 
nur Krankheit oder der Tod eines Verwandten genügend wären, 
um die Abwejenheit eines Beamten zu entjchuldigen, möge fein 
Rang auch noch jo hoch jein. 

Einer der bemerfenswerthejten Gegenjtände der Procefiton 
war eine ungeheure Dradenfigur, die etwa fünfzig Fuß lang 
war und von einer Anzahl grotesk gefleiveter Männer auf 
Stangen getragen wurde, durch deren Bewegung man jchlangen- 
artige Windungen der Figur hervorbradte. Zahlreiche Muſik— 
banden begleiteten die Procejjion, deren Weijen ſich mit den 
Rufen der Menge zu einem betäubenden Lärm verbanden. 


Da eine derartige Proceſſion aufregend auf die Bevölkerung 
wirkt, jo gab ich den Befehl zum Weiterfahren, der allerdings 
den Wiünfchen der Bootsleute entgegen war. Ein Trinkgeld 
von 200 Ziehen überwand jedoch ihr Widerjtreben und wir 
fuhren weiter ftromaufwärts, nachdem wir einige Provijionen 
eingefauft und einen anderen Bootsmann an Stelle dejjen, der 
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Gegen Sonnenuntergang erreichten wir die fleine Hu— 
Stromſchnelle. Wenn aud) ihre Ueberwindung am Tage wenig 
Gefahren bietet, jo war unjere Aufgabe doch nicht fo leicht, da 
e3 beinahe dunkel war und ein Sturmwind uns in den Rüden 
hlies. Wir wagten es nicht, uns dem Lande zu nähern; der Fluß 
war bewegt wie ein jiedender Keſſel und unjere Leute mußten 
vom Boote auf die Feljen ſpringen, wobei fie ins Waſſer fielen, 
ſich aber nicht bejchädigten, jedoch tüchtig durchnäßt und von 
den Wellen umbhergeworfen wurden. Kaum daß die Leute ge- 
landet hatten und anfingen das Boot durch die Stromjchnelfe 
zu jchleppen, jo jah ich, daß unfere Situation gefährlich wurde; 
es war ganz dunkel und der Wind heulte jo laut, daß die Boots— 
leute am Lande den Ausluger in Bug des Bootes nicht hören 
fonnten. Ehe ich noch Zeit gehabt, meine jchweren Kleider ab- 
zumwerfen, jtießen wir heftig auf ein Riff und wurden feitwärts 
gedreht. Wie wir vom Felfen abfamen, weiß ich nicht, denn 
wir waren wieder los, als es mir gelang, meinen langen Rod 
abzujtreifen; aber unfer Boot war halb voll Waſſer und noch 
immer in der Mitte der Stromfchnelle. Mit dejjen nun ver: 
mehrtem Gewicht war es unjeren Kulis nicht möglich, die Strö- 
mung zu überwinden, und wir mußten beinahe eme Biertel- 
jtunde warten, bis ein halbes Dubend Dorfleute zu unferer 
Hülfe fam; inzwiihen nahm die Dumfelheit zu und jeder 
Augenblick jchien eine Ewigfeit, bis wir endlich aus der Strom: 
Ichnelle und im ruhigem Fahrwafjfer waren. Glüclicherweiie 
war unjer Boot ſtark, denn wenn e8 led geworden wäre, hätte 
uns nichts retten können. Der Leuder hatte die Stärke der 
Strömung unterjchägt und geglaubt, daß unfere Leute das Boot 
ohne Hülfe hinaufziehen fünnten, worin er fich täufchte; aber 
er und der Ausluger hatten ich wenigftens als brave Kameraden 
bewährt, denn jie blieben während des ganzen Verlaufs des 
Abenteuers feſt und ruhig. 

Da mein Bett und alles Uebrige naf war, konnte es mir 
nur angenehm jein, meine Mahlzeit in einem Kleinen Theehaufe 
des Flußufers einzunehmen, das von Bootsleuten frequentirt 
wurde. Bis Mitternacht waren meine Flanelldeden troden 
genug, um fie wieder zu benüßen. 

Am anderen Morgen brachen wir früh auf und paffirten 
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mehrere Dörfer, deren weiße Häufer reinlich und nett ausfahen, 
dabei Tagen viele Einzelhöfe in Gärten und Orangenhainen ; «8 
ihienen nun die einzelnen Gebäude mit ihren ifolirten cultivirten 
Umgebungen an Stelle der kleinen Häufergruppen getreten - zu 
jein, jo daß die Gegend einen ihr eigenthümlichen Charakter 
trug. Auf dem Flußbette wurde an vielen Stellen Gold gewaſchen, 
wo das erjtere in langgeſtreckten kieſigen Ufern zu Tage trat; 
viele Männer waren hier eifrig bejchäftigt, Gold zu fuchen, was 
aber, jo viel ich erfuhr, nur wenig Nuten ergab; die Wäfcher 
ſahen auch beinahe alle jehr alt und arm aus. 

Gegen Abend pafjirten wir das Dorf Schi-peu-tſchai, mit 
jeiner berühmten jiebenjtödigen Pagode, die wie eine Stiege an 
einen riefigen Feljen gebaut ift und deren oberes Stodwerf 
mit anderen ZQempelbauten auf dem Gipfel zujammenhängt, 
während das Dorf jih an den Fuß der Terrajje, auf welcher 
fie jteht, anjchmiegt. 

Nichts Fünnte reizender fein, als die fich folgenden Anfichten 
der fruchtbaren Gegend zwiſchen Schispeustihai und unferem 
Haltepla& für die Naht. Die Abhänge, welche gegen den Fluß 
hinabfielen, waren buchjtäblich bevedt mit DOrangenbäumen, 
während Pfirfich- und Birnbäume, von weißen Blüthen bededt, 
bei den Eleinen Häufern jtanden, von denen viele aus dem Laube 
hervorlugten und mich an Landichaften erinnerten, die ich als 
Knabe in Wales gejehen Hatte. 

Der Fluß wird oberhalb Schi-peustichat bedeutend weiter 
und muß bier während der Sommerfluthen durchichnittlich mehr 
als eine halbe Meile breit fein. Nachdem wir am nächſten 
Morgen unſeren Anferplag verlajjen hatten, famen wir in eine 
jehr breite Biegung des Fluffes, der hier duch zahlreiche 
Streifen flacher Felſen, die etwa ſechs Fuß aus dem Waſſer 
ragen, in viele Canäle getheilt wird. Diejer Ort ift im Sommer 
wegen diejer Felfen jehr gefährlih, welche dann unter dent 
Waller verjtedte Niffe bilden. 

Nachmittags erreichten wir die Fleine Stadt Tiehung, eine 
der hübjcheften am Yangstjeusfiang. Sie enthält viele Pagoden, 
Zempel, dreijtöcige Häujer und Ya-muns, welche, vom Flujje 
aus gejehen, ſich mit dem üppigen Laubwerke, von dem jie ums 
geben find, zu einem angenehmen Bilde vereinigen. 

6* 
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Wir lagen faum mehr als eine halbe Stunde vor Anter, 
als ſchon mehrere chineſiſche Chrijten in das Boot famen, unter 
ihnen ein Schüler der Miſſionsſchule. Diefer junge Mann lud 
mich höflich ein, mit ihm zu fommen, um den chinejischen Prieiter 
zu bejuchen, der in der Stadt rejidire. 

Nachdem ich den Schüler ins Miſſionshaus begleitet hatte, 
wurde ich ungemein freundlich vom Pater empfangen, der ein 
ichönes Exemplar eines gebildeten Chinejen war. Er war ein 
ältlicher Mann mit einem langen weißen Barte, ruhig und ehr— 
würdig in feinem Aeußeren, mit ernjtem und zuvorkommendem 
Wejen. 

Im Laufe des Gefpräches erfuhr ih, daß er in Rom er- 
zogen worden ſei, und nach einiger Zeit ließ er etwas Portwein 
und Kuchen fommen. Der Wein war mir ein großer Genuß 
und mein fichtliches Behagen veranlaßte ihn zu einem Lächeln. 
Während wir uns unterhielten, famen mehrere Kaufleute auf 
Beſuch. Da fie von der Ankunft eines Fremden gehört hatten, 
ſchloſſen fie, daß ich ein Geiftlicher fein müfje und deßwegen 
beugte beim Eintritt in das Zimmer jeder das Knie und bat 
um meinen Segen. Als ich ihnen jagte, daß ich Fein Pater 
jet, Schienen fie erjtaunt, änderten aber ihr rejpectvolles Betragen 
in feiner Weiſe. Nachdem ich ein paar Stunden in der Mijjion 
zugebracht hatte, jagte ich dem Pater Lebewohl und jchlenderte 
mit dem jungen Studenten und Philipp durch die Stadt, deren 
Neinlichkeit bemerfenswerth if. Die Tempel find jehr ſchöne 
Gebäude, reichlich mit Schnigereien verziert und in Gold und 
Farben jchimmernd. Unfer junger Führer brachte uns zum 
Ya-mun und wollte mich dem Mandarin vorjtellen, den er als 
großen Freund der Miffionäre bejchrieb, allein ich ftörte ihn 
nicht, da jolche Bejuche wegen der üblichen Gejchente gewöhnlich 
foftjpielig find. 

In vielen Läden bemerkte ich große Vorräthe von baum— 
wollenen Zeugen und viel Opium. Ich ſah hier in Tſchung 
zum erjten Male eine Sitte, die mir, obwohl ich fie in China 
verbreitet glaube, noch nie aufgefallen oder bemerflich geworden 
war. An den Straßeneden befanden fich Nijchen in den Häufern, 
in welchen lange weiße Holzkijten jtanden, die Särge waren. 
ALS ich fragte, warum fie dort aufbewahrt würden, fagte man 
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mir, daß von den Diſtrictsvorſtänden für ihre Lieferung Sorge 
getragen werde, und daß man fie für das Begräbnif der Armen 
benüße, von denen jedoch wenige in Tſchung vorhanden find. 

Die Stadt war gut gebaut und der fie umgebende Wall 
in tadellofem Zuftande. Im Allgemeinen fiel mir das behäbige 
Ausjehen des Ortes auf, das auch bei näherer Betrachtung nicht 
die hohen Erwartungen enttäujcht, welche durch fein impofantes 
Ausjehen vom Fluffe aus hervorgerufen werden. 

Die hervorragenden Zuftände diefer Stadt im Gegenjate 
zum gewöhnlichen Schmuß und der Vernachläſſigung in chine- 
ſiſchen Städten, kann man nur dem Einfluffe der Chriſten zu— 
ichreiben, welche beinahe ein Drittel der Bevölkerung ausmachen 
und Hauptjächli den mwohlhabenderen Klaſſen angehören, die, 
wie ich wohl behaupten darf, die meisten Convertiten in Sze— 
tichuen geliefert haben. 

Ich erfuhr mit Bedauern, daß die Erzählung, welche ung 
der Leuder Blakiſton's über das Ertrinfen des jungen Paters 
mittheilte, nur zu wahr fei. Es zeigte fich, daß er während der 
Durchſchiffung einer Stromfchnelle ſich am Schlepptau anhielt, 
an dem die Dichunfe Hinaufgezogen wurde, und daß er, als 
dafjelbe zerriß, vom Rückſchlag über Bord in die Mitte der 
Stromschnelle gejchleudert wurde, wo er verjanf, um nicht wieder 
gejehen zu werden. Einer feiner Gefährten fprang ihm nad 
und ertrank beinahe durch feine Bemühungen, ihn zu retten. 

Dieje Neuigfeit ſchien Philipp und Leulie bedeutend anzu— 
greifen, und der erjtere flagte wieder über Unwohlſein als er zu 
Bette ging. Gerade bevor ich mich für die Nacht zurüdzog, 
ſandte mir der chinefische Priejter zwei Hühner und einen Korb 
mit föjtlichen Eleinen Eierfuchen als Gejchenf, was ich mit einem 
Stück gewöhnlicher brauner Seife und einem halben Dugend 
Wahslichtern, Artikel von großem Werthe in den Augen ein: 
geborener Chrijten erwiderte. Fremde Seife it ein von allen 
Chineſen hochgefchäßter Lurusartifel, und ich wurde darım ge: 
beten, jo oft ich ans Ufer ging. Die gewöhnliche chineftjche 
Seife ijt eine jehr grobe Waare, die aus mit Ajche gemijchtem 
Talg und hie und da aus der Seifennuß bereitet wird, und 
jehr theuer ift; die Seifennuß wird hauptfächlih von den 
ärmeren Klaſſen in Szestjchuen zum Wachen von Kleidern 
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benützt, da nur zu Heli Zwecke irgend welche Seife gebraucht 
wird, indem das Volk diefelbe niemals benützt, um ſich felbit 
damit zu wachen. 

Wir verließen Tihung am näcdjten Morgen und famen 
durch eine gut cultivirte Gegend. Der Duft der blühenden 
Bohnenfelder war föftlih. Die legten Tagereijen hatten ung in 





Sze-tſchuener Steinbrucdharbeiter. 


ein ganz anderes Klima gebracht. An Stelle der Falten fchnei- 
denden Winde, die von den fchneebededten Berggipfeln herab: 
wehten, hatten wir nun herrlich linde Brifen, die uns Föftliche 
Wohlgerüche zutrugen und die bis zum Gipfel cultivirten Berge 
erfrenten jich der größten Ueppigfeit. 
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Am Tage, nachdem wir Ziehung verlajjen hatten, pafjirten 
wir ohne Aufenthalt die Stadt Fungstihien. Nahe am Fluſſe 
befinden fich zahlreiche Steinbrüche, worin Schaaren von Arbei- 
tern angeftrengt arbeiteten, von denen einige die Blüde feiner 
behieben, während andere große Sandjteinjtücde in vieredige 
Blöde fpalteten, wozu jie ſich eiferner Keile und großer eiferner 
Hänmter bedienten, die je zwijchen zwanzig und dreißig Pfund 
wogen. Ich beobachtete die Arbeiter, welche fie führten und 
fand, daß fie ihr Werk mit viel Gejchidlichkeit ausführten. Jeder 
Mann juchte jich einen Sandfteinfeljen aus, der frei von Riſſen 
war und bohrte dann etwa drei Zoll tiefe und achtzehn Zoll 
unter einander entfernte Löcher in den Stein, welche die Linien 
des vieredigen zu brechendes Stüdes angaben. Er jtedte dann 
einen eiſernen Keil in jedes der Löcher und jchlug der Neihe 
nach auf die erjteren, bis der Quader abjprang und damit zur 
jeineren Behauung mit Hammer und Meißel bereit war. Die 
Handhabung der oben erwähnten Hämmer erfordert große 
Gewandtheit, da die Stiele aus biegjamem Bambus gefertigt 
find, welcher nur fingerdid und. vier Fuß lang tft. Der Hammer 
baumelt bei jeiner Anwendung zwijchen den gejpreizten Füßen 
des Arbeiters, der feinen Körper jo lange vorwärts und rüd- 
wärts jchwingt, bis der Hammer über ſeinem Kopfe jchwebt, 
dann jchlägt er ihn mit einem plöglichen Nud und großer Kraft 
auf den Keil, indem er jeden Schlag mit dem eigenthümlichen 
Kehllaute begleitet, den jich auch bei uns die metjten Schmiede 
und Holzhauer u. j. w. angewöhnen. 

Abends anferten wir an der mauerumfränzten Stadt Fu— 
ticheu oberhalb der Einmündung des Kungstan-ho, ein Kleiner 
Fluß, der auf dem rechten Ufer in den Yang—-tſeu-kiang fließt. 
Diejer Fluß iſt das ganze Jahr über auf eine Strede von 
mehreren Tagereiſen jchiffbar und jcheint, nach der Zahl großer, 
an jeiner Ausmündung liegenden Dſchunken zu jchließen, die 
Hanptitraße eines bedeutenden Handels zu fein. Ein eigenthün- 
licher Bau diefer Schiffe läßt fie unter anderen herausfinden ; 
es befindet fich nämlich) auf dem Fluffe Kungstan-ho eine jehr 
enge Stelle, in welcher ein Felſen über den Fluß Hereinragt. 
Um die Baffage num durchſchiffen zu fünnen, werden die Dſchunken 
mit einer Curve am Sintertheile gebaut, was ihnen ein jchiefes, 
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einjeitiges Anfehen gibt. Als wir Fustichen eben verliehen, 
nachdem wir einige Prodifionen eingefauft Hatten, brach ein 
euer unter den hölzernen Häufern aus, die dem Flußufer 
entlang außerhalb der Mauern erbaut waren. Der Brand griff 
fo rajch um jich, daß er mit den Häufern auf einer Strede von 
200 Yards tabula rasa gemacht hatte, ehe wir die Stadt aus 
den Augen verloren. 

Am nächſten Tage beabjichtigten wir für die Nacht an der 
Stadt Tſchung-Tſchau zu anfern ; als wir deßwegen dort beilegten, 
collidirten wir jedoch mit einem anderen Boote und brachten 
ihm bedeutende Bejchädigungen bei. Natirlic gab es einen 
fürdhterlichen Streit zwischen den beiderfeitigen Mannjchaften 
und der Leuder des bejchädigten Bootes verlangte 100 Taels 
Erjag, begnügte jich jedoch nad) langen Verhandlungen mit fünf— 
undzwanzig, von denen unjer Leuder fünf jogleich erlegte und 
den Reſt für den nächjten Morgen verſprach. Als das Geſchäft 
abgejchlojjen war, z0g Sich der andere Leuder auf fein Boot 
zurück und Alles war wieder ruhig. Gerade als ich zu Bette 
gehen wollte, hörte ich jedoch unjere Mannschaft leiſe jich im 
Boote umherbewegen und fühlte bald nachher, daß wir durd) 
das Waſſer gingen. Ich wedte Philipp und opponirte dagegen, 
im Dunfeln zu reifen, aber der Leuder hatte ſich vorgenommen, 
der für den anderen Morgen verjprochenen Zahlung auszu: 
weichen und wir fuhren weiter, im Dunfeln unjeren Weg fühlend. 
Nach Zurücklegung einer Strede von etwa zwei Meilen kamen 
wir an eine Kleine Stromjchnelle und unjere Leute jprangen ans 
Land, wo jie am Schlepptau zur ziehen begannen; aber wir 
blieben auf halbem Wege teen. Der Leuder bat Philipp und 
Leulie der Mannfchaft zu helfen und ich jchloß mich ihnen an; 
aber alle unjere Anjtrengungen zeigten fich fruchtlos. Die 
Strömung war zu ftarf und das Ufer jo teil, dal wir in der 
Dunkelheit nicht ordentlih Fuß fallen konnten. Wir konnten es 
wegen der vielen Feljen nicht wagen, die Stromjchnelle wieder 
hinabzufahren, und es blieb ung deßhalb nichts Anderes übrig, 
als uns feitzulegen, wo wir waren, und wir hatten die ganze 
Nacht Hindurch das Vergnügen, zu verjuchen, ob wir einjchlafen 
fonnten, während das Wafjer um uns her fochte und donnerte. 
Wir Tagen gerade in einem ftarfen Wirbel innerhalb der 
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Strömung, jo daß alle paar Minuten unjer Boot wie ein 
Kreiſel herumgedreht und vor dem Zerjchmettern nur durch zwei 
Männer bewahrt wurde, welche im Bug und Stern des Schiffes 
pojtirt waren. 

Unfere Situation wurde endlich jo gefährlih, daß ich 
landete und bis zum Morgen rauchend auf den Feljen figen 
blieb. Beim erjten Morgengrauen begannen wir alle kräftig zu 
arbeiten und es gelang uns, die Stromjchnelle zu überwinden. 
Der Fluß machte hier eine fcharfe Biegung, und während das 
Boot fie umſchiffte, jchnitt ich fie zu Fuße quer ab, da ich den 
wunderjchönen Morgen zu genießen wünjchte. Ein Fleiner Pfad 
führte uns durch ein ſehr jchön cultivirtes Land; hie und da 
gingen wir über Zuderrohrfelder, deren Stengel acht bis neun 
Fuß hoch waren; dann durch Felder, mit Bohnen bepflanzt, die 
für Myriaden von Bienen eine reiche Mahlzeit auftischten, 
während Weizen und Gerjte, alle gedibbelt, wie es ſchon feit 
unvordenflichen Zeiten bei den chinefischen Landwirten der Brauch 
üt*), einen Fuß hoch jtanden und jehr üppig waren. Kurz 
gejagt, die ganze Gegend glich dem Frühling, wie man ihn in 
der Umgegend Schanghais im Mai jicht, während wir hier erft 
im Februar waren. Große Flächen von Mohn, der über einen 
halben Fuß hoch war, zeichneten ſich durch ihre anmuthige 
grüne Farbe aus, während eine Anzahl Kleiner weißer Bauern: 
bäujer der Landichajt weitere Neize verliehen. 

Indem wir in einzelne diejer Hütten eintraten, um einen 
Trunk Thee oder Feuer zu erhalten, konnte ich nicht umhin, 
ihr äußerst ſchmutziges Innere mit ihrem netten und reinlichen 
Aeußeren zu vergleichen. Innen lagen Schweine unter den 
Tiſchen und in den Eden der Zimmer, während Kinder, Hunde 
Hühner und Enten frei über die jchmußigen Lehmböden ver: 
fügten. Dieje irische Art des Hausinneren iſt in China unter 


*) Unter „Dibbeln‘ verfteht man das Auslegen der einzelnen 
Körner in gewiſſen Abjtänden unter einander. Es wird dadurch Die 
kräftige und gleihmäßige Entwidelung der Bilanzen bewirkt und an Saat: 
forn ganz bedeutend gejpart, allein die Umftärdlichkeit der Arbeit bringt 
es mit jih, dab nur bei ungewöhnlich billiger Arbeit das Dibbeln und 
nicht die gewöhnlide Saat durch Ausftreuen mit der Hand den meijten 
Nupen bringt. Anm. d. Ueber]. 
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der landwirthichaftlichen Bevölkerung allgemein; aber iſt gewiß 
bejonders unter dem Volke von Szestichuen auffällig, das jehr 
wohlhabend ijt, und den Aeußerlichkeiten jo viele Aufmerkſamkeit 
ſchenkt. Mittags paſſirten wir das große Dorf Lo-ſchih auf 
dem linken Ufer und auf den benachbarten Bergen bemerfte id 
jehr viele Eijenhüttenwerfe; die Gegend ijt nämlich ſehr reich 
an diefem Metalle, 

Etwa um jehs Uhr anferten wir für die Nacht beim Dorfe 
Hutung, das in einer wundervoll fruchtbaren Gegend kaum eine 
Tagereije zu Fuß von Tſchung-Tſching entfernt liegt. 

Nah dem Ejjen unterhielten Philipp und ich uns, wie wir 
es gewöhnlich Abends, nach vollendeter chinejischer Converjations- 
jtunde, thaten. Er war bejonders mittheilfam aufgelegt und die 
Ausficht, morgen Tſchung-Tſching zu erreichen, hatte jeine Krank— 
heit und Niedergejchlagenheit verjcheucht, unjer Geſpräch wandte 
ſich auf die chinefischen ZTajchenjpieler, einer Clafje von herum- 
jtreichenden, geriebenen Strolchen, die jehr zahlreich if. Von 
diejem Gegenjtande kamen wir auf das Webernatürliche und er 
erzählte mir, wie gewiſſe Leute in China jich mit Geiſtern in 
Rapport jeßen. Eine Methode, die unter den Frauen verbreitet 
it, ijt folgende. Am dreizehnten Tage des Neumondes verjchliekt 
jih die Spiritualijtin in ein Zimmer; ein Bambusforb, ähnlich 
einem unjerer Waſchkörbe, wird umgejtülpt auf einen Tiſch 
gejtellt und ein Eßſtäbchen auf den Boden des erjteren gelegt. 
Zwei rauen ergreifen den unteren Rand mit der rechten Hand, 
während eine dritte (das Medium, vermuthe ich) ihr Geficht zur 
Erde beugt und fortwährend ausruft „Biſt Du ſchon gefommen ? 
Bilt Du Schon gefommen?" Nach einiger auf diefe Weiſe ver: 
brachten Zeit wird die Ankunft des Geijtes durch das Klopfen 
mit dem Epjtäbchen an die Wand des Korbes angezeigt und 
dann fragt man ihn nach dem Alter der Anweſenden, welches 
er richtig angibt, indem er für jedes Jahr einen Schlag thut. 
Andere Fragen werden dann gejtellt, die meijtens auf die Aus: 
ficht zu einem Ehemanne oder zu Kindern hHinzielen. Als id 
dies hörte, jchien es mir jo jehr wie eine Wiederholung unferer 
jpiritualiftiichen Sigungen, daß ich glaubte, Philipp übe feine 
jatyrijchen Talente, allein, nachdem ich ihn genau ausgefragt 
hatte, konnte ich nicht daran zweifeln, daß er das mir Erzählte 
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als Factum erachtete; außerdem verficherte er mich, daß er nie 
gehört hätte, daß auch Fremde fich diefe Unterhaltung machen. 
Er jagte mir, daß die Ausübung des Spiritualismus für ernie— 
drigend erachtet wird, und daß es wenige Leute thun, da jie 
ſich fürchten. Viele Chineſen, mit denen ich über diejes Thema 
ſprach, jchienen mit der Sache befannt zu fein und an Verbin- 
dungen mit Geiftern zu glauben; allein fie bezeichneten fie als 
ſchlecht und unreputirlic. 

Biele Leute erlangen den Ruf, vom Teufel bejeffen zu jein ; 
die Gegenwart des Dämonen. zeigt fich in übernatürlichen Fähig- 
feiten des Beſeſſenen, der dide Eifenjtäbe bricht, glühendes 
Metall in die Hand nimmt, irdenes Gejchirr ißt, auf Papier 
ichreibt, ohne es dabei zu berühren, jondern die Lettern nur in 
die Luft zeichnet, worauf das Papier an das Feuer gehalten 
wird und die Buchjtaben erjcheinen. Dieje Kunſtſtücke find offenbar 
Taſchenſpielereien, allein das Korbflopfen jchien mir einer Be— 
ihreibung werth, da es fo jehr unjerem heimathlichen Tiſch— 
flopfen ähnelt. 

Am nächjten Morgen fuhren wir bei Sonnenaufgang ab 
und famen durch eine bergige Gegend. Um Mittag erreichten 
wir Blakiſton's „ron Sorge” (Eifen-Schludt), in deren Nähe 
zahlreiche Rauchſäulen die Stellen der Eijenhütten anzeigten. 
Um zwei Uhr Nachmittags famen die Spiten der Pagoden und 
und Dſchunkenmaſten in Tihung- Tihing in Sicht und wir 
anferten um drei und ein Viertel Uhr dort im Tſchung-Tſching— 
Fluß, der in den Yangstjeu-fiang auf dejjen linfem Ufer ein— 
mündet und die Städte Li-min und Tſchung-Tſching trennt. 

Sofort nad) meiner Ankunft jandte ich Philipp und Leulie 
mit meinen Empfehlungsbriefen zum fatholijchen Biſchof, der 
hier refidirt. Nach zweijtündiger Abwejenheit kam Philipp von 
Monfeigneur Desfleches zurück mit der Botichaft, daß dejjen 
Haus zu meiner Verfügung ftehe; aber da ich viele Bejuche 
empfangen müſſe, wolle er mir ein Mandarinen -» Haus für 
mich allein verichaffen, wenn ich bis am anderen Morgen 
warten würde. Philipp theilte mir auch mit, daß Se. Ercellenz 
von M. Dabry einen Brief erhalten hatte, der mich als geheimen 
Agenten der Regierung bejchrieb, der auf dem Wege ſei, eine 
Handelsitrage durch Birma zu eröffnen. Der gute Biſchof hielt 
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mich daher für eine fehr wichtige Perſönlichkeit, der eine ſehr 
großartige Wohnung in Tſchung-Tſching benöthige, und drüdte 
fein Vorhaben aus, mich) am anderen Morgen zu bejucen. 
Glücklicherweiſe übernachtete Leulie im Palaſt, und da er zweifellos 
feine diesbezüglichen Inſtructionen von dem guten Pater ©. de 
Carli hatte, erklärte er dem Biſchof meine Verhältniſſe. Zeitig 
fehrte er am näcdjjten Morgen zum Boote zurüd und bradıte 
des Biſchofs Sänfte und Träger, jowie die Nachricht, daß 
Zimmer für mid in einem Hotel der Stadt bereit jeien. Ich 
begab mich dorthin und logirte mich ein, froh, dem Boote ent: 
ronnen zu Sein. 

Unjere Reife von Scha-jeu bis Tſchung-Tſching hatte fünf— 
undzwanzig Tage in Anfpruch genommen, jo daß ich alfo jeit 
Hanfen neunundzwanzig Tage gebraucht Hatte, was auch die 
durchjchnittliche Zeitperiode ift, die von einem fleinen Boote zu 
diefer Jahreszeit benöthigt wird. Ehe ich mit meinem Reiſe— 
berichte fortfahre, muß ich dem Lefer einige Bemerkungen über 
den großen Fluß und feine Schifffahrt mittheilen, den ich hier 
verlajje, um meine Reife zu Lande fortzujeßen. 

Dem Yangstjeusfiang, muß wegen jeiner großen Länge, 
Tiefe und feinen bedeutenden Handel eine hervorragende Stelle 
unter den großen Flüffen der Welt angewiejen werden. Er 
entipringt in QTübet, nördlich des Breitengrades von H’lafia, 
fließt in öjtlicher Richtung unter dem Namen Kintſcha-kiang oder 
Goldfandfluß, biegt dann fcharf ab und geht 300 Meilen weit 
nah Süden bis zur Provinz Nünnan, wo er fi vjtwärts 
wendet und durch den Ya-long-kiang verjtärkt wird. Won hier 

„aus fließt er in Windungen von mehr als 1800 Meilen weit 
in das Meer unter den Namen Yang—tſeu-kiang und Ta-fiang 
oder Großer Fluß. Der Iehtere Name wird ihm vom Einflufie 
des Ya-long an gegeben. Da Smwi-fu praftijch als der Terminus 
des Flußverkehres angejehen werden fann, indem jehr wenige 
Boote weiter hinauffahren und feine weiter als Peischa kommen 
fönnen, jo dürfen wir annehmen, daß der Fluß ſich von dort 
bis zur See, je nachdem er durch bergiges oder ebenes Land 
fließt, in den Oberen und Unteren NYang—tſeu-kiang getheilt 
werden kann. Der erjtere Name wird auf den Theil des Fluſſes 
angewendet, der fich durch die Berge von Sze-tjchuen, eine Reihe 
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von Stromjchnellen und Schluchten drängt, die in Itſchang, 
etwa 600 Meilen von Sui-fu aufhören. 

Bon dem Ausgange der Ztihang- Schlucht breitet fich der 
Fluß zum majeſtätiſchen Strome aus, der jeine Wäſſer 1000 
Meilen weit durch) die Ebenen von Hupe, Nguan-hoei und 
Kiang-ſi zum Meere führt. 

Der obere Nangstjeusfiang erhält mehrere jchiffbare Zuflüſſe; 
den Kung-tan-ho auf dem rechten Ufer und den Hoteu, hie und 
da Limin oder Tihung-Tiching- Fluß genannt bei der gleich: 
namigen Stadt; auch den Min bei der Stadt Sui—fu. 

Der Kung-tansho und der Limin find das ganze Jahr für 
Dſchunken jchiffbar, die bis zu fünf Fuß Tiefgang haben; der 
eritere auf beinahe jechzig Meilen ins Innere der Provinz 
Kueistihen und der letztere bis zur Stadt Ziehung Tiching. 
Wihrend des Sommers jahren die gewöhnlichen Szestjchuener 
Dihunfen den Min bis Tichenstu Hinan, der Hauptitadt von 
Szestichuen und das ganze Jahr hindurch bis zur Stadt Kia— 
tingfu, die etwa zwei Drittel der Dijtanz zwiſchen Tſchen-tu 
und Tſchung-Tſching von legterem entfernt liegt, das der Haupt: 
ttapelplag für den Handel des wejtlichen Chinas tft. Zu diejem 
Centrum müjjen alle größeren Kaufleute der Hauptmärfte Yünnans, 
Kuei⸗tſcheus und Szestjchuens ihre Waaren bringen, um das 
Sycie-Silber zu erhalten, womit jie fremde Waaren einkaufen 
fnnen, die von den Tſchung-Tſching-Kaufleuten als Monopol 
gehalten werden; es nehmen deßhalb die werthvolliten Produfte 
Szestihuens, Seide, jogenanntes vegetabiliiches Wahs, Zucker 
und Opium ihren Weg nah) Tihung-Tiching. 

Die Schiffe auf. dem oberen Yangstjeu-fiang find die ge 
wöhnlichen , kielloſen, breiten Dſchunken, die manchmal durch 
Ruder aber meijtens durch Schleppen fortbewegt werden. Die 
Aufgabe, die gefährlichen Stromjchnellen zu überwinden, erfordert 
bedeutende Gejchielichkeit und Feſtigkeit; jonjt find aber wenig 
Hinderniffe vorhanden, die den fortwährend auf und abjahrenden 
Schiffen im Wege jtehen. 

In den gefährlichiten acht Stromjchnellen war ſechs Fuß 
Waſſer, als ich im Februar und während eines auffallend 
trodenen Jahrganges hindurchfuhr. Mangel an Waſſer könnte 
deßwegen einer verbeſſerten Schifffahrt nie im Wege ſtehen und 
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ich glaube, daß mit der Auslage eines geringen Kapitals und 
der Gejchiklichfeit von Ingenieuren der obere NYang—-tſeu-kiang 
volljtändig für geeignet conjtruirte Dampfer fahrbar gemacht 
werden fünnte, und jelbjt in feiner jegigen Beichaffenheit kann 
ich fein Hinderniß ſehen, das einen ſolchen Dampfer davon ab- 
halten würde, Tſchung-Tſching zu erreichen. Ich erlaube mir, 
diefe Anficht aufzuftellen, wenn fie auch mit derjenigen Mr. 
Dawfon’s *) nicht übereinjtimmt und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil, wo eine geladene Dichunfe von 120 Tonnen 
Ladung fahren fann, es einem Boote mit der Hülfe des Dampfes 
ebenfall8 möglich ijt, wenn es auch vielleicht außerdem nod) 
einige Schlepphülfe in ein paar Stromjchnellen bedürfte. Es 
find mehrere hundert Meilen verhältnigmäßig frei von Strom: 
Ichnellen, wo die Dichunfen langſam durch Ruder fortbewegt 
oder am Schlepptau gezogen werden und zwar im Schneden- 
tempo, während ein Fräftiger Dampfer leicht ſechs Meilen 
jtindlich fahren fünnte. Es ijt bejonders betont worden, daß 
die Herabfahrt den Dampfern die ernitlichjten Schwierigfeiten 
bieten würde; allein, ohne daß ich mich praftifcher Kenntniſſe 
in der Führung von Schiffen in Stromjchnellen anmaßen will, 
jo wage ich es doch zu bemerfen, daß Dampfer, die für jolche 
Berhältniffe gebaut wären, die Stromjchnellen ebenjo ficher 
hinabfahren fünnten, als Dſchunken derjelben Größe und ich 
bin mit Kapitän Blakiſton feſt überzeugt, daß ein Verfuch, den 
oberen Nangstjeu-fiang in einem Fräftigen Dampfer mit geringem 
Tiefgang, doppelten Maſchinen und unabhängigen Schaufel: 
rädern, jpeciell für Flußdienſt gebaut, zu befahren, glüden, und 
einen neuen Weg für die engliihen faufmännifchen Unter: 
nehmungen eröffnen würde. 

Zum Bwede, den Handel von Szestjchuen zu entwickeln 
und ihn den englifchen Kaufleuten in Hankeu und Schanghai zu 
jihern, wäre eine Dampfichiffverbindung ſehr wichtig. Erport- 
waaren von Tſchung-Tſching würden natürlih nah Hankeu 
fommen, da jie in acht bis zehn Tagen dahin gelangen könnten, 
und man würde dies vorziehen, ftatt einen Markt in Birma via 
Zalisfu und Bhamo zu fuchen, was eine Ueberlandreife von 


*) Siehe: Conjul Swinhoe's Bericht 1870. 
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mehreren hundert Meilen in Anſpruch nimmt. Was nun die 
Produfte der Provinzen Szestjchuen- und Kueisticheu anbelangt, 
jo brauchen unſere chinefishen Kaufleute nie die Concurrenz der 
engliichen in Birma zu fürchten, außer im Falle eines See— 
frieges; auch nach der Einführung des Dampfes auf dem Nang- 
tieusfiang brauchen fie ſich nicht über ihren Zeughandel mit 
Szerstichuen zu beunruhigen. Die Provinz Yünnan wird wahr: 
iheinlich ihren Handel in importirten Waaren (und Export: 
waaren, wenn fie welche hat, die marktfähig find) nah Rangun 
auf irgend einer directen Noute jenden, wie 3. B. von Capitän 
R. Sprye eine nah Birma vorgefchlagen wurde; aber es ift 
ihwer einzujehen, welche weitere Vortheile Birma von der Ver: 
bindung mit dem weſtlichen China erreichen ſoll. 

Gegenwärtig bleibt nur ein großer Schritt, den unſere 
Kaufleute in China thun müſſen, um fich den ganzen Handel 
des djtlichen centralen und wejtlichen Chinas (mit Ausſchluß 
Ninnans) zu fihern und das ift die Einführung von Dampfern 
auf dem oberen Yangstjeu-fiang. Der Reichthum an Kohlen- 
lagern (bearbeiteten und unbearbeiteten) in Szestichuen fichert 
den nöthigen Vorrat) von Brennmaterial am Plage und die 
Stadt Quisfu, etwa auf halbem Wege zwiichen Stihang und . 
Tihung-Tihing liegend, wäre jehr geeignet, um als Kohlen- 
ftation zu dienen. Ehe ich diejes Thema verlajje, welches ich 
jedoch Feineswegs als nautiiche Autorität behandelt haben will, 
möchte ich meine Lejer auf den wichtigen Vortrag aufmerkjam 
machen, den Conſul Swinhoe vor der Füniglichen Geographijchen 
Geſellſchaft hielt und der volljtändig in ihren Annalen abgedruckt 
it. Er gibt die NRefultate der nenejten Erpedition auf dem 
oberen Yang-tſeu-kiang. Man wird dort vielmehr genaue und 
wiljenschaftliche Angaben über die Schiffbarkeit des Fluſſes finden, 
als es mir in meiner Eigenjchaft als einfaher chineſiſcher 
Reifender möglich war zu erfahren. 
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Tſchung-Tſching. 


Der erſte Aufenthalt. — Empfang des Biſchofs. — Mein Freund Fen. 
Felſentempel der Tauiſten. — Mahlzeit mit Tau Jen. — Verfall der 


chineſiſchen Kunſt. — Ein königlicher Courier. — Die Sze—tſchuener 
Miſſionen. — Chineſiſche Verfolgungen. — Das Leben der Miſſionäre. 
— Die den Patres erzeigte Ehrerbietung. — Knaben- und Mädchen— 


ſchulen. — Entmuthigungen der Kaufleute. — Chineſiſches Theater. 


Die Stadt Tſchung-Tſching, in welcher ich mich nun befand, 
darf als das Liverpool des weſtlichen Chinas bezeichnet werden. 
Sie iſt eine befeſtigte Stadt erſten Ranges, und enthält mit 
ihren ausgedehnten Vorſtädten eine Bevölkerung von etwa 
250,000 Einwohnern, deren Wohnungen den Abhang eines 
Berges bedecken, welcher eine Landſpitze an der Vereinigung des 
Hoteu-Fluſſes mit dem Yang-tſeu-kiang bildet. Am gegenüber: 
liegenden Ufer jteht die Fleinere Stadt Lirmin, deren Name oft 
für den Fluß gebraucht wird. Wenn auch Tichentu, als Reſidenz 
des Schaistai oder Vicekönigs und Sig der Provinztalvegierung, 
den erjten Rang einnimmt, jo ift doch in politiiher Hinficht 
Tihung-Tihing von großer Wichtigkeit, da es die Faijerliche 
Schatzkammer enthält, worin alle Einkünfte aus der Provinz 
empfangen und aufbewahrt werden, und das Bureau des Zahl— 
meijters der wejtlichen Gränzarmee fich dort befindet, welches von 
einem Beamten verwaltet wird, der direct von Peking aus er— 
nannt, vom PVicefünig unabhängig ift. 
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Zahlreiche Straßen aus allen Richtungen führen zu dieſem 
großen Handelsplatze, der auch Waſſerverbindungen mit allen 
bedeutenderen Städten von Yünnan, Kwei⸗tſcheu und Sze— 
tſchuen hat. Zweimal im Jahre und zwar gleich nach dem 
chineſiſchen Neujahr und wieder nach dem Sinken der Sommer- 
futhen it der Hafen mit Hunderten von Dſchunken belebt, welche 
in Reihen an den Flußufern verankert liegen. Diefer Anblid 
gewährte bei unferer Ankunft den Eindrud einer rührigen Scene, 
die mich fofort auf den riefigen Handel aufmerkſam machte, der 
auf diefem großen inländiichen Markte vermittelt wird. Etwa 
eine Tagereife unterhalb des Hafens waren wir mehr als hun— 
dert Dſchunken begegnet, die erſte Abtheilung der Flotte, welche 
jährlich glei nad) dem Neujahr flußabwärts fährt. E3 wird 
diefer Datum als ein glüdbringender erachtet und die Dichunfen, 
welche zu diefer Zeit mit ihrer Produftenladung abfahren, fünnen 
ihre Rückreife von Hanfen ausführen, ehe die Schifffahrt durch 
die Sommerfluthen gehindert wird. Sehr wenig Handel wird 
zur leßteren Zeit getrieben, was fowohl dem Mangel an Frachten, 
als auch der dann gejteigerten Arbeit und Gefahr der Reife 
zuzufchreiben ift. Nach den Fluthen begeben fich die Dſchunken 
auf ihre zweite Reife flußabwärts und kommen vor Neujahr 
wieder; fie vollenden aljo die Reife nach Hankeu und zurüd in 
zwölf Monaten zweimal. 

Die Kaufleute von Tſchung-Tſching ftehen in dem Rufe 
die reichjten Chinas zu fein und ihr Credit reicht bis in die 
entfernteften Theile des Reiches, während auch das Sycia-Silber, 
das den Lokalſtempel diefer Stadt trägt, mit einem bedeutenden 
Agio bezahlt wird, weil e8 ganz rein und nicht mit Kupfer 
legirt ift. Die Tihung-Tiching- „Schuhe", wie die Silberftüde 
gewöhnlich genannt werden (fie jehen aus, als ob fie in Kleinen 
tiefen Schüfjeln modellirt worden wären), find wegen ihrer 
geringen Größe leicht von denen anderer Provinzen, die mehr 
Beimiſchungen enthalten und größer find, zu unterjcheiden. 

Der Wirth meines Gafthaufes war von des Biſchofs Boten 
von meiner Ankunft unterrichtet worden und bereit, mich höflich 
zu empfangen, ſowie mir ein gutes Frühſtück aufzutiichen, das 
mir der Koch des Haufes bald fervirte. Mein neues Quartier 


war bedeutend beſſer, als dasjenige des Gafthaufes zu Scha⸗ſeu; 
Cooper, T. T. Reiſe. 
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die Zimmer waren geräumig und reinlich, da das Haus der 
ausschlieglihen Benutzung durch Mandarine gehörte, von denen 
auch ein paar mit ihren Familien zur Zeit hier wohnten. | 

Nachdem ich eingerichtet war, hatte ih Muße die Chancen 
für und gegen Erreichung meines Zieles zu berechnen. Philipp 
ſchwankte offenbar, wenn er nicht gänzlich einem Weitergehen 
abgeneigt war; jedoch ich wußte, daß feine Entjcheidung lediglid 
durch die Wünſche Monſeigneur Desfleches beeinflußt würde; 
Leulie Hatte jchon gejagt, daß er nicht weiter als Tſchung-Tſching 
ginge, wo fein Contract, als Führer zu dienen, aufhörte. Die 
jtändigen Gerüchte über die Erfolge der mahomedanijchen Rebellen 
in Yünnan, welche überall gang und gäbe waren, machten e3 
nur zu wahrjcheinlich, daß die Route nach Likiang-fu unmöglich 
war, und diefer Umftand würde das Aufgeben meines urjprüng- 
lihen Projektes im Gefolge haben, die verhälinigmäßig gerade 
Route von Lifiang nad Sudiya am Brahmaputra einzujchlagen. 
Die einzige andere Ausficht, Indien zu erreichen, jchien, nördlich 
über Tſchentu zu gehen, bis wohin meine Reife mit dem Paſſe 
an den dortigen Vicekönig ficher fein würde und von dort aus 
durch Tübet nach Nepaul zu reifen. Hätte ich irgend reichliche 
Mittel gehabt, fo wirde mich diefe Aenderung in meiner Route 
wenig beunruhigt haben, denn ich Hatte nur wenig Begriff von 
den anderen Hinderniffen, die ſich als unüberwindbar erweijen 
jollten. Zeit und Diftanz galten Nichts bei mir. Wie Die 
Sache lag, jo war diefe Aenderung meiner Route, welche eine 
unbefannte Summe erfordern würde, ein Gegenſtand ernftlicher 
und einigermaßen ängftlicher Ueberlegung. 

Dennoc fam der Gedanfe an einen Rüdzug nit auf und 
die jchmeichelnde Ausjicht auf Erfolg vertrieb nad) und nach alle 
Borahnungen, jo daß ich Pater Deschamps fröhlich empfing, als 
er mir Nachmittags eine Einladung in den Palaft brachte, und 
mit folder Sicherheit von meinem Weitergehen ſprach, daß der 
gute Miffionär mir auf die Schulter Elopfte und fagte: „Ihr 
Engländer jeid muthige Männer und kehrt Euch nicht viel an 
Schwierigkeiten; aber es liegen viele vor Ihnen!“ 

Bald folgte ich dem Bater durch die Stadt in der ge 
ſchloſſenen Sänfte des Bifchofs. Da der Palaſt ziemlich weit 
entfernt war, hatte ich Gelegenheit, die Straßen zu betrachten, 
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welche mit Leuten gefüllt waren, die ihren Geſchäften nachgingen. 
Viele Straßen ſchienen beinahe ausſchließlich aus Läden zu be- 
ttehen, die einer Geſchäftsbranche angehörten und wenn nicht 
die chineſiſchen Buchjtaben auf den Aushängefchildern und die 
Chinefen nicht in den Läden gewejen wären, jo hätte man 
wenig Unterjchied zwijchen ihnen und den gewöhnlichen Londoner 
Läden bemerkt. In mehreren Straßen waren nur fremde Zeuge 
dem Verkaufe ausgejegt; andere mit Uhrmacher-Läden befegt, 
deren Schaufenster voll billiger fremder Taſchenuhren und ameri- 
kaniſcher Wanduhren Hingen. Kurz, wir fchienen vom Gold- 
ihmieds-Plag durch die Spielwaarengafje, entlang der Weiß— 
waarenftraße in die Mebgergafje und Vögelſtraße zu kommen, 
von denen in der letzteren lebende Fafanen, wilde Enten und 
Gänſe und Singvögel in Bambusfäfigen gehalten wurden, dann 
ging es zum Schuhmacherplaß, auf den Bäderberg, den Gemüſe— 
händlersberg hinab, die Mandarinengärten entlang zu dem 
Balajte des Biſchofs. 

Diefer war ein ſchönes Gebäude von rein chinefifcher 
Architektur und mit Schnigerei und Vergoldung reich verziert. 
Bir traten durch das große Thor ein, gingen durch zwei große 
Vorhallen und wurden vor den inneren Flügelthüren abgejeßt. 
Hier empfing mic) Monfeigueur Desfleches, der wie ein hoher 
Mandarin wohnt, mit liebenswürdiger Kourtoifie, jedoch das 
peinlihe Geremoniell beobadhtend, das von der chinefiichen 
Etiquette vorgejchrieben wird; ich hätte mich zu einem chriftlichen 
Scaistat verjegt fühlen fünnen, bejonders da jein Gewand die 
grüne Farbe trug, welche Feiner unter diefem Range zu tragen 
wagt. 

Erfrifchungen wurden in einem inneren Zimmer jervirt 
und wir begannen jofort meine Pläne zu bejprechen. Nachdem 
ih ihm erjt deutlich auseinandergejegt Hatte, daß die englische 
Regierung in feiner Weife bei meinem Projekte interejjirt war, 
erjuchte ich ihm um feinen Rath, was die bejte Route nad 
dien fei. Er antwortete, daß, wenn ich entjchloffen ſei, die 
Likiang-Route zu verfuchen, er mir gerne einen Brief an den 
Biihof in Sui-fu geben wollte, aber warnte mich zugleich, da 
jeiner Anficht nach der Verſuch wegen der mahomedaniichen 


Revolution hoffnungslos fei. Er bejchrieb dann drei weitere 
7* 
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Wege: 1) Direlt nad) Talifu in Yünnan und von dort nad 
Bhamo am Jrawaddy, welcher aber aus demfelben Grunde ge 
ſchloſſen fei; 2) durch Tichen-tu über Ta-tjian-fu, Lithang und 
Bathang im öftlihen Tübet, nad) Sudiya am Brahmaputra) 
und 3) diefelbe Route nach Bathang, von dort in nordweſtlicher 
Richtung durch Central» Tübet in den indischen Gränzdiſtrikt 
Darjiling. Er verſprach mir die Hilfe aller Miffionäre. bis 
Bathang, aber ſchlug ausdrüdlic die Verantwortung ab, irgend 
eine der Routen zu empfehlen. Er fagte auch, daß ein Paß 
des Vicefönigg von Sze⸗tſchuen an den chinefiichen Geſandten 
in Hlafja nöthig wäre, um mir die Weiterreife von Bathang 
aus zu ermöglichen. Auf eine Frage, ob Monfieur Dabry mid 
als Regierungsagenten bezeichnet hatte, antwortete er, daß Mon— 
ſieur Dabry ein guter Herr, aber wahrjcheinlich falſch berichtet 
fei. Er lud mich für den nächjten Tag zu Tiſche ein und entjchul- 
digte fich, mir feine Wohnung im Miffionshaufe gegeben zu 
haben, indem er gleichzeitig die Abficht ausſprach, alle meine 
Auslagen in Tſchung-Tſching zu bezahlen und mich mit treuen 
Dienern zu verjehen. ' 

Ich verabfchiedete mich von dem guten Biſchof, von feiner 
Liebenswürdigfeit jehr angenehm berührt und fand Philipp bei 
meiner Nückehr zum Hotel über Krankheit Elagend, wogegen id 
ihm drei Cockle's Pillen**) mit Wafjer angerührt gab. 

Am nächſten Morgen wirkte jchon die bloße Andeutung 
einer zweiten Doſis ſehr heilfam, da er ſich bei der Ankunft 
des bijchöflichen Tragfefjels wohl genug fühlte, um mich zu be 
gleiten. Während des Ejjens jagte mir Monfeigneur Desfledhes, 
daß der Vicekönig von Tſchentu wiederholt zu ihm gefandt 


*) Ueber dieſe Route war der Bifchof ungewiß, aber man wird fehen, 
daß ein hinefischer Händler mir fpäter in Bathang alle Zweifel darüber 
nahm. 

**) Der Reifende ſcheint einen Vorrath verfhiedener Batentmedicinen 
bei fich geführt zu haben. Was die Pillen Mr. Cockle's nun enthalten, 
fann ich leider nicht jagen, allein der Leſer möge fid) damit tröften, daß 
e3 eines jener zahllojen Patent-Spezial- und Univerfalmittel ift, melde 
die engliiden Apotheten dermaßen füllen, daß ‚die Droguen und In— 
gredienzen auch in großen Apotheken nur den Heinjten Theil des Raumes 
einnehmen und fich oft jogar in einem Heinen Schranke den Blicken gan; 
entziehen. Anm. d. Ueber. 


Tſchung⸗Tſching. 101 


hätte, um ihn zu fragen, ob ich angekommen ſei. Wir ſprachen 
über die Route durch das öſtliche Tübet, welcher zu folgen ich 
mich entſchloſſen hatte, und er verſprach, ſich mit dem Biſchof 
Chauveau in Tat-⸗ſian-lu deßhalb in Verbindung zu ſetzen. Er 
ſprach auch mit Philipp, der ihm feine Angſt wegen unjerer 
Reife gejtand, und bei unferer Zurücdkunft im Hotel war e8 mir 
jehr angenehm zu hören, daß er bis nach Tat-fian-Iu mitgehen 
wolle, da Fan-Ta⸗jen (des Biſchofs chinefiiher Name) es 
wünfchte. 

Am folgenden Tage fam ein Kaufmann, unter deſſen Pro- 
teftion mich der Biſchof geftellt Hatte, um mich zu einem 
Spaziergang durch die Stadt einzuladen. Er war fehr genau, 
was meine Kleidung anbelangte, nur meine beften Gewänder 
wollten ihm gefallen und meine jchon etwas heruntergefommenen 
Brillen erjegte er fofort durch ein Baar, das er aus feiner 
Taſche mit dem Ausdrude ftolzer Befriedigung zog und mir 
nah chinefischer Manier aufjegte. Das Tragen von Kryftall- 
brilfen, die in Horn oder Silber gefaßt find, ift nämlich bei der 
chineſiſchen Jugend Modeſache. Es gibt fich der abjolvirte 
Student das Ausfjehen eines gelehrten Mannes mit Hülfe von 
Brillen und langen Fingernägeln. Sobald ich zu feiner Zu— 
friedenheit angefleidvet war, gingen wir aus; ich fühlte mich 
jedoch etwas gedrückt durch feine vielfachen Warnungen nicht zu 
verrathen, daß ich ein Fremder fei. Er machte fich dabei jo 
wichtig, daß ich mich darüber unterhielt. Als ich ihm durch 
den äußeren Hof des Hotel3 vorausging, hielt er mich plößlich 
an und gab mir zu verjtehen, daß ich nicht mit genügender 
Würde ſchreite. Er ertheilte mir fofort eine Lektion und ftolzirte 
den Hof auf und ab, wobei er mir bei jedem Schritte zunickte 
und auf chineſiſch ſagte: „So machen Sie es!“ Hierauf kam 
ih an die Reihe und machte mein Erereitium vor ihm, bis er 
vollftändig zufrieden war, worauf wir ausgingen. Kaum waren 
wir auf der Straße, als Fan mit mir zu fprechen begann, als 
ob wir ein intereffantes Thema discutirten. Als ich ihn fragend 
anſchaute, gab er mir einen ausdrudsvollen Wink, worauf ich 
auf fein Manöver einging, bie und da ein correftes „Ah“ 
erwiedernd, was er mir mit einem ermuthigenden Lächeln 
beantwortete. 
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Wir gingen unbeläftigt durch viele der Hauptjtraßen umd 
befuchten ein paar reiche Kaufleute, perfünliche Freunde Fan's, 
mit denen wir Thee tranfen. Ich war fehr erftaunt, die zahl: 
reihen Kaufläden zu jehen, die nur fremde Erzeugnijje führten. 
Glas, irdene Waaren, Wachszindhölzer, parfümirte Seife, billige 
Lithographien oder Holzjchnitte, unanftändige franzöfiihe Photo: 
graphieen, Taſchen- und Wanduhren, Meſſingknöpfe, Tajchen- 
mejjer und fremde Zeuge waren überall dem Berfaufe aus: 
geſetzt. 

Nachdem wir uns die Stadt angeſehen hatten, gingen wir 
nach dem Flußufer und ließen uns nad) dem Berge gegenüber 
der Stadt überjegen. Hier landeten wir, mietheten Tragſeſſel 
und ließen ung eine Reihe von fteinernen Treppen hinauftragen, 
welche vom Flußufer auffteigen. Nachdem wir einige Meilen 
zurüdgelegt hatten, ftiegen wir an einem Theehaufe aus, wo 
meine chrenwerthe Gegenwart die Aufmerkſamkeit einer Anzahl 
anftändiger Herren auf fi) 309, was die Wichtigthuerei Fan's 
bedeutend fteigerte. Er gab ihnen zu verjtehen, daß ich ein 
großer Gelehrter von Kwangtung (Canton) fei und zeigte ihnen 
mein Notizbuh, das einige flüchtige Skizzen enthielt, zu ihrer 
Erbauung, indem er fie augenfällig auf die Wichtigkeit des Fremden 
aufmerkfam machte und fich herabließ, ihnen mitzutheilen, daR 
ih fein „Leupungju"” (alter Freund) fei. Wir begaben uns 
vom Theehaufe zu einer berühmten Pagode, Namens „Paungan 
Ta" (große Pagode), die neun Stodwerfe hatte. Die Umgegend 
diejes Gebäudes war ſehr hübſch. Wir folgten dem Ufer eines 
Heinen Bades und kamen durch ein großes, verziertes Stein: 
thor in eine Reihe von Gärten, die malerijch mit Immergrün, 
Kamelienbeeten, Zwergbäumchen und Zeichen ausgelegt waren. 
Die Spite der Pagode, welche wir hierauf beftiegen, gewährte 
eine wunderſchöne Ausjicht auf die umliegende Gegend. Das 
Gebände mit allen den umliegenden Wohnungen der buddhiſtiſchen 
PVriefter befanden fich in ungewöhnlich gutem Zuftande; obgleid 
die meijten öffentlichen Bauten der Stadt Tſchung-Tſching mehr 
oder weniger durch Bernacdhläffigung und Verfall litten. 

Die Priefter Hatten außerhalb vieler ihrer Schlafräume 
große faßförmige Bienenjtöde hängen, die aus Korbgeflecht und 
Lehm gefertigt und von Myriaden Bienen umſchwärmt waren. 
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An einem der großen Teiche befahl der Prieſter, welchen Fan 
zur Führung mitgenommen hatte, einem Knaben ein hohles 
Stück Holz zu ſchlagen, um die Fiſche anzuziehen, und bald 
ſtieg eine Anzahl von großen Kerls faul an die Oberfläche 
empor. Der Knabe fütterte ſeine befloßte Heerde mit gekochtem 
Reis, den ſie gierig verſchlang. Dieſe buddhiſtiſchen Prieſter 
erachten den Schutz alles thieriſchen Lebens als ein äußerſt ver— 
dienſtliches Wirken und füttern Schaaren von Ziegen, Hunden 
und Rindern. 

Als wir die Pagode verließen, bat mich Fan eine Skizze 
derſelben anzufertigen und brachte einen Stuhl aus einem be— 
nachbarten kleinen Hauſe herbei. Einige Leute blieben ſtehen, 
um meiner Arbeit zuzuſehen und andere geſellten ſich zu ihnen, 
ſo daß ſich in einigen Minuten ein bedeutender Volkshaufe ver— 
ſammelt hatte. Die Aufregung unter demſelben war ſo groß, 
daß die Aeußeren die Inneren ſchoben, bis ich über den Haufen 
geworfen wurde und nahe daran war, zertreten zu werden. 
Der arme Fan war ſchrecklich beunruhigt und zog mich in das 
Haus, durch welches wir uns entfernten und nachdem wir 
Tragſeſſel gemiethet, landeinwärts weiter zogen. 

Mehrere Meilen ging es nun ſo fort durch eine hügelige 
Gegend; die niedrigen Hügel waren bis zu ihren Gipfeln 
cultivirt; kleine, aber ſorgfältig beſtellte Felder oder vielmehr 
Fleckchen mit Weizen, Gerſte, Bohnen, Erbſen, Zuckerrohr und 
Mohn wechſelten auf den terraſſirten Bergabhängen ab, während 
hie und da die Hänge von den gelben Blumen der Hung— 
geuhar, einer Farbenpflanze, belebt waren. Ich bemerkte an 
mehreren Stellen der Felſen äußere Anzeichen von Steinkohle. 
Die Thäler waren von Reisfeldern eingenommen, die jetzt über— 
fluthet waren, da ſie für die Saat vorbereitet wurden. Da 
und dort ſtanden kleine Höfe, von Fruchtbäumen umgeben, und 
in der Ferne ſah man ein paar große Dörfer. Mir fielen die 
vielen kleinen Vögel in lebhaften Farben auf, die ſich anſcheinend 
vor Verfolgung ſicher fühlten. 

Endlich erreichten wir einen Berg, der von Tannenbäumen 
bedeckt war, und beſtiegen eine der üblichen Treppenreihen, aus 
denen die Gebirgswege Chinas beſtehen und nachdem wir eine 
kleine Strecke auf der anderen Seite des Bergkammes hinab— 
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ftiegen waren, kamen wir durch eine Gitterthüre in eine Ein- 
friedigung. Wir erreichten bald eine Terrafje, eine aus einer 
Reihe von folchen, welche einen großen Theil der Bergſeite ein- 
nahmen. Das Ganze bildete die Umgegend eines Täuiſten— 
Tempels, der viele Gebäude einjchloß. Einige davon waren 
wirkliche Feljentempel, aus großen Sandfteinmaffen gehauen, 
welche fich an verfchiedenen Punkten aus dem Berge erheben; 
andere waren an Felswänden angebaut. Treppen, von denen 
einige in Stein gehauen waren, führten auf und ab und die 
ZTerrafjen und dazmwifchenliegenden Böfchungen waren hübſch mit 
Ramelienbeeten, Sträuchergruppen und Zeichen verziert, welch’ 
legtere blühende Lotuspflanzen enthielten. Hie und da waren 
Heine fteinerne grottenartige Sommerhäufer angebracht und das 
Ganze bildete einen wunderjchönen Vergnügungsplag, der mit 
der größten Sorgfalt angelegt und unterhalten war. 

Unfere Tragjefjel hielten vor einem der Feljentempel, in 
dejjen höhlenartiges Innere ein über zehn Fuß hohes Portal 
führte, das von Säulen getragen und deſſen Architrav mit einer 
chineſiſchen Snjchrift verziert war. Zu beiden Seiten waren die 
verfchiedenen phantaftischen Formen des chinejischen Götterfreijes 
in Hochrelief wie das Portal wunderſchön aus dem Sandftein 
gehauen und vergoldet. An verfchiedenen Stellen war das 
myſtiſche Symbol „Taisfe" zu fehen, das die Vereinigung von 
Dan und Yin, die Principien des Wachsthums und Zerfalles, 
aljo das irdiſche Weſen, bedeutet. 

Die reichlich vergoldete und gemalte Thür ftand einladend 
offen und wir befanden uns beim Eintritte in einer Halle von 
etwa vierzig Fuß im Quadrat und Zwanzig Fuß Höhe, die 
ſchwach durch Fleine Dellämpchen erleuchtet war. Uns gegen: 
über am Ende des Raumes ſaßen drei gigantische Figuren, je 
fünfzehn Fuß hoch, welche die Täuiftifche Dreieinigfeit oder die 
drei Neinen vorftellten und von einem vergoldeten Gitter um: 
geben waren. Auf beiden Seiten ftand eine Reihe von zehn 
Fuß Hohen Figuren, welche die verjchiedenen Elementargötter 
und Schußgenien vorftellten. 

Dieje Figuren, von denen viele in Vergoldung glänzten, 
waren aus einem graulichen Stein gehauen, der ſich vom Sand- 
jteine des Tempels unterſchied; manche waren unvollendet umd 


Tſchung⸗Tſching. 105 


zwei Bildhauer waren mit Meißeln an den Füßen beſchäftigt. 
Man konnte keine Andächtigen oder Opfer erblicken; aber das 
ganze Innere war fleckenlos reinlich. Ein enger Gang an der 
linken Seite, auch mit Oellampen erleuchtet, führte in ein klei— 
neres Zimmer, in deſſen Mitte ein Steintiſch und drei große 
ſteinerne Stühle und an deſſen einem Ende ein Ruhebett ſtanden, 
alle aus dem Felſen gehauen. Von dieſem Zimmer kamen wir 
wieder durch ein weiteres geſchnitztes und verziertes Thor an 
das Tageslicht und ſpazierten durch die Gärten, wo wir von 
Zeit zu Zeit eines der grottenartigen Gebäude antrafen, die mit 
Stühlen und Tiſchen ausgeftattet waren. Zahlreiche Bejuche, 
offenbar wie wir jelbft durch Neugierde herbeigezogen, gingen in 
den Anlagen umher; allein ich bemerkte, daß einige, die mir 
übrigens Fan mit einer verächtlichen Geberde zeigte, andächtigft 
die Götter mit Tſchin-Tſchin*) begrüßten, welche auf den 
Façaden der Tempel abgebildet waren. Dieje Tempel waren alle 
neu erbaut und die Auslagen wurden durch freiwillige Beiträge 
der reicheren Klaſſen von Ziehung» Thing und Umgebung ge- 
dedt, während die ärmeren Leute durch ihre unbezahlte Arbeit 
beitrugen. 

Während wir uns in einem an einen Felſen gebauten Tempel 
ausruhten, kam ein Täuiftpriefter heran, grüßte mich höflich und 
fragte, ob ich einige Erfrifchungen annehmen würde. Fan 
acceptirte in meinem Namen die angebotene Gajtfreundichaft, 
worauf der Briefter ſich zurüdzog und bald mit einer Platte 
zurücdfehrte, die mit eingemachten und verzuderten Früchten, 
kryſtalliſirtem Zuder und Thee bededt war. Während feiner 
Abwejenheit hatte mir Fan ein Zeichen gegeben, nicht zu jprechen, 
und als nun der Priefter, nachdem er den Pflichten des Wirthes 
genügt Hatte, anfing, fich über mich zu erkundigen, flüfterte Yan 
vertraulich in fein Ohr, während er mir einen bezeichnenden 
Winf gab. Der Priefter riß feine Augen weit auf, machte mir 
eine tiefe Verbeugung und begann dann eine lange Unterredung 
mit Jan, der ihn volljtändig myſtifizirte und feine Stellung als 
vertrauter Begleiter eines „hohen Mandarins" ſichtlich genoß. 


*, Tſchin-Tſchin — der in China allgemein üblihe Gruß bei allen 
Begegnungen. Anm. d. Ueberf. 
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Er unterhielt den Prieſter aufs befte und bewahrte mich vor 
einer Bloßjtellung. Wir ſaßen einige Zeit lang dort und ge 
nofjen Thee und Eingemachtes. Unſer Wirth fchlug dann vor, 
daß wir mit ihm efjen follten, und wir begaben uns in eine 
Grotte, wo ein Briefter von offenbar niederem Range mehrere 
einfache aber gute Gerichte auftifchte, die aus gedünftetem Fiſch, 
Geflügel und Schweinefleifh bejtanden, und dann den Reis 
fervirte. Fan und ich ließen es uns jchmeden und ſpülten das 
Eſſen mit fehr gutem Samſchu hinunter, der, wie uns der 
Priefter fagte, etwas Bejonderes, nämlich Kwang = tung = tichu 
(Wein aus der Provinz gleichen Namens) fe. Er jelbit af 
wenig Reis und Fiſch und bat um Entjchuldigung, daß er nicht 
mit uns trinfe; die wirdevolle Höflichkeit feines Benehmens war 
unübertrefflih und ich gejtehe, daß ich darüber um fo mehr 
erjtaunt war, da ich die chinejischen Priefter immer als ein Pad 
Schurken betrachtet hatte, die in dem gejellichaftlichen Leben eine 
jehr niedere Stufe einnehmen, und weit davon entfernt, folche 
Gaſtfreundſchaft zu erwarten, wie fie mir geworden war, hatte 
ich ficher darauf gerechnet, für die Erlaubniß, die Tempel be: 
juchen zu dürfen, zahlen zu müſſen; unfer Wirth verweigerte es 
jedoch, ein Geſchenk von einigen hundert Tſchen anzunehmen, die 
Fan ohne weitere Bemerkung auf einen Seitentifch niederlegte, 
war aber jehr entzüdt, als ich ihm eimen Kleinen einfachen Gold: 
reif gab, den ich vom Finger 309. 

Aus feiner eigenthümlichen Kleidung, welche aus einem 
Schwarzen weiten Gewande, ähnlich den gelben, welche von den 
buddhijtiichen Prieftern getragen werden, und einer Fleinen 
Ichwarzjeidenen Mütze bejtand, durch deren Boden ein Haar: 
knoten hervorragte, hatte ich geſchloſſen, daß er entweder ein 
Prieſter bejonderen Ranges unter den Buddhiften oder einer 
anderen Religion fei; ich hörte jedoch erjt nach dem Verlaſſen 
des Tempels, als ih Fan frug, daß er ein Täu-jen oder Täu- 
Mann, d. i. ein Priefter einer Religion war, die ſich jehr vom 
Buddhismus unterjcheidet und welche, wie man wohl jagen darf, 
den alten PBolytheismus des Landes vepräfentirt, der von Laotſe, 
dem großen Rivalen des Confucius, mit einer eigenthümlichen 
Theologie verjchmolzen und reformirt wurde. Endlich nahmen 
wir Abſchied und gingen zum Fluſſe hinab, der duch das Thal 
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läuft und deſſen Ufer entlang wir zurückkehrten. Ich bedauerte 
ſehr, daß ich nicht eine Skizze dieſer Täuiftentempel und ihrer 
maleriſchen Umgebungen anfertigen konnte, da ich erſt bei ihrem 
Beſuch etwas im himmlischen Reiche jah, was meine Erwartungen 
in irgend einer Weije rechtfertigt. Von meiner Knabenzeit an 
hatte ich mir, wie die Wirklichkeit ergab, jehr übertriebene Be- 
griffe der chinefischen Tandjchaftlihen Schönheiten gemadıt. 
Mancher Blid auf den befannten Zeller aus Weidenholz und 
die Scenen auf den gemalten und gefirnißten Theebüchjen hatten 
meine Einbildungsfraft mit Bildern üppiger Gärten und reicher 
wenn auch phantaftischer Architektur erfüllt, während in der letzten 
Zeit das Studium von Porzellanvajen, zweideutigen Schnißereien 
und die Werke hinefischer Künstler mir Hoffnung gemacht hatten, 
daß im Landesinnern mande Landichaft, die durch Reichthum 
und Geſchmack noch verjchönert wurde, den Reifenden belohne ; 
allein ih muß jagen, daß foldhe mir wenig und in weiten 
Bwifchenräumen vorfamen; Chinas Zeitalter der Kunft und des 
decorativen Geſchmacks jcheint vorüber zu fein und die graufame 
Raubjucht der Rebellen und der ungebundenen kaiſerlichen Solda- 
tesfa haben ihre berühmteften Städte des Oſtens zerftört. Als 
ih Susticheusfu, die Stadt der Schönheit, das Thema manches 
chineſiſchen Dichters, befuchte, deſſen Mädchen mit zarter Gefichts- 
farbe nur noch im Spridwort: „So ſchön wie eine Su-tjchen 
Frau” Ieben, wuchs Unkraut und Geftrüpp auf den Ruinen der 
einft prächtigen Villas und zeigte allein die Lage ihrer berühmten 
Gärten. Being jelbjt ift eine Stadt der Ruinen und des Zer- 
falles, wenn dort auch einigermaßen, ebenjo wie in Zjchen-tu, 
Tſchung-Tſching und Canton, jedoch beinahe nirgends ſonſt, die 
Künfte Aufmunterung erhalten und felbjt in vdiefen Städten 
jollen die Geheimniſſe der Fabrikation des feinften Borcellans 
und der koſtbarſten Emaille verloren gegangen fein. Die Arbeits- 
leute von Kiang-ſi liefern nur mehr ordinäre Waaren und 
Erenplare der alten ceramifchen Künfte werden täglich feltener ; 
der Geſchmack und der Luxus, welche einjt alle Wohnorte der 
Beamten und des Adels verjchönerten, fchienen mir in diejes 
Sze-tjchuener Heiligtum geflohen zu fein. 

Spät am Nacmittage erreichten wir endlich) zu meiner 
Freude das Gafthaus, denn auf dem Rückwege war mein Freund 
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Fan fehr übellaunig; er hatte entweder zu viel oder zu wenig 
von dem berühmten Kwang -tung=tichu genofjen. Ich war zu 
müde, um die ftolzirende Gangart eines Mandarins meines an- 
genommenen Ranges zu bewahren, auch war ihm mein Hut, der 
im Boot heruntergeftoßen und zu fehr nach englifcher Manier, 
d. h. gerade aufgefeßt worden war, eine Quelle des Aergers. 
Mehrere ziemlich ftarfe Rippenftöße in meine Seite, begleitet von 
Verzerrungen feines vollen Gefichtes und ernjte Blide machten 
mich darauf aufmerffam, daß der Hut nicht am rechten Plate 
war, und ich verfuchte es zweimal, ihn nach der chinefischen 
Manier auf meinen Hinterkopf zu rüden; aber ich konnte mir 
dennoch jeinen Beifall nicht erringen; endlich jah er fich vor- 
fihtig um, ob ihn Niemand fähe, fuhr nach meinem Hute, den 
er nach feinem Geſchmacke zurechtjegte, und ſetzte dann feinen 
Spaziergang fort, indem er fih ein Anfehen gab, als ob er 
einen Akt der Gerechtigkeit ausgeführt hätte. 

Kaum hatte ich Zeit, um meine Kleidung zu wechjeln, ehe 
mich mein Beichüger nach feinem Haufe führte, das ganz nahe 
beim Hotel lag und wo ich eine Anzahl anftändiger chriftlicher 
Kaufleute vorfand. Da Philipp mich begleitet hatte, jo wurden 
mir viele auf mich und mein Vaterland bezügliche Fragen ge: 
jtellt. Ihre Erfundigungen über VBerfiherungsgejellichaften zeigten, 
daß folche Unternehmen ihnen nicht unbekannt waren, allein die 
herrſchende Anficht, welche fie ohne jede Scheu ausſprachen, war, 
daß, was Feuer» und Lebensverficherungen beträfe, das Leben 
der Verficherten nicht ficher wäre, Dſchunken gewiß nie ihr Ziel 
erreichen und Häufer zum Vortheil der Eigenthümer, aber zum 
vollfommenen Ruin der Gefellichaften abbrennen würden, und 
fie waren darüber einig, daß unter chinefifcher Führung folche 
Unternehmen ſich niemals bezahlt machen würden. Was dagegen 
Dampfihifffahrt auf dem oberen Yangstjeu-fiang betraf, jchienen 
fie den Dampfer des Fremden für allmächtig zu halten und 
zeigten den jehnlichjten Wunſch für deſſen Ankunft. 

Am nächſten Tage hatte ich mit einem Pater zu thun, der 
mich auf Befehl feines Biſchofs befuchte, um fich wegen der von 
mir bier benöthigten Summe zu erkundigen, als unfer Hotel 
plöglich durch die Ankunft eines königlichen Couriers, der De: 
pejchen vom Vicekönig von Szestichuen nach Peking trug, welche 
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auf die Geſandtſchaft aus Nepaul Bezug hatten, die man dem 
Gerüchte nach in Tſchentu zurückgehalten und der man befohlen 
hatte, nach Khatmandu zurückzukehren, alarmirt wurde. 

Der Courier ſtieg von ſeinem ermüdeten Pony ab, rief nach 
Eſſen und friſchen Pferden, legte die Satteltaſchen, welche die 
Depeſchen enthielten, auf einen Stuhl, ſetzte ſich auf ſie und fing 
an, Jedermann, insbeſondere aber den Wirth zu ſchimpfen, daß 
ſie nicht ſchnell genug ſeien, den Wünſchen eines königlichen 
Couriers nachzukommen. Dieſer hatte ſcharlachrothe Jacke und 
Hoſe an, trug einen Mandarinenhut und lange Waſſerſtiefel; ein 
langer plumper Säbel hing von einem ledernen Gürtel herab 
und ein leichtes Luntenſchloßgewehr über ſeine Schulter. Er 
war offenbar müde und ſchien an Opiummangel zu leiden; der 
letztere wurde jedoch bald behoben, da einer ſeiner Diener raſch 
ſeine Pfeife in einem dem meinigen gegenüberliegenden Zimmer 
herrichtete, wohin er ſich zurückzog und ſorgfältig ſeine Depeſchen— 
beutel mitnahm, die er als Kopfkiſſen verwendete. Von den zwei 
Stunden, die er im Hotel zubrachte, rauchte er wenigſtens wäh— 
rend einer und einer halben Opium, und verbrachte den Reſt 
der Zeit, indem er aß und ſich raſiren ließ, und als endlich 
friſche Ponys gebracht wurden, legte man dem für ihn be— 
ſtimmten außer dem Sattel und den Depeſchen auch eine große 
Matratze auf, auf welche fich der kühne Courier warf und unter 
der Leitung eines Untergebenen, der den Weg durch die dicht- 
gedrängten Straßen bahnte, machte er fich auf die Reife zur 
Hauptjtadt, welche, wie er mir herablaſſend mitgetheilt Hatte, 
zwanzig Tage in Anſpruch nehmen würde, trogdem er Tag und 
Nacht reife. Ä 

Während des Tages hatte ich viele Bejucher aus den Kauf- 
manngkreifen der Stadt und blieb bis zu einer fpäten Stunde 
wach, um ihre zahlreihen Fragen zu beantworten, welche meijt 
geftellt waren, um den Zwed meiner Reife in ihrem Lande zu 
erforfchen. Es gelang mir jedoch endlich fie los zu werden und 
ih ging froh zu Bette, in welchem ich ohne weitere Umſtände 
am nächſten Tage, der ein Sonntag war, von meinem Fremde 
Fan⸗ſien-jen bei Zagesanbruch überrafcht wurde, der mir zu ver- 
jtehen gab, daß er zur Meſſe gehe und daß Tang Ta = jen ihn 
begleiten jolle. Der gute Dann war zu wahrhaft liebenswürdig, 
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als daß ich es hätte abjchlagen Fünnen, deßwegen unterwarf ich 
mich feinen Anordnungen und ließ mid) ohne Widerftand in 
mein Sonntagsgewand kleiden. ALS ich zu feiner Befriedigung 
angezogen war, was er durch Ausjtreden feiner Fauſt mit nad) 
aufwärts gerichtetem Daumen zu erfennen gab, folgte ich ihm 
zur Wohnung eines hrijtlihen Kaufmaunes, wo ich fand, daß 
man in einem großen inneren Hofe einen Altar errichtet hatte. 
Eine Anzahl Bänfe waren mit einer ruhigen und andädhtig auf- 
merkſamen Gemeinde gefüllt; die erjten Neihen wurden von 
Knaben und Männern eingenommen, und waren von den weiter 
rüdwärts ftehenden, welche die Frauen und Mädchen inne hatten, 
durch ein provijorifches Gitter getrennt. 

Auf dem Altar, der mit einer roten Sammtdede befleidet 
war, ftanden die üblichen römiſch-katholiſchen Geräthe u. ſ. w. 
Kurz nad) unſerer Ankunft trat ein chinejischer Pater, von zwei 
hinefischen Knaben, welche als Miniftranten dienten, begleitet, 
durch eine Seitenthüre ein und der Gottesdienjt begann. Die 
Meſſe wurde natürlich auf Lateinisch gelejen, aber die Gemeinde 
fang zweimal auf Chineſiſch, was mir Choräle zu fein fchienen, 
und der Prieſter hielt in ergreifender Weiſe eine chinefische 
Predigt. 

Während des ganzen Gottesdienjtes ſah man die Gemeinde 
mit größter Ehrerbietung und Aufmerkſamkeit an die Vorgänge 
gefejjelt und als ich um mich blickte und diefes Häuflein Ehriften 
den Gott meiner Väter mit andächtigem Anftande verehren jah, 
der von Feiner europäischen Kirche übertroffen werden könnte, 
konnte ich nicht anders als mic) durch ihr Beispiel beeinflußt 
fühlen und fagte ein jtilles Gebet für den Erfolg der Fatholi- 
jchen Miffionen in China. 

Nach dem Gottesdienste blieb ich mit meinem Führer zurüd 
und wurde einigen Ehriften und dem SPriefter vorgejtellt, die 
mir alle mit ungeheuchelter Aufrichtigfeit dankten, daß ich mich 
herabgelajjen Hatte, ihre kleine Kapelle zu beſuchen. Als fie 
hörten, daß ich nicht ein Mitglied der Kirche fei, ſprachen fie 
alle die Hoffnung aus, daß ich Katholif würde. 

Die Eindrüde, welche mir die wunderbaren Erfolge der 
Million im weitlichen China machten, gaben mir VBeranlafjung, 
mich joweit als möglich mit der Geſchichte und der Organijation 
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derjelben befannt zu machen, umjomehr, als deren Agenten mir 
jo viele Hülfe auf meiner Reiſe leijteten und in deren Haupt: 
quartier ich zum erjten Male die Leitung einer chinefischen katho— 
lichen Gemeinde durch einen chineſiſchen Priefter beobachten konnte. 
Die Refultate meiner Erfundigungen werden, wie ich hoffe, nicht 
für unerheblich erachtet werden; wenn dies dennoch der Fall wäre, 
kann der Leſer fie überjpringen. 

Die gegenwärtige Macht der Fatholifchen Miffionen in China 
ijt ein jchlagender Beweis für die Nußlofigfeit der Unterdrüdung 
der religiöfen Freiheit. Die jchredlichen Verfolgungen, welche 
die Miffionäre und ihre Befehrten während des achtzehnten 
Yahrhunderts zu erleiden hatten, verfehlten jedoch gänzlich ihren 
Zwed, die Verbreitung des Katholicismus zu verhindern, der 
nun, nur ein Jahrhundert fpäter, feine Anhänger, die in allen 
Provinzen des Neiches verbreitet find, nach Hunderttaufenden 
zählt. 

Die Gefchichte der Szestjchuener Miffion von ihrem Anfange 
bis heute unterjcheidet ſich ſehr von derjenigen der Jeſuiten. 
Bon dem Tage, an welchem die beiden muthigen Nachfolger 
Kavier’s, die Patres Ricci und Auggieri ihren erjten Befehrten 
in Tſchao-King tauften, jcheinen die Miffionäre der Gejellichaft 
Jeſu mit geringen Widerwärtigfeiten die erftaunlichjten und 
raſcheſten Erfolge erzielt zu Haben. Huc hat lebhaft den Ein- 
drud bejchrieben, den die wiſſenſchaftliche Bildung Schall’3, Ver— 
bieft’3, Gerbillon’s u. A. und deren Feuereifer für die Bekehrung 
machten. Der großartige Plan, den Kaifer und jeine Wirden- 
träger und in ihrem Gefolge die ganze Nation der Fatholijchen 
Kirche zuzuführen, ſchien beinahe gelungen, als eine herrliche 
Kirche fich in Peking erhob, mit Yujchriften von dem erjten 
Mandjchu - Kaifer, dem Repäjentanten des Confucius und dem 
Präfidenten des NRitual-Gerichtshofes verziert. Es ſchien damals, 
als ob zweifelsohne dieſe die Mutterficche fein wirde, deren 
Nachfolgerinnen fich jchnell über das ganze „Land der Blumen“ 
verbreiten würden. Der erjte Schlag, der dieſe janguinischen 
Hoffnungen traf, wurde durch den Tod des jungen Kaijers 
Tſchun-tſche geführt. Ich will nicht weiter auf die Scidfale 
der Pekinger Miſſionen eingehen, welche in ihrer Unterdrüdung 
eudigten. Die Streitigkeiten wegen Gejtattung der Sitte, die 
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Ahnen zu verehren, und die wohlbefannte Bulle Clemens XI. 
entfremdeten den Kaifer Khang-hi und ließen die Klaſſe der Ge- 
Iehrten einfehen, daß dieſe neue Religion des Herrn des Himmels 
abfolut intolerant fei und daß ihre feiten Prinzipien in Regie— 
rung und Religion einem neuen Geſetze Play machen müßten. 
Bon diefer Zeit an waren fie zur Oppofition gegen eine Reli- 
gion entjchloffen, deren Lehrer mit einer verächtlichen oder höf- 
lihen Duldung nicht zufrieden waren, fondern unbedingte Unter- 
werfung forderten. Dieſe Klaſſe hat feitdem alle VBerfolgungen 
der Befehrten begünftigt, die noch immer in Gefahr find, wenn 
die jährlichen Eramina die Candidaten für literariihe Würden 
verfammeln und zugleich ihre feindlichen Gefühle erregen. Die 
Jeſuiten vertaufchten bald ihre Erfolge gegen Verfolgungen und 
anftatt unter ihren Hörern Prinzen und Beamte zu haben, 
mußten fie, wie andere Miffionäre, wie uns die „Lettres edi- 
fiantes“ jagen, ihre zu Belehrenden unter den Armen und auf 
dem Lande fuchen. Die Miffionen Sze-tfchuens hatten von ihrer 
Eröffnung durch Appiani im Jahre 1704 an eine Reihe von 
Verfolgungen zu erleiden, die nicht durch Faiferliche Gunſt er- 
leichtert wurden. Die Jeſuitenpatres Buglio und Magalhaens 
hatten es mit wenig Erfolg verfucht, den Glauben zu verbreiten ; 
fie waren jedoch zu der Zeit, während der blutdürftige Tſchang— 
bien die Provinz tyrannifirte, faum mit dem Leben davon ge— 
fommen und die gänzliche Zerftörung diejes fruchtbaren Landes, 
von welchem Tſchang-hien erflärt hatte, „daß es auf immer eine 
Wüſte bleiben jolle", verhinderte die Wiederaufnahme ihres ver- 
fehlten Unternehmens. 

Dies verlafjene Feld wurde von den Lazariften eingenommen, 
- jedoch ihr Werk jchnell duch ein Verbannungsedift unterbrochen 
und Appiani bis zu feinem Tode eingefperrt. Zwanzig Jahre ſpäter 
gelang es dent umerjchrodenen Biſchofe Miüllener zurüdzufehren 
und bis 1743 unentdedt zu arbeiten. Noch eine heftige Ver: 
folgung brach 1745 aus, während welcher alle Miffionäre ent- 
det und verbannt wurden, und in den Provinzen mehrere den 
Tod erlitten. Der Erfolg der Szertfchuener Miffion datirt von 
der Ankunft des Monſeigneur Pottier im Jahre 1755, zu welcher 
Zeit man 4000 Befehrte zählte. Troß der Verfolgung im Jahre 
1757 zählten die Chriften zwei Jahre ſpäter, als der Biſchof 
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Pottier zum apoſtoliſchen Vikar von Sze-tſchuen mit der Auf— 
ſicht über die Miſſionen in Yünnan und Kwei-tſchu ernannt 
wurde, bereits 7000 und eine paar Jahre ſpäter hatte ſich ihre 
Anzahl verdoppelt. 

Unter der Oberauffiſicht von Monſeigneur Pottier und ſeinem 
Nachfolger Didier behauptete die Miſſion ihr Feld trotz wieder— 
holter Angriffe der chineſiſchen Machthaber. Während der un— 
ruhigen Zeiten der franzöſiſchen Revolution wurden die Miſſio— 
näre von zu Hauſe aus wenig unterſtützt und oft des Landes 
verwieſen oder genöthigt, ſich als Flüchtlinge ihren Verfolgern 
zu entziehen. Die Bekehrten mehrten ſich jedoch zuſehends und 
zählten beim Beginne dieſes Jahrhunderts 40,000. So ſehr 
man auch bedauern muß, daß die treuen Männer, welche in der 
anftrengenden und gefährlichen Arbeit diefer Miffionen verharrten, 
nicht die Apojtel eines einfacheren und reineren Glaubens waren, 
jo ift es doch unmöglich, ihnen. den Tribut unbegrenzter Be- 
wunderung für ihre jelbitlofe und heroiſche Ausdauer zu ver: 
jagen. 

Die Miffion von Sze:tichuen Tann ſich eines Biſchof— 
märtyrers rühmen — Monſeigneur Dufreſſe, deijen erfolgreiche 
Arbeiten als apoftoliiher Vifar im Jahre 1814 durch feine Ent- 
hauptung in Tſchentu ihr Ende nahmen, wo auch zehn ein- 
geborene Priejter während der vier nächjtfolgenden Jahre unter 
den Händen des Folterknechtes oder des Scharfrichters jtarben. 

Eine friedlichere Periode begann 1822 und im Jahre 1839 
wurde die Anzahl der Ehriften in Sze-tſchuen auf 52000 ge- 
ihägt. Sie ftanden unter der Aufjicht zweier Bifchöfe, neun 
franzöfifcher und dreißig eingeborener Prieſter. Huc jagt, daß 
zur Zeit feines Befuches diefe Provinz beinahe 100000 Ehrijten 
zählte und diefe Anzahl von Jahr zu Jahr wahje*. Ich 
glaube jedoch, daß es Heute dort 100000 Ehrijten gibt; was 
die jährliche Zunahme betrifft, kann ich Feine genauen Angaben 
liefern. 

Die Bekehrten refrutiven fi meist aus den wohlhabenden 
Mittelflaffen, dennoch gibt es in den Dörfern viele Feine hrift- 


*) Die Uebertreibungen der Miffionäre auf diefem Felde find nur zu 
befannt und derartige Zahlenangaben gänzlich unzuverläfjig. 
Aum. d. Ueber]. 
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lihe Gemeinden, deren Mitglieder dem fleißigen Bauernjtande 
angehören. Sie erfreuen fich gegenwärtig einer vollftändigen 
Duldung und gebieten wirflih Achtung, während in Tſchung— 
Tſching die Anzahl und der Reichthum der Bekehrten ihnen ein 
bedeutendes gejellfchaftliches Gewicht gibt. Die Erzählung der 
Borfichtsmaßregeln, welche damals Monfeigneur Desfleches, der 
ih aus Furcht vor Verfolgung verſteckt hielt, gebrauchen mußte, 
um fi) mit Huc und Gabet in Verbindung zu feßen, ftand im 
grelfen Kontrast mit den Umpftänden, unter welchen ich meine 
Bekanntſchaft mit diefem guten Bifchof machte. Diefe anjchei- 
nende Ruhe kann fich jedoch jeden Augenblid in alle Gefahren 
einer Verfolgung verwandeln; ich bemerkte ſelbſt die auffällige 
Mipftimmung der Gelehrten und Beamten in Tſchentu gegen 
die Ehriften. Während der jährlichen Eramina, welche gerade 
vor meiner Ankunft abgehalten worden waren, war der Bijchof 
genöthigt gewejen zu verreiien, um der Gewalt auszumeichen ; 
weiter wejtlich wurden die Verachtung und der Haß gegen die 
Chriſten fortwährend gezeigt. Diefe Miffionäre find wirklich 
immer in Lebensgefahr. Es iſt jedoch nun an der Zeit, das 
Syftem zu erörtern, durch welches die Miffionäre ihren Zweck 
unter einer Bevölkerung verfolgen, welche einmal gleichgültig 
und ein andermal fähig ift, gegen alle religiöjen Neuerer zu 
wüthen. 

Die Sociôté des Missions Etrangdres, welche von ihrem 
Hauptquartier in Paris aus die Gejchäfte diefer Miffion diri- 
girt, ift jehr forgfältig in der Auswahl und der Erziehung der 
Candidaten für das Leben eines Miſſionärs. Da ihre Arbeit 
meift unter den Reichen und Gebildeten Tiegt, trogdem auch die 
Armen und Unwifjenden durchaus nicht vernachläffigt werden, 
jo wird jeder Mifjionär, der nach Szestichuen gefandt werden 
jolf, fpeziell erzogen, um mit den chinefifchen Gelehrten auf 
gleihem Fuße zu ftehen. Sie landen in China gewöhnlich als 
junge, neugeweihte Priefter unter Gelübden, welche ven Reſt ihres 
Lebens der Miffion in Sze-tſchuen widmen. Nachdem fie einmal 
mit ihrer Arbeit begonnen haben, geben fie diefelbe nie mehr auf 
und fehren auch nicht in ihre Heimath zurüd; es ift ihnen dies 
auch unmöglich, denn ich habe gute Gründe, um zu behaupten, 
daß irgend ein Abtrünniger, der feine Verpflichtungen nicht 
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erfüllt, indem er es verſucht, das Land zu verlaſſen, ganz ſicher 
ſein darf, von den Mandarins verhaftet und der Jurisdietion 
der Miſſion ausgeliefert zu werden. Dies ſcheint in Verbindung 
mit dem Edikt von Khang-hi zu ſtehen, welches nur denjenigen 
Miffionären Duldung verjpricht, die ſchwören, niemals nad 
Europa zurüdfehren zu wollen. Der junge Miffionär ftreift bei 
der Ankunft in China feine Nationalität ab; er vafirt fich den 
Kopf, nimmt das chinefische Coſtüm an und fchließt ſich im jeder 
Hinficht der chineſiſchen Lebensweife an. Die erjten zwei Jahre 
des BZöglings werden entweder an einer der Hauptmiſſions— 
ftationen oder an einer erponirten Station unter der unmittel- 
baren Leitung eines alten und erfahrenen Paters zugebracht, 
unter dejjen Aufjicht er ſyſtematiſch die Sprache und Sitten des 
Volfes ftudirt, deſſen Dienft er fein Leben gewidmet hat. 

Er wird auch in der Leitung der Miffion unterrichtet und 
ihm ein ftändiger Poſten übertragen, fobald er die Sprache fann, 
wo er unter dem Biſchof des Diftriftes fteht, in den er von 
Paris aus gejandt wurde. 

Dean kann fich leicht denken, daß eine Miſſion, welche ihre 
Bekehrten nach Zehntaufenden zählt und fich über ein jo großes 
Land wie das weſtliche China und das öjtliche Tübet erſtreckt, 
eine gut organifirte nftitution jein muß, deren Führung Syſte— 
matik erfordert. 

Da alle Provinzen in Diftrikte getheilt find, fo wird auch 
jeder Dijtrift eigens mit mehr oder weniger Nachdrud bearbeitet, 
je nachdem es die Gefinnung der Bevölkerung geftattet. Der 
apoftolifche Biſchof, der in Ziehung - Tiching refidirt, übt cine 
Gentralgewalt über vier andere Biſchöfe aus, die in Tichen = tu 
und Su-fu (in Sze⸗tſchuen), Yünnansfu (in Yünnan) und Kuei— 
tihu wohnen, ſowie über Biſchof Chauveau in Tastfian-Iu. Der 
legtere hat die Miſſionsſtationen im öftlichen Tübet unter fich, 
die in Bathang, Vengin und Tz-ku am wejtlichen Ufer des 
Rantjan-fiang etablirt find. Man fagte mir, daß im Jahre 1868 
dreihundert franzöfiihe Miffionäre außer den eingeborenen 
Brieftern und Katecheten in den obigen Provinzen arbeiteten. 
Der Gehalt eines Miffionärs wechjelt zwifchen 100 Taels per 
Monat (der Gehalt eines Biſchofs) und 20 Taels, dem ärm- 
lichen Stipendium der einfachen Patres. Bon diefem müſſen fie 
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Alles beftreiten. Auf Kleinen erponirten Stationen geben die 
Leute natürlich viele Gefchenfe an Eßwaaren, aber jelbjt damit 
bleibt die Bezahlung fo gering im Vergleiche zu den Gehältern, 
welche die proteftantifchen Mifjionäre beziehen, daß man ſich 
wundern muß, wie diefe franzöfiihen Miffionäre davon leben 
fönnen, und man kann fich über wahrhafte Miffionsarbeit erſt 
einen Begriff machen, wenn man ihr entfagungs=- und entbeh- 
rungs=reiches Leben beobachtet. 

Durch ein genau durchgeführtes Syſtem von Berichten, die 
von jedem Miffionär, der die Pflege eines Dijtriftes hat, durch 
feinen Biſchof an den Metropolitanbifchof nach Tſchung-Tſching 
fommen, werden die Gejchäfte der Miffion mit der Negelmäßig- 
feit einer gut organifirten Regierung geführt: Jede Station 
unterhält ihren eigenen Courier und hiedurch wird ein regel- 
mäßiges Syftem in den Verbindungen aufrecht erhalten. Indem 
die Biſchöfe den chinefifschen Sitten genau nachkommen, nehmen 
fie den Titel Ta-jen, „Excellenz“, die Batres je nach ihrem 
Range in der Miffion Ta-leu-ya, „Großälteſter“, und Leu-ya, 
„Aeltejter”, an. 

Jeder Befehrte, der in die Nähe eines Paters fommt, ift 
genöthigt, das Knie zu beugen, eine Sitte, von welcher ein 
neuerer franzöſiſcher Schriftiteller jagt, daß er ſelbſt die Chriften 
darüber habe klagen und die Sitte als eine unmwiürdige habe be- 
zeichnen hören. Die Patres ahmen in ihrer Forderung diefer 
einigermaßen jtlavifchen Ehrenbezeigung die Beamten nach und 
durch diejes Mittel ſowohl als auch durch den Einfluß, welchen 
fie natürlich in Privatangelegenheiten ihrer Convertiten erlangen, 
erregen fie ſehr wahrjcheinlih die Eiferfucht und den Haß der 
regierenden Klaſſen. Als ein Beweismittel darf ich wohl die 
Worte eines alten und erfahrenen Pater anführen, der fagte: 
„Wir werden nicht aus veligiöfen Gründen verfolgt, fondern aus 
politiichen, weil man unjern Einfluß auf das Volk fürchtet.“ 
Nach meinen eigenen Erfahrungen über das chinefifche Volt muf 
ich jagen, daß (wenn auch noch jo widerwärtig für unfere An- 
fichten) die Forderung des volljtändigjten Reſpekts von ihren 
Convertiten für die Aufrechthaltung der religiöjen Autorität der 
Geiftlichfeit abjolut nöthig ijt, denn die Chinefen kennen jetzt zwi- 
ſchen jelavischer Unterwürfigfeit und unverſchämter Unabhängigkeit 
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keine Stufe. Da nun, wenn man die katholiſchen Miſſionen 
mit irgend einer proteſtantiſchen in der Welt vergleicht, die Er— 
folge der erſteren ſo wunderbar groß ſind, ſo bin ich geneigt 
ihnen zuzuerkennen, daß ſie aus Erfahrung am beſten wiſſen, was 
das Intereſſe ihrer Miſſionen erheiſcht. Wie die Sachen liegen, 
ſo verurſachen die Eigenheiten des chineſiſchen Charakters gelegent— 
liche Schwierigkeiten. Die Anzahl Eingeborener, welche für die 
Prieſterſchaft als geeignet erachtet werden kann, iſt im Verhältniß 
zu den Bekehrten ſehr klein, und die Erwählten ſind nicht immer 
willig zu gehorchen. Während ich in Tſchen-tu war, beunruhigte 
ein ärgerlicher Skandal die Gemüther der chriſtlichen Gemeinde. 
Ein eingeborener Priefter Hatte zur vollfommeyen Zufriedenheit 
feiner Gemeinde jchon feit einiger Zeit auf einer erponirten 
Station Seeljorgerpflichten erfüllt; als nun ein franzöfischer 
Pater vom Biſchof gefandt wurde, um feine Stelle zu über: 
nehmen, jo widerjegte fich Se. chineſiſche Hochwürden diejem 
Eindringling und verweigerte dem Neuangekommenen, unterjtüßt 
von den Führern unter feinen Convertiten, den Eintritt ins 
Milfionshaus. In diefem Dilemma appellirte der Biſchof an 
den Mandarin, der es jedoch verweigerte, ſich einzumijchen, da 
er den Streit für einen religiöfen zwiſchen zwei Mitgliedern der 
chriſtlichen Gemeinde hielt, und als id) abreifte, war die Sache 
no nicht entjchieden. Ich weiß nicht, ob feit den Zeiten des 
gelehrten Lopez ein chinefifcher Prieſter zum Biſchof ernannt 
wurde; die gegenwärtige Negel ift jedoch, entjchieden Feine Aus: 
jihten auf eine folche Beförderung zu gewähren. Der Grund 
welcher hiefür angegeben wird, ijt die unausrottbare Gewohnheit 
der Ehinejen, jede Stelle, die fie zu vergeben haben, zu verkaufen, 
welche ficher zur Verleihung der Prieſterſchaft durch Simonie 
führen würde. In Verbindung hiemit erinnere ich mich eines 
unterhaltenden Beifpiels eines weiteren chinefischen Charakter: 
zuges, nämlich übermäßigen Selbtgefühls. Ein junger Katechet 
bemerkte ernjt und nachdenkend zu feinem Biſchofe: „Water, ich 
jede viele franzöſiſche Bifchöfe und Prieſter; warum gibt es feine 
chineſiſchen Bifchöfe ?" Der Bischof erinnerte ihn an die Schwäche 
jeiner Landsleute und frug ihn fchließlih, ob er irgend einen 
Chinefen fenne, den er der Würde fiir werth erachte, worauf der 
yüngling mit einer Selbjtvertrauen ausdrüdenden Handbewegung 
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antwortete: „Vater, ich bin wirdig ein Bifchof zu fein." Seine 
Arroganz wurde beftraft, indem der Biſchof alle Ehriften in 
feinem Haufe verfammelte und ihnen den felbfternannten Biſchof 
voritellte. 

Die Erziehung der Jugend ift Gegenjtand bejonderer Sorg- 
falt und an allen Haupt-Miffionsftationen find getrennte Schulen 
für Knaben und Mädchen eingerichtet. Die Knaben lernen chi- 
neſiſch und Lateinisch leſen und jchreiben, fowie andere nüßliche 
Kenntnifje, welche dazu geeignet find, das chineſiſche VBorurtheil 
zu zerjtören. Vielverſprechende Kandidaten für die Geiftlichkeit 
werden gewöhnlich nach Macao und Hong-kong und hie und da 
nah Rom gefandt, um ihre theologische Ausbildung zu erhalten. 
Die Mädchen werden im Leſen und Schreiben, jowie im Nähen 
u. ſ. w. unterrichtet. 

In Tſchung-Tſching und Tichentu gibt e8 Penfionate, wo 
junge Mädchen erzogen werden, bis fie heirathsfähig find. Dieſe 
Schülerinnen werden von den Befehrten als Frauen eifrig be- 
gehrt und ftehen in dem Nufe, ausgezeichnete Hausfrauen abzu- 
geben. Die eingeborenen Chriſten machen ſich durch ihren guten 
Ruf bemerflich ; ihre Häufer zeichnen fich durch mehr Reinlichkeit 
und Ordnung aus. Die Gewohnheit, Opium zu rauchen, iſt 
nur bei jolchen geduldet, welche es vor ihrer Bekehrung thaten 
und die e3 nun, ohne ihre Gejundheit zu jchädigen, nicht auf- 
geben könnten. Solche Perſonen erhalten fpeziellen Dispens; 
jeder andere Convertit, der diefe Re Sitte annimmt, wird 
jedoch ercommunicirt. 

Ich muß nur wiederholen, welchen Eindrud ihre andächtige 
Aufmerkjamfeit für die Handlungen ihrer Religion auf mich aus- 
übten, und diefe war nicht nur oberflächlich), denn nur wenige 
von ihnen werden Apoftaten, jelbjt wenn unter dem Drud einer 
Verfolgung, und da ich ſelbſt die wohlthätigen Wirkungen ihrer 
Arbeiten jah, fchließe ich mit dem Wunfche des volljtändigjten 
Erfolges für die frommen und arbeitfamen Förderer, deren Selbit- 
Iofigfeit durch ſolch' außerordentliche Reſultate belohnt wurde. 

Am Sonntag Abend um 8 Uhr kehrte Philipp, der um 
Erlaubniß gebeten hatte, den Tag mit feinen Freunden unter 
den Convertiten verbringen zu dürfen, von einigen der Kaufleute, 
welche mich am Tage vorher befucht hatten, begleitet, zurüd. 
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Sobald ſie ſich niedergelaſſen hatten und zu rauchen begannen, 
nahmen ſie wieder das Thema der Verſicherungsgeſellſchaften auf 
und nachdem ich, fo gut ich konnte, das Syſtem erklärt hatte, 
nach welchem fie in Europa gehandhabt werden, war ich einiger- 
maßen überrafcht, als einer meiner Bejucher in Enthufiasmus 
gerieth und nach einer langen Unterredung mit feinen Gefährten 
30,000 Tael3*) anbot, um eine folche Unternehmung in Tſchung— 
Tſching ins Leben zu rufen, allein ich müßte fie in meinem Na- 
men führen, um fie vor den Näubereien der Mandarine zu 
wahren, welche, wie fie jagten, es nicht wagen würden, von einem 
Fremden zu erpreffen. Als einen Beweis der Behandlung ein: 
geborener Unternehmer, welche fie natürlich) auch zu erwarten 
hätten, erzählten fie einen flagranten Beweis der Unehrlichkeit 
und Raubfucht der Iofalen Mandarinen, welches eben große Ent- 
rüftung verurfachte. Bor zwei Jahren unterhandelten 128 chrift- 
lihe Kaufleute mit den Machthabern des Ortes wegen einer 
Conceſſion für die Bereitung und den Export von Salz und eine 
enorme, binnen zwei Jahren abjchlagsweife zu entrichtende Zah— 
lung wurde als Kaufpreis vereinbart. Nachdem die legte Rate 
bezahlt war, nahmen die Mandarine einfach die Eonceffion zurüd 
und behielten das Monopol, welches fie verfauft und wofür fie 
den Preis erhalten hatten! Meine Befucher drängten mich zur 
Annahme ihres Vorſchlags; aber natürlich ohne Erfolg. Sie 
verließen mich dann einigermaßen gefränft und gaben mir Zeit, 
um über die Anomalie nachzudenken, welche ein folches Hinderniß 
wie die Einmifchung der Beamten mit der faufmännifchen Lebens- 
weile der Chinefen bildet; aber es ijt leider eine Thatjache, daß 
die Energie des chineſiſchen Kaufmannes, von welcher das Leben 
des Staates abhängt, durch die Erprefjung derjenigen nieder- 
gedrückt wird, welche fie eigentlich unterjtügen ſollten, weßwegen 
das Kapital vergraben anftatt umgejeßt wird. Banken find ſehr 
unficher, weil fie unter den unverjchämteften Vorwänden von 
den durch und durch corrumpirten Mandarinen ausgeraubt werden 
und der Auf des Reichthums, zu dem irgend einer gelangt ift, 
verwandelt ihn zu einem elend Geplagten, von dem die blutegel- 
artigen Beamten jo lange erprefjen, bis fie zuleßt durch die 


*) 200,000 Matt. 
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Ihmählichjte Verfolgung „die Gans tödten, welche die goldenen 
Eier legt“. 


Man darf nicht glauben, daß ich Hier ein übertriebenes 
Bild eines der vielen Uebel gegeben habe, welche den Fortichritt 
des chinefischen Neiches verhindern. Niemand kann lange in 
diefem Lande Ieben, ohne zu bemerfen, daß nur durch den Mangel 
einer guten Negierung fein ungeheurer Reihthum unentwidelt 
bleibt und eine große Anlage zum Fortjchritt wird durch Die 
Mißregierung unthätig gemacht, die jo ftarf ift, daß fie fich der 
Controle der Regierung zu Peking vollftändig entzieht und es 
ijt blog eine oberflächliche Bekanntſchaft mit den Chineſen nöthig, 
welche in den offenen Häfen mit den europäifchen Kaufleuten in 
Gejchäftsverbindung ftehen, um den unparteiifhen Beobachter zu 
überzeugen, daß fie nicht nur muthige und glüdliche Speculanten, 
jondern aucd gerecht und freimüthig in ihren Gejchäften mit 
jolchen find, welche durdy ähnliches Benehmen ihr Vertrauen 
und ihre Achtung erworben haben. 


Die jhlehte Verwaltung, welche im ganzen Lande jo jehr 
vorherrfcht, muß der Regierung die Sympathieen der Bevölfe- 
rung entfremden und zwar bejonders diejenigen der Kaufleute, 
welche ftetS bereit find, die Steuern zu umgehen, deren größter 
Theil nicht dem Reiche zu Gute kommt, fondern in die Tafchen 
der regierenden Klaſſe wandert. Diejes ift die Urfache aller 
Empörungen, welche das Reich bis in feine Grundveiten erjchüttert, 
und wird e8 auch fernerhin fein, ‘bis das Land dem näheren 
Berfehre mit den freien und gebildeteren Ländern des Weftens 
erſchloſſen worden ift und der Handelsdrang raſchere Communi- 
fationen im Reiche verlangt. Solche Verbindungen zu Waſſer 
und zu Lande und freie Aeußerung der öffentlichen Meinung 
müſſen gefichert werden, ehe das theoretiich vollftändige Syſtem 
der chinefischen Regierung gehörig Anwendung finden Tann. 


Ebenfo wie andere Länder aus der Barbarei herauswuchſen, 
um nun ihren Rang unter den großen Nationen der Erde einzu: 
nehmen, jo wird auch China an die Reihe kommen und die 
Stellung unter ihnen erringen, zu der es durch feinen wunder: 
baren inneren Reichthum und feine Hülfsquellen in hervorragender 
Weiſe berechtigt ift. 
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Ich Hatte nun fünf Tage in Tſchung-Tſching zugebracht 
und es drängte mich, wejtwärts weiterzuwandern, jo daß ich, 
als mich am nächſten Tage Pater Deschamps auf Wunjch des 
Biſchofs wieder bejuchte, meine Abjicht ausſprach, Tſchung-Tſching 
am folgenden Mittwoch zu verlafjen. 

Im Laufe des Geſprächs theilte mir der gute Pater mit, 
daß er ſchon beinahe dreißig Jahre in Szestichuen fei; lange 
genug, um die Einführung des Opiums erlebt zu haben, denn 
als er als junger Priefter zuerjt in die Provinz fam, war diefe 
Eultur beinahe unbefannt. Dieſe Bemerkung des Vaters Des: 
champs erklärt die Nichtbeachtung der Production dieſes Narco- 
ticums in der Provinz durch Huc. 

Nachdem der Pater mic) verlaffen hatte, erjchien Fan-ſien-ſen 
und fagte mir, daß ich das chinefische Theater fehen müfje. Ich 
fleidvete mich diesmal ohne feine Hülfe an, denn er war offenbar 
ihnell gegangen und außer Athen; er beobachtete mich jedoch 
bei meiner Zoilette mit kritiſchem Blide und jchüttelte mit dem 
Kopfe und ftieß als Warnung einen gurgelnden Ton aus, als 
ih meine Schärpe etwas nachläſſig band. Nachdem ich fie 
wieder gerichtet hatte, nidte und Huftete er beijtimmend. 

Wir bejuchten mehrere jehr jchöne Buddhiſtentempel, welche 
ſich durch ihre Schnigerei, VBergoldung und gemalten Götter 
hervorthaten. Mit einem diefer Tempel war ein Theater ver- 
bunden, das durch freiwillige Beiträge erhalten wurde. Die 
Bühne, deren Proſcenium mit Schnigerei und Vergoldung über: 
Inden war, ftand am Ende eines geräumigen Hofes von etwa 
vierzig Nards im Geviert, um welchen ebenfalls jchön deforirte 
hölzerne Gallerien Tiefen, in denen Tiſche und Stühle ftanden, 
die von Männern und Frauen benügt wurden. Sie tranfen 
dort Thee, der gratis verabreicht wurde. Ein großes Orcheiter 
mit Meſſing- und Rohrinftrumenten war in einer Ede der Bühne 
ftationirt und unterhielten einen fortwährenden Lärm, der be- 
täubend wirkte. 

Die Schaufpieler, unter denen ſich die erften Frauen be— 
fanden, welche ich je in China auf der Bühne gejehen Hatte, 
waren in überladen geftidten Seiden- und Atlasgewändern von 
großer Schönheit und Koftbarkeit gekleidet und trogdem ich der 
Vorftellung mehr als zwei Stunden lang zufah, konnte ich feine 
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unanftändigen Bewegungen bemerken, welche in der Regel dhine- 
fifche Theater herabwürdigen. Eine Anzahl buddhiftiicher Priefter 
wandelte im Gebäude umher und machten die Wirthe; auch fie 
machten einen befjeren Eindrud als die gewöhnlich gefehenen ihrer 
Brüder. Im Hofe, der das Centrum des Gebäudes bildete, 
ftanden Reihen von Stühlen und Tiſchen, an welchen an Sommer: 
abenden die Gejellfchaft fist und fich an ihrem Thee erfreut. 

Da ich einen einigermaßen ermüdenden Tag verlebt hatte, 
war ich froh zu meinem Hotel zurüdzugelangen und einige Rube 
zu genießen, allein dies wurde mir verfagt, denn zahlreiche Be- 
fucher nahmen abermals mein Zimmer in Befis nnd ich mußte 
fie bis beinahe um Mitternacht unterhalten, wo ih dann ganz 
müde zu Bette ging, die Wirkungen eines ſtarken Katarrhes ver: 
ſpürend. 

Am nächſten Morgen war ich ganz krank, doch mittelſt einer 
Doſis Chlorodyne konnte ich bei Monſeigneur Desfleches ein 
Abſchiedsdiner einnehmen. Er hatte vom Biſchof in Tſchentu 
einen Brief erhalten, der ihm mittheilte, daß die Geſandtſchaft 
aus Nepaul zurückbeordert worden fei, und rieth mir, jo wenig 
al3 möglich mit dem Gejandten bei meiner Ankunft in der Haupt- 
ftadt zu thun zu Haben, da die Beamten jehr gegen ihn auf- 
gebracht jeien, jondern meinen Paß zu erlangen und nach Tübet 
vorzudringen. Nachdem ich von diefem Hochgebildeten Herrn 
herzlichen Abjchied genommen hatte, kehrte ich zurück und begann 
zu paden, um frühe am anderen Morgen abzureifen, froh, daß 
ich endlich von der fortwährenden Arbeit befreit war, die zahl: 
reihen Fragen meiner chinefifchen Befucher beantworten zu 
müſſen. 

Gerade vordem ich zu Bette ging, kam Leulie, um Abſchied 
zu nehmen. Der alte Mann ſchüttelte den Kopf und ſah ſehr 
traurig aus, indem er mir ſagte, ich ſolle zur Jungfrau um 
ihren Schutz beten, da ich in ein ſchreckliches Land reiſe, wo ich 
aller Wahrſcheinlichkeit nach meinen Kopf laſſen müßte. Ein 
Geſchenk von 2000 Tſchen ſchien ihn zu erheitern und nachdem 
ich ihm meine Briefe, eine Kiſte geſammelter Gegenſtände und 
meinen kleinen Hund Zeila übergeben hatte, um fie nad) Hankeu 
zu bringen, nahm ich von ihm Abjchied. Mein Kleiner Liebling 
und Gefährte Zeila erregte fo viel Aufmerkſamkeit bei unferer 
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Ankunft in Tſchung-Tſching, daß ich ihn nicht weiter mitnehmen 
wollte, trotzdem ich nun eine Quelle der Unterhaltung in ſeinem 
anhänglichen Weſen vermiſſen mußte. So endete mein erſter 
Beſuch in Tſchung-Tſching. Meine Weiterreiſe wird mich zu— 
nächſt durch die fruchtbarſte Provinz Chinas führen, deren Be— 
ſchreibung ich für das nächſte Kapitel verſparen muß. 


Fünftes Kapitel. 


Don TſchungTſching nad Tfchen-tu. 


Neuer Regenfhirm. — Der Waſchlappen des Haufe. — Befejtigungen 

Sze⸗tſchuens. — Sehe id) wie ein Teufel aus? — Ein großer Krieger. — 

Platz für einen Mandarin! — Hochzeitsceremoniell. — Die najenloje 

Braut. — Berlauf von Frauen. — Eine unangenehme Tage. — Yamun- 

Spione. — Das dKinefifhe Paris. — Räuberiſche Köche. — Ein viel- 
verſprechender Paß. 


Frühe am Morgen des 19. Februar wurden wir durch die 
Ankunft zweier Tragſeſſel für Philipp und mich mit acht Kulis 
geweckt. Die letzteren begannen ſofort einen lärmenden Streit 
über die Theilung ihrer Laſten. Trotzdem ich mich ſehr unwohl 
fühlte und geneigt war, meinen Aufbruch zu verzögern, ſo konnte 
ich mich doch mit Hülfe einer ſtarken Doſis Chlorodyne ankleiden 
und die Tragſeſſel beſehen, welche zu unſerer Ueberlandreiſe be— 
ſtimmt waren. Sie waren einfach aus Bambus korbartig geflochten 
und ſahen den Körben der Putzmacher, aber in ungeheurem Maß— 
ſtabe, ſehr ähnlich. Sie waren gerade groß genug, um den Paſſa— 
agier in ſitzender Stellung zu enthalten, ohne dann irgend zu weit 
zu ſein. Jeder Seſſel wurde von drei Männern getragen. Zwei 
Stangen, die an beiden Seiten befeſtigt waren, endigten in einem 
Querholze, an welchem vorne eine kleinere Stange angefügt war, 
deren Ende von zwei Trägern erfaßt wurde, während rückwärts 
nur einer trug. Wir waren noch durch das Ausbleiben des 
Wechslers aufgehalten, der 10000 Tſchen für unſere Ausgaben 
auf dem Wege bringen ſollte, was nothwendig war, um ſich 
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gegen Verluſt bei der Ummechslung von Silber zu ſchützen. Als 
er endlich Fam, brach ein neuer Streit aus, weil die Gepäd- 
Kulis fich weigerten, das Kupfergeld zu tragen, und ein heftiger 
Wortkrieg endete jchlieglich darin, daß die Hälfte der Tſchen in 
meinen Tragſeſſel geladen wurde; eine Einrichtung, die den 
ohnehin geringen Platz wejentlich verringerte und mid) zwang, 
Kniee und Kinn in unbequemer Nähe zu behalten. Als wir 
eben aufbrechen wollten, kam Pater Deshamps, um mich ab» 
reifen zu fehen und mir freundliche Grüße des Biſchofs zu 
bringen. Unſer Abjchied wurde durch die Kulis kurz abgefchnitten, 
welche meinen Seſſel aufhoben und, von dem Reft meines Heinen 
Gefolges begleitet, mit mir durch die Stadt in einem Trabe 
liefen, der fie wohl ſechs Meilen in der Stunde vorwärts brachte. 

Wir famen dur) das weſtliche Thor aus der Stadt und 
dur) die gedrängten VBorftädte auf das Land. So reiften wir 
etwa fünfundzwanzig Meilen einer Straße entlang, die jechs Fuß 
breit, folide mit Granit gepflaftert und in gutem Reparatur- 
zuitande war. In verjchiedenen Zwijchenräumen, befonders nahe 
an den Dörfern, famen wir durch hohe Steinthore, die reich mit 
den üblichen Schnigereien und Vergoldungen verziert waren. 
Diefe Scheinbar jehr unmöthigen Bauten ähneln in ihrem Zwecke 
unferen Triumphbogen und find Erinnerungszeichen an verftorbene 
Würdige. Eine liebende Wittwe verewigt die Tugenden ihres 
verftorbenen Mannes oder eine Gemeinde das Andenken eines 
Vohlthäters oder Aelteften, indem fie ein jolches Thor errichtet, 
welches in großen vergoldeten Buchjtaben über den Namen und 
die Verdienste des Verſtorbenen berichtet. 

Den ganzen Weg entlang wurde ich durch den Anblid un- 
zählbarer Bettler überrafcht, meist Frauen und Sindern, die 
wenig zu dem ſonſt gedeihlichen Ausjehen der umliegenden Ge- 
gend paßten. Die Berge und Thäler zeigten eine Neihe von 
reizenden Anfichten; überall Iugten weißbemalte Landhäufer aus 
den Objtbäumen hervor, die nun auch mit weißen Blüthen über: 
dedt waren, und das Auge jchweifte über endloje Reihen von 
Mais, Zuderrohr, Mohn und anderen Feldern. Die jchon weit 
vorgefchrittenen Gewächſe und die köſtliche milde Luft Tießen 
glauben, daß es Mai ftatt Februar fei. Viele der tieferliegenden 
Felder waren unter Waſſer gejegt, um fie zur Neisjaat vorzu- 


126 Fünftes Kapitel. 


bereiten und die hiedurch gebildeten Miniatur-Seen gligerten im 
Sonnenlicht. 

Wir kamen an vielen Dörfern und einzelnen Häufern vorbei. 
Beim Eingang in manche Dörfer war die Straße mit einem 
rohen Strohdach geſchützt, unter welchem Kleinhändler aller Arten 
ihre Waaren zum Verkaufe auslegten, während Gruppen von 
Nichtsthuern herumlungerten, fcheinbar mit der ausſchließlichen 
Beichäftigung, jeden Reijenden anzuftarren, der vorüber kam. 

In den offenen Straßen und Marktplägen befanden fich 
mehrere ambulante Kaufläden, deren Eigenthümer ſich und ihre 
Waaren vor Sonne und Regen durch riefige Negenjchirme 
ichüsten, welche, fo groß wie kleine Zelte, aus geöltem Papier 
mit Bambusgeftellen gefertigt waren. Man ſah fie in lebhaften 
Farben gemalt mit den Annoncen des Eigenthümers verfjehen 
und oft fünfzehn Fuß im Durchmeffer haltend. Sie gaben der 
geſchäftigen Scene eine malerische Charakteriftit und find, ſoweit 
meine chinefifchen Erfahrungen mich urtheilen lafjen, der Provinz 
Sze⸗tſchuen eigenthümlich. 

Die Ausdauer unferer Träger war merkwürdig. Sie 
ichleppten uns dahin und begleiteten ihre Arbeit mit fröhlichen 
Geſchrei. Blos ſechsmal im Tage rafteten fie, worunter zwei— 
mal, um in einem der vielen Gafthäufer an der Straße zu 
effen. Dort konnte man Reis, Gemüje, Schweinefleifh und 
Samſchu erhalten. In einem diefer Häufer nahm ich eine Mahl: 
zeit ein, die aus etwas Geflügel, das Philipp vom Hotel mit- 
gebracht hatte, ſowie Reis und kaltem gefalzenem Kohl bejtand. 
Ich ftieg nicht aus, fondern ließ mir meine Speifen in den 
Zragfejjel reichen, da es die chinefische Würde einem großen 
Manne nicht erlaubt, an ſolchen Stellen abzufteigen. Die Kulis 
jtopften ji dermaßen voll, daß ich über ihre Fähigkeit zur 
Weiterreife beunruhigt wurde; jedoch nahmen fie mich nach ihrer 
Mahlzeit und einer Pfeife Tabak wieder auf und trugen mich 
mit der anfänglichen Schnelligkeit weiter, während eine Anzahl 
elend ausjehender Kulis, vom übertriebenen Opiumrauchen im 
legten Stadium der Erjchlaffung, uns folgten und die Träger 
baten, fie den Sefjel tragen zu laſſen. Unfere Leute handelten 
mit den armen Teufeln im Laufe und fchloffen ihr Arrangement, 
daß drei von denfelben meinen ZTragfefjel drei Meilen weit zum 
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Preije von drei Tſchen per Meile und Dann tragen follten. Die 
Eile, mit ‚welcher fie die Pläße der Träger einnahmen, zeigte, 
wie fchredlich ihre Armuth war. 

Ich Hatte geglaubt, daß die Sze-tichuener Bootsleute die 
ihleht bezahltejte Klaffe in China feien; aber die Trägerkulis 
find im Vergleiche zu ihnen wahre Sklaven. Wir hatten mit 
einem Tragſeſſelbeſitzer in Tſchung-Tſching abgemacht, daß er 
uns Seſſel und Kulis nach Tſchentu mitgebe und zwar um 
4 Taels per Mann incluſive der Seſſel, und er hatte, der Sitte 
nad, die Kulis um 2%, Taels per Kopf gemiethet (1 Tael = 
M. 6.69), was aljo für jeden Mann täglid 250 Tſchen 
(ca. M. 1.69) betrug. Für diejen Fleinen Betrag fchleppten 
mih die armen Kerle beinahe ſechs Stunden täglich und er- 
nährten fich dabei auf eigene Koften. Das Lebtere Eojtete ihnen 
180 Tſchen und ihr tägliches Opium weitere 50 Tichen. Sie 
bilden eine elende Klafje, find ärmlich gefleidvet und ſehen her— 
untergefommen aus, was fi) auf die Wirkungen des Opiums 
und harter Arbeit zurücdführen läßt. Vom fortwährenden Tragen 
der Sänften find die Muskeln ihrer Rüden und Schultern jo 
ausgebildet, daß fie wie Mißbildungen ausjehen, während die 
Haut derjenigen eines Dickhäuters gleiht. Es fcheint, daß fie 
jelten Tange leben, da harte Arbeit und Opium gewöhnlich ihre 
Eonftitution zu Grunde richten, ehe fie dreißig Jahre alt ge- 
worden find. 

Ungefähr um ſechs Uhr Abends erreichten wir die erite 
Nachtſtation von Tſchung-Tſching aus und ftiegen in einem 
Virthshaufe eines Eleinen Dorfes ab. Mein Gepäd wurde in ein 
ſehr ſchmutziges Zimmer gebracht, deijen Einrichtung aus zwei 
Betten mit Strohmatragen bejtand; es führte, wie auch alle 
andern Gaſtzimmer, direft in die allgemeine mittlere Halle. 
Nachdem Alles hereingetragen worden war, brachte mir ein Kuli 
des Hauſes eine Eleine hölzerne Schüffel mit heißem Wafjer und 
einem Lappen darin, um als Schwamm zu dienen. Während 
ih nun durch die Halle gegangen war, hatte ich gejehen, wie 
ich ein ſehr ſchmutziger Kuli mit demfelben Lappen gewafchen 
und dafjelbe Becken benußt hatte, weßwegen ich frisches Wafjer 
beſtellte. Dies konnte jedoch nicht ausgeführt werden, da, wie 
mir der Kellner mittheilte, der VBorratl; an heißem Wafjer nahezu 
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erfchöpft war. Ich war deßwegen troß des Gedanfens an meinen 
ſchmutzigen Vorgänger genöthigt, das Waller in meiner eigenen 
Waſchſchüſſel zu gebrauchen; ich wujch mich deßhalb und fühlte 
mich darauf jehr erfriicht. Wir nahmen dann unfer Diner ein 
und rauchten unfere Pfeifen. Wenn ich mich auch durch Die 
frifche Landluft wohler fühlte, jo fchmerzten mich doch meine 
Knochen jchredlich von der beengenden Stellung, die ich während 
des Tages hatte einnehmen müſſen, und ich war froh, mich auf 
ein Bett werfen zu können, nachdem ich zuerjt die verdächtige 
Matrage durch meine eigenen Flanelldeden und Kiffen erjeßt 
hatte. Etwa um acht Uhr fprang der Koch, der noch alle mög- 
lichen Dienfte verrichtete, auf einen Tiſch in der Vorhalle und 
hielt an die Kulis folgende Anrede: „Säfte! Wenn irgendwelche 
von Euch nicht genug zu ejjen hatten, redet; wenn irgendwer 
ein heißes Bad nehmen will, er rede; wenn jemand von Eud) 
Thee will, er ſage es fofort, denn in einer halben Stunde wer- 
den die Feuer ausgelöjcht fein und es ift Euch dann nicht mehr 
möglich, etwas zu erhalten." Nachdem er fich auf diefe Weije 
ausgeiprochen hatte, nahm er Hinter einer Art von Schenktiſch 
in einer Ede Poſto und gab den Gäjten der Reihe nach große, 
wattirte Bettdeden, mit denen fie fich in ihre Zimmer zurück— 
zogen, um Opium zu rauchen, deſſen Dämpfe bald alle Räume 
des Haufes erfüllten. 

Etwa eine Stunde fpäter, als wir eben zu Bette gehen 
wollten, kam der Eigenthümer mit feiner Rechnung für Eſſen 
und Wohnung, wie es überall in diejen Abjteighäufern Sitte ift. 
Für das Zimmer bezahlten wir jeder 400 Ziehen, für Reis 
200 Ziehen, was auch eine Taſſe Thee und zwei gefochte Eier 
einschloß, die uns, feinem Verfprechen nad, frühe am andern 
Morgen gebracht werden jollten. Nachdem der Eigenthimer ſich 
entfernt hatte, fam der Koch um fein übliches Trinkgeld. Ich 
gab ihm 100 Tſchen, was wirklich viel mehr war, als er er- 
wartete. Der Kerl ſah fie jedoch an, wie etwa ein Droſchken— 
futfcher einen Schilling, und bat um mehr. Bhilipp fuhr wüthend 
auf und frug ihn, was er damit meine. Er antwortete ganz 
ruhig: „Ob, es ift nur Sitte. Wir bitten immer um mehr als 
wir befommen. Wergern Sie fi) nicht; ich bin ganz zufrieden, 
denn ich befomme in der Regel nie mehr als zwanzig Tſchen 
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von den Herren und Mandarinen, welche diefes Zimmer be- 
wohnen; die Kulis zahlen nie etwas und deßwegen nehme ich 
von den Bafjagieren fo viel als möglich." Nachdem er ung 
auf diefe Weije über die Sitten der Hotels Sze⸗tſchuens einiger- 
maßen belehrt hatte, wünſchte er uns höflich gute Nacht. 

Pünktlich) um vier Uhr trat der Koh am anderen Morgen _ 
in mein Zimmer mit einer Schüffel heißen Wafjers, das den 
Lappen richtig enthielt. Ich beftand darauf, frisches Waſſer zu 
erhalten, das er nad) vielen Einwendungen brachte und dazu 
bemerkte, daß ich jehr anfpruchsvoll fei. Er fei viele Jahre in 
einem Hotel gewejen und hätte nie erlebt, daß felbft ein Man 
darin vom höchſten Range es verweigerte, fi mit dem „Haus: 
lappen“ zu wajchen. Als ich angefleivet war, wurden die ge 
fohten Eier und Thee aufgetragen, und waren wir bald damit 
fertig. Mein ZTragjefjel wurde mir bis an die Thüre meines 
Schlafzimmers gebracht und, nachdem ich mich wieder Hinein- 
gezwängt hatte, machten wir ung noch vor Tagesanbruch auf 
den Weg. 

Außer einigen früh — a; wie wir jelbit, 
war noch niemand in der Straße; aber Lichter und Hammer: 
Ihläge in vielen Häufern bezeugten den Fleiß der Einwohner. 
Von der Spite eines Hügels — eine Strede weit auf unferer 
Straße — hatten wir einen ſchönen Anblid der Sonne, die eben 
hinter einer hohen Bergfette im Oſten aufſtieg. Im Laufe des 
Tages überholten wir zahlreiche Büffelheerden. Die Thiere 
hatten Strohſchuhe an und wurden auf den Markt der fleinen 
Stadt Win-tihin-tichien getrieben. Gegen Nachmittag jtiegen 
wir eine hohe und regelmäßige Bergreihe hinan, welche von 
Nordoften nah Südweſten läuft. Ihre äußeren Abhänge find 
ſehr abſchüſſig und die tiefen und jchmalen Engpäſſe find durch 
ftarfe Befeftigungen oder Mauern mit mafjiven Thorbögen über 
der Straße verjchlofjen. Dieſe befeftigten Berge find in Sze— 
tihuen berühmt und würden zweifelsohne eine vorzügliche Defenfiv- 
linie gegen eine Armee von Rebellen bilden, die vom Weiten auf 
Ziehung» Tihing und das umliegende Land marſchirt. Ich jah 
jedoch feine Soldaten, welche die Thore dieſer Befejtigungen be- 
wacht hätten, die alle mehr oder weniger zerfallen waren — der 


normale Zujtand der meijten öffentlichen Anftalten — 
Cooper, T. T. Reiſe. 
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Wir befanden uns nun im Herzen der Provinz Szestjchuen 
and ſchon begann ich einen Kleinen Unterfchied im Ausjehen der 
Rente zu bemerken. Die Landleute waren von mittlerer Statur 
und fahen gefund und robuft aus; jedoch nicht in dem Maße, 
wie man fie mir bejchrieben hatte. Sie waren gut angezogen 
. und trugen weiße baumwollene Turbans anftatt der anjchließenden 
Haube oder dem großen Hute, die in den öjtlichen Provinzen 
üblich find. Die Frauen waren von heller Gefichtsfarbe und 
hübſch und trugen baummollene Kopftücher, was den jungen 
Frauen jehr gut zu Gefichte ftand. Die meijten der Frauen 
hatten natürlich geformte Füße, nur etwa eine unter zehn beſaß 
die verunftalteten Klumpen, die in andern Gegenden jo allgemein 
verbreitet find. 

ch Litt den ganzen Tag über an Durft, da der Thee in 
den Raftitationen jchimmlig und das Wafjer lehmig und ftarf 
mit verfaulten organischen Reſten verunreinigt war, weßwegen 
ih mic) mit Zuderrohr und Arangeit erfrijchte, die in allen 
Dörfern verkauft wurden. 

Steinfohle war in den umliegenden Bergen in Menge vor: 
handen, und wir holten Schaaren von Kulis ein, die fie in de 
Richtung nad) Win-tichin=tichien trugen, wo wir um halb jechs 
Uhr Abends ankamen und für die Nacht in einem einigermaßen 
befjeren Hotel abjtiegen, als es das legte geweſen war. 

Kleine Kohlenbeden, die Holzkohlenfeuer enthalten, werden 
von den Chinejen viel benüßt. Beinahe jedes Haus Hat im 
Winter jein Feuer in der Mitte des Zimmers, und viele Leute 
tragen fleine Mefiingbeden mit durchlöcherten Dedeln mit fich 
herum, die den Scaldint der Toscaner ähnlich find und im denen 
Holzkohlen brennend erhalten werden. Diefe Würmefpender 
werden manchmal jogar um die Taille gehängt und unter den 
Gewändern getragen. Holzkohle ift daher überall ein fehr noth- 
wendiger Artikel und in dünnbewaldeten Dijtrikten ſehr theuer. 
Im Bezirke von Win—tſchin-tſchien wird fie in großen Quanti- 
täten von einer Art Dornftrauch gebrannt, der überall al3 Zaun 
gepflanzt ift. 

Wir jegten unjere Reife am nächſten Tage fort und kamen 
durch ein reiches Land, das dicht mit Mohn, Zuder und einer 
gelben Farbepflanze bejtellt war. Heerden fehr großer, ſchwarzer 
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Schweine, mit Strohfchuhen verjehen, wurden nah und vom 
Win⸗tſchin⸗tſchien-Markte getrieben und große Schaaren zahmer 
Enten fonnte man in den überflutheten Feldern ſehen; von alten 
Männern oder Knaben gehütet, deren fröhliche Stimmen man 
oft die Nachzügler rufen hörte. Die Vögel jchienen gut dreifirt 
zu fein, da fie ihren Führern wie Schafe folgten. 

Am Abend hielten wir in Win-tfangstihien, einer Fleinen, 
mit Manern verjehenen Stadt, und ftiegen im dortigen Kung— 
fwan ab. Auf der Reife von Tihung-Tihing nach Tichentu 
bemerkt man eine bedeutende Verbejjerung im Ausjehn der Städte 
näher an der letteren Hauptitadt. Die Straßen find viel breiter 
und die Mauern und öffentlichen Gebäude jcheinen in einem 
eiwas bejjeren Zuftande zu jet. 

Winstjang-tichten verlaſſend, kamen wir über eine jchöne 
jteinerne Brüde, die etwa dreißig Fuß breit war und in einem 
Bogen den Fluß Thosfing, einen der kleineren Nebenflüffe des 
Yang⸗tſeu-kiang, überfpannte, der fich hier etwa jechzig Yards 
breit zeigte. Zahlreiche Kleine Boote, mit Kohle beladen, fuhren 
den Fluß nad beiden Richtungen entlang, manche für Ziehung: 
Tſching, andere für die Hauptjtadt bejtimmt. 

Am Abende kamen wir an der famojen Kung-kwan oder 
„Deffentlichen Gafthalle" in der Stadt Lung-tſchang an. Diefes 
Gebäude war urſprünglich für das Privathaus eines Manda- 
tinen errichtet worden; der Staat hatte es jedoch gefauft und 
feiner jegigen Bejtimmung übergeben. Es ijt berühmt in ganz 
Sze-tſchuen und gibt der Fleinen Stadt Lung-tſchang einen ge: 
wien Ruf. Es enthält fünfzig Zimmer in zwei Stockwerken, die 
einen jehr großen Hof, beinahe hundert Yards im Geviert, um— 
ſchließen. Diefer Hof ift von einem reichverzierten Dache be- 
dedt, von deſſen Mitte ein meffingner Leuchter herabhängt, der 
hundert Kerzen aufnimmt, welche aber nur bei der Ankunft eines 
hohen Beamten angezündet werden. Der Thorwächter der An— 
ftalt wollte uns anfangs nicht hereinlafjen mit der Ausrede, daß 
ih fein Mandarin jei, und begleitete jeine Zurücdweijung mit 
einer Ärgerlichen Anrede an die Juſaſſen über die Arroganz, daß 
es eine Perfünlichkeit meihes Standes wage, um Aufnahme in 
jein Kung-kwan zu erſuchen. Seine Beredtjamfeit hatte jo viel 
Einfluß auf die Menge der Nichtsthuer, daß fie begannen, mich 
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auszuziſchen; doch hier fam Philipp an, ftieg ab, drängte ſich 
durch die ſchon dichte Menge, die mich umftand, und rief, ſchwel— 
lend vor Würde, laut nad) dem Herrn des Haufes, auf den 
offenbar des Kleinen Philipps hochfahrendes Betragen einen Ein- 
druck gemacht hatte und der mit einem Compliment herantrat, 
worauf er den Paß des Vicefönigs mit der Ordre erhielt, ihn 
zu leſen. Der Wirth eilte, nachdem er einen Blid darauf ge- 
worfen, an meine Sänfte, öffnete die Thüre und bat mich aus- 
zufteigen. Als ich dies that, ließ er fich auf ein Knie nieder, 
ftand dann wieder auf und rief mit lauter Stimme: „Ein Zimmer 
für Tang Ta-jen“; Tang war nämlich) mein chinefischer Name. 
Die Menge wurde eingejchüchtert, zog fich zurüd und verſchwand, 
während der Wirth mich auf mein Zimmer geleitete, wo er aber- 
mals das Kmie beugte, fich weigernd aufzuftehen, bis ich feine 
Srobheit vergeben hätte. Ich verficherte ihm deßhalb gnädig, 
daß ich fein erjtes Benehmen vergeben würde, und entließ ihn 
durch eine Handbewegung. 

In weniger als einer Stunde trug er ein ſehr gutes Diner 
auf und beſtand darauf mich ſelbſt zu bedienen. Seine Auf- 
merfjamfeiten waren jo überwältigend, daß es mir eine Erleich- 
terung war, als die Zeit zum Zubettegehen herankam und er 
uns verlieh. 

Am nächſten Morgen bediente er mich abermals beim erjten 
Frühſtück und wiederholte feine Bitten um Vergebung; ich gab 
ihm deßwegen ein Gefchent, das ihn wieder beruhigte, und mit 
überjchwänglichen Wünfchen für unfere fichere Reife gingen wir 
ab, ehe die Sterne verjchwunden waren. Etwa um Mittag 
hielten wir an einem kleinen Raſthauſe, wo ich, als ich eintrat, 
die Skizze eines Dampfbootes an der Wand hängen ſah, die 
der Wirth, wie er mir fagte, vor ein paar Wochen von einem 
reijenden Chineſen gefauft hatte. Man konnte das Bild nıfr 
der chineſiſchen Kunftproduftion zufchreiben; es bejtand nur aus 
Schiffsförper und Rädern mit einem riefigen Kamin, der eine 
ungeheure Wolfe Rauch ausftrömte. Als ich den Eigenthümer 
frug, was das Bild vorftelle, antwortete er: „Ein Feuerſchiff, 
wie es die Leute in der Gegend von Hankeu benützen.“ Auf 
eine weitere Frage, ob dies nicht die Art Schiffe fei, welche von 
den Fremden benützt werden, jagte er: „Ich weiß nichts von 
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den Leuten in Hankeu, ich bin nie dort gewejen. Die Hanfeuer 
benügen Feuerſchiffe und das ift Alles, was ich davon weiß.“ 

Eine ziemliche Dienge Hatte ſich um mich verfammelt, wäh- 
rend ich den mißmuthigen Wirth über fein Bild frug, und mehrere 
Leute frugen mich über die Se Yangzjen i. e. weitlichen Fremden ; 
ob ich jchon welche gejehen Hätte und ob es wahr ſei, daß fie 
gelbhaarige Männer feien und wie Teufel ausfehen ? 

Da ich ſah, daß die Menge aus gutmüthigen Kerls bejtand, 
nahm ich meine Brillen ab, machte eine höfliche Verbeugung und 
frug, ob ich wie ein Teufel ausjehe. — Während des erjten 
Augenblids achten fie unmäßig über das, was jie für einen 
guten Wi hielten, allein bald hörte ich ein paar fagen: „Seht 
jeine Augen an!" und es trat plögliches Schweigen ein, das ich 
benügte, um dem Wirthe zu jagen, er jolle Wein bringen, damit 
meine Gäſte meine Gejundheit trinfen fünnten. Dies machte 
einen jehr günftigen Eindrud auf meine Zuhörer und mehr als 
ein Dugend der älteren Männer grüßten mich und tranlen auf 
meine Gejundheit. Das kleine Gasthaus war bald gefüllt und 
jeder Tiiyh von Männergruppen bejett, die den Yang—-jen beob- 
achteten. Sobald das Frühftüd vorüber war, fam meine Sänfte 
heran und als ich aufſtand und mich verbeugte, ftanden fie eben- 
fall3 auf und erwiederten das Kompliment, indem fie mir den 
größten Reſpekt bezeugten. 

Während des Tages pajjirten wir eine grotesfe aber hübfche 
Steinbrüde, die in der Form eines Dracens gebaut war, dejjen 
Füße den Bogen von 30 Fuß Durchmeifer jpannten. Sein 
Rüden diente als Weg und die Flügel als Brüjtungen. 

Am Abend hielten wir in der befejtigten Stadt Nin- 
tiheang-fu auf dem rechten Ufer des Liusfiang. Viele Anzeichen 
deuteten auf einen regen Handel in dieſer Stadt; zahlreiche 
Dihunfen von Tſchung-Tſching lagen im Fluffe und Iuden Zucder 
und Salz, von denen das legtere in großen Mengen aus den 
zu beiden Seiten des Fluffes befindlichen Salzquellen gewonnen 
wird. Dieje Stadt enthielt viele große und jchöne Raufläden 
und zahlreiche Kohlenlager. Hier ift auch ein großer Markt für 
Ingwer und Leim, die nach allen Theilen des Reiches erportirt 
werden. Ich bemerkte große Quantitäten des Iegteren in Streifen 
von einigen Zoll Breite und drei bis vier Fuß Länge, die bei- 
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nahe in jedem Laden zum Verkaufe auslagen. In Nin- 
ticheang-fu hatten wir große Schmwierigfeiten, die Tſchens anzu— 
bringen, welche wir von Tſchung⸗Tſching mitgebracht hatten ; die 
Leute wieſen deren Annahme volljtändig zurüd außer gegen 
25 Prozent Rabatt, und jo mußten wir all unjer Geld um: 
wecjeln, da über diefen Ort hinaus die Tſchen von Tſchung— 
Tſching nicht mehr gelten *). 
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Die Drachenbrücke. 


Ich that mein Möglichſtes, um dieſen Abend zu einem 
Bade zu gelangen; der Wirth hatte aber darüber eine Meinung, 
die mich wirklich erſtaunte. Als ich ihm mittheilte, daß ich 
meinen Körper zu waſchen wünſchte, lachte er über das, was er 
für einen Witz hielt; doch da ich darauf beſtand, Waſſer zu 
erhalten, antwortete er, daß es wirklich nicht in meinem Zimmer 
geſchehen könne und draußen, wo ſich die Kulis waſchen, könne 
es doch ein Mann meiner Stellung nicht thun; außerdem ſollte 
eigentlich ein Herr wie ich, der nie harte Arbeit thue, es nicht 
nothwendig haben, ſich zu waſchen; wenn ich jedoch dazu ent— 


) Siehe Anhang I. 
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ſchloſſen ſei, jolle ich es nur anfangen wie ich wolle, Es blieb 
aljo nichts übrig als zum Univerfalmittel — einem Trinfgelde — 
zu greifen, welches mir endlich ein Bad, jedod zum großen Er- 
ſtaunen meines Wirthes, verſchaffte. Man gewöhnt fich bald 
an die chinefische Umnreinlichkeit, allein für den Reifenden, der in 
den Gafthäufern wohnt, find die Inſekten eine wahrhafte Tortur. 
Der falfche Alarm und der wirkliche Angriff des chinejischen 
„Lieblings” verwandelt die Zeit des Wachens in das voll- 
jtändigfte Elend, doc geben die anftändigeren Chinefen vor, 
einen großen Abjchen vor Ungeziefer zu haben, und wiürden um 
feinen Preis zugeben, daß fie damit behaftet jind; allein es ijt 
anerfannt, daß Hoch und Niedrig von ihnen gleichmäßig zu 
feiden hat, und der einzige Unterſchied ift, daß der Kuli feine 
Jade auf der Straße auszieht und den allgemeinen Feind vor 
Jedermanns Augen juht, während der chinejifsche Gentleman 
dafielbe in der Einjamfeit feines Zimmers ausführt und zwar 
jo ‘regelmäßig, als man von einem Chriften erwartet, daß er 
jeine Gebete jagt. 

Am nähjten Morgen folgten wir dem Liu - fiang mehrere 
Meilen durch eine jehr jchöne Gegend. Das Zuderrohr war 
vollitändig abgeerntet, während die.iippigen Gerjten- und Weizen- 
jelder Aehren trugen. An der Straße blühten Löwenzahn und 
Schlüſſelblumen wie in England. In ein paar Dörfern, welche 
wir pafjirten, ſah ich zu meinem Erftaunen große SHeerden 
Moskauer Enten, welche jehr zahm waren. Gegen Abend näherten 
wir uns der Stadt Tjeu-tjchau, der legten unter der Jurisdiktion 
des Mandarins in Tſchung-Tſching, umgeben von einer jehr 
hübſchen Gegend, welche aus Sandjteinhügeln bejtand, die mit 
einer Aderfrume von leichtem Lehm bededt und aufs Höchite 
fultivirt. waren. 

Etwa eine Meile außerhalb der Stadt jtieg ih aus, um 
zu Fuße zu gehen und nahm zufällig gerade vor dem Thor 
meine Brillen ab, um fie zu pugen, als ein Kleines Mädchen 
„Dangsjen! Dangsjen!" rief. Dies erregte jofort die Aufmerf- 
iamfeit einer Anzahl Soldaten und jugendlicher Candidaten für 
militärifche Würden, die von dem jährlichen Wettjchießen mit 
dem Bogen zurüdfehrten. Sie umringten mich ſofort und 
züchten mich aus; einer von ihnen, offenbar unter dem Einfluſſe 
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von Samſchu padte mein Gewand und riß mich zurüd. Die 
gewöhnliche Menge verfammelte ſich rajch und die Dinge fingen 
‘an bedenklih zu werden; da kam mir der glüdliche Gedanke, 
ihre Lachluſt zu erregen, die in Yohn Chinaman*) fo jehr aus- 
gebildet ift, und ich machte deßhalb meinem Verfolger eine ehr: 
furdhtsvolle Verbeugung, und eine theatraliihe Stellung ein- 
nehmend jagte ich) mit einem Augenzwinfern zu den Nädjit: 
jtehenden: „Gewiß iſt diefer ein großer Krieger!“ 

Nun war er aber budlig und ſehr häßlich und keineswegs 
heroiſch ausſehend und die Menge wieherte in höhnifchem Ge— 
lächter. Der Held, nun in großer Verlegenheit, ließ mein Ge- 
wand fofort fahren und fiel Hin, während er fich zurüdzog, 
worauf ich über ihn weg jprang und mich entfernte. Meine Kulis 
famen in dieſem Augenblid an umd führten mich zu meinen 
Tragjefjel, wobei fie mir mit lautem Lachen gratulirten, dem 
„großen Krieger“ entronnen zu fein. 

Nichts iſt leichter, als eine chinefische Menge zu beeinflufjen, 
die blos durch) Neugierde angelodt wurde. Die Chineſen haben 
den Spaß gerne und find eher bereit zu lachen als zu jchlagen. 

Ich Hatte nun jchon jo lange unter den „Himmliſchen“ 
Zurüdhaltung geübt, daß ich bei diejer Gelegenheit nicht den 
geringften Merger verrieth. Hätte ich dies gethan, jo Hätte ic) 
die Menge damit angejtedt und dieſe ihre Wuth an mir aus» 
gelaſſen. Ich Hatte jedoch die ganze Angelegenheit als Spaß 
aufgefaßt und fie gegen ihren Willen zum Lachen veranlaßt, 
wodurch ich weiterer Beläftigung entging. An folchen Kleinig- 
feiten fann das Leben eines Reiſenden in China hängen, denn 
das Volk, leicht zum Lachen bewegt, ijt beinahe ebenfo leicht zum 
Blutvergießen verführt. 

Während der Mahlzeit, bald nad) unjerer Ankunft im Hotel, 
fam eine Anzahl Leute aus der Stadt, um den Fremden zu 
ſehen; ich ließ ihnen deßhalb jagen, daß ich mich gleich nad) 
Beendigung meiner Mahlzeit jehen laffen würde. Der Wirth 
war etwas unruhig und fam ein paarmal herein, um mich zu 


*) Der in Amerifa und England allgemein gebräudlihe Spipname 
für die Chinefen, welher identifh mit den Bezeihnungen „Zohn Bull‘, 
und „Bruder Zonathan‘ für Engländer und Amerifaner ift. 

Anm. d. Ueber]. 
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bitten rajch zu kommen, da fein Haus mit Leuten gefüllt jei, 
die ſehr im Wege ftehen; ich ſetzte daher meine Brillen forg- 
fältig auf, zündete meine lange Pfeife an und fpazierte gemüth- 
ich in den öffentlichen Saal, wo ich einen leeren Sig an einem 
Tiſche einnahm, an dem bereits drei anftändige ältere Männer 
jaßen, worauf ich mir Wein und Tabak kommen ließ. Philipp 
fam dann zu uns-und fing eine lebhafte Converjation mit meinen 
Nachbarn an, wobei er viele Fragen über die Ernten u. ſ. w. 
jtellte. Ich fand die alten Männer jehr redjelig und unfer 
freundliches Einvernehmen ſchien einen Eindrud auf die Menge 
zu machen, die fich langjam zerjtreute, nachdem ſie durch eine 
nahe Betrachtung des Nang-jen befriedigt oder vielmehr enttäufcht 
war, denn ich jah jo jehr wie einer der Ihrigen aus, daß meine 
neuen Freunde mir lachend jagten, mein Erjcheinen hätte die 
Leute verblüfft. Ich hörte mehrere im Fortgehen jagen: „Tſung— 
quasde-jen!" (Er ijt wie ein Chineſe). 

Eine dreitägige Reife brachte uns von Tſeu-tſchau nad 
Kien-tichau, eine jchöne, von Mauern umgebene Stadt am Liu: 
fing. Das Hauptereigniß auf diefer Route war unangenehmer 
Art. Eine geringe Dijtanz außerhalb Tſeu-tſchau begegneten wir 
der Vorhut eines Militärmandarins von hohem Range, die aus 
zwei berittenen Soldaten bejtand, welche die Banner des Man— 
darinen trugen, auf denen in großen Lettern jein Name und 
Rang verzeichnet waren, gefolgt von Kulis, die mit jeinem Ge— 
päd beladen waren. Es gab genug Raum, um beide Parteien 
paffiren zu laſſen, und meine Träger hielten jich jo nahe als 
möglih an den äußeren Rand der Straße, welcher durch ein 
gepflügtes, friſch überfluthetes Feld gebildet wurde. Die Sol- 
daten beorderten mein LZeute, von der Straße herab und in das 
Feld zu gehen. Als fie dies natürlicherweije verweigerten, ritt 
einer der Soldaten ohne Weiteres gegen meine Sänfte und jtieß 
fie, jowie die Kulis Hals über Kopf in das Feld. Glüdlicher- 
weile war der gethane Schaden nicht groß, nur wurden wir 
durhnäßt und vom weichen, etwa zwei Fuß tiefen Schmuß be- 
jprigt, in dem ich meine Atlasftiefel ließ, als ich mich zur Straße 
emporarbeitete. Als wir uns jedoch wieder auf den Füßen be- 
fanden, fing einer der Soldaten überdies noch an, uns mit einer 
Fluth von Schimpfwörtern zu überjchütten.. Ich war jo. auf- 
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gebracht, daß ich gegen ihn anfprang, um ihn von jeinem Pony 
herunterzureißen: allein ehe ich ihn erreicht hatte, ftürzte mir 
das Blut aus der Nafe, was mich zur Beſinnung brachte, und 
indem ich den Kulis befahl, mir etwas Wafjer zu bringen, ſetzte 
ic; meinen Weg fort, verfolgt von dem Gelächter der Soldaten. 

Ich war froh, noch zur rechten Zeit mich bezwungen und 
dem Schurken nicht feine reichlich verdienten Prügel gegeben zu 
haben, denn zwei Stunden fpäter begegneten wir dem Mandarin 
ſelbſt mit einer zahlreichen Begleitung. Wir hielten und er jah 
mich mit heimtückiſcher Miene finfter an, worauf er einen feiner 
zerlumpten Trabanten beorderte, zu fragen wer ich jei. Der 
Kerl führte feinen Befehl aus, indem er mich ohne weitere Cere— 
monieen aus meiner Sänfte zog und feine mit Flüchen unter: 
mijchte Frage ſtellte. Nachdem er meinen Paß gelejen, bemerkte 
er blos: „Oh! yang Ewaistjen" und folgte jeinem Vorgeſetzten. 

Kurz nad unferer Begegnung mit diefem Mandarin be: 
gegneten wir einer weiteren Prozeſſion, welche jih als ein 
Brautzug erwies, in welchem die Braut in das Haus ihres 
Mannes verbradht wurde. Erſt fam eine Mufifbande, gefolgt 
von zwei Kulis, die eine riefige Kommode trugen, und anderen, 
welche mit vier Kleiderkijten beladen waren. Dann kamen zwei 
fleine Buben, die ein jeidengejticttes Tijchtuch über einem Bambus 
trugen, an dem zwölf Tafchentücher hingen. Zunächſt folgten 
ein Waſchzuber und hölzerne Schäffel, dann ein Lieblingshund, 
eine Kabe, eine Ente und ein Huhn, jedes von einem Kuli ge- 
tragen; dann, unter dem DVorantritt einer zweiten Mufikbande, 
die beiden jüngjten Brüder der Braut in Sänften, welche die 
ihrige begleiteten, die mit VBergoldung und jeidenen Vorhängen 
reich verziert war. Hinter dem Zragjeflel der Braut marjchirten 
acht Kulis, von denen jeder ein fchöngefticktes jeidenes Kiffen trug, 
und das Ende der Prozeſſion bildete der Zwifchenträger, durch 
dejjen Bermittelung der Sitte nach die Heirath gejchloffen wurde. 

Die bigotte Zähigfeit, mit welcher die Chinejen ihren Sitten 
anhängen, verhindert jie daran, viele ihrer jocialen Gejege zu 
ändern, welche, ihrem eigenen Geſtändniſſe nach, fo viel Elend 
hervorbringen. Diejes Factum findet im höchften Grade auf die 
gefellichaftlichen Regeln Anwendung, welche Hochzeiten und Be 
gräbnifje betreffen. Beide werden mit den verjchwenderijchiten 
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Auslagen gefeiert, jo daß bejonders die letzteren die Familie des 
Berftorbenen der äußerſten Armuth preisgeben. Das Hochzeits- 
ceremoniell, wenn auch ruinös theuer, bringt nicht fo viel Unheil 
hervor, als das Prinzip der Ehecontracte, duch Gewohnheit 
aufrecht erhalten, und das Unglüd Hunderttaufender mit fich im 
Gefolge führend. Außer unter den arbeitenden Klafjen ſehen 
ih Mann und Frau, ausgenommen in wenigen Fällen auf 
heimlihem Wege, nie vor ihrem Hochzeitstage; Alles wird von 
dem Zwijchenträger oder Hochzeitstifter arrangirt, der gewöhnlich 
ein beiderjeitiger Freund ift, jedod von den Häuptern derjenigen 
Familie beauftragt wird, welche die Unterhandlungen eröffnet. 

Es werden aljo die Eltern einer heirathsfähigen Tochter 
ji) einen Junggeſellen als pafjenden Ehemann für diejelbe aus- 
juchen, der fich allenfalls nicht unter ihrer Befanntichaft befindet, 
und wenden fie ſich dann an einen beiderjeitigen Freund in ges 
achteter Stellung, um feine Dienfte in der Angelegenheit zu 
gewinnen. Nachdem ihm alle Details über Mitgift u. ſ. w. 
mitgetheilt wurden, wird ihm die Dame vorgeftellt. Er nimmt 
dann in feinem Kopfe ein Inventar ihrer Reize und Fähigkeiten 
auf und bejucht die Eltern des gewünschten Ehemannes. Er jagt 
ihnen, daB N. N. eine Tochter mit fo und fo viel Vermögen 
hat, die fich zur Frau ihres Sohnes fehr eignet, und bejchreibt 
dann ihre Schönheit und Vorzüglichkeit je nad) dem Betrage der 
Belohnung, die er erwartet, wenn es ihm gelingt. Wenn das 
erite Angebot nicht abgejchlagen wird, jo bejorgt er das Weitere 
zwischen den Familien, bis die Angelegenheit vollftändig aus— 
gemacht, der Hochzeitstag feftgejegt ift und das Geſchenk des 
Bräutigams der Braut überliefert wurde, auf dem der Geburts- 
tag, das Alter und das Datum, an dem die Hochzeit ftatt- 
finden ſoll, gravirt if. Einftweilen wird der Hochzeitsſtifter 
von beiden Familien reichlich bewirthet. 

St der Hochzeitstag herangefommen, der oft einige Jahre - 
nad) der Berlobung ftattfindet, fo geht die Braut in großer 
Prozeffion in das Haus ihres Bräutigams, an deſſen Thüre fie 
von feiner Mutter und anderen Frauen des Hauſes erwartet 
wird, welche fie zu einem inneren Zimmer führen, wo die Braut, 
noch immer mit einem rothſeidenen Tuche verhilft, niederkniet, 
während der Bräutigam ihr entgegenfommt und fie bewillfommt. 


140 Fünftes Kapitel. 


Er verrichtet dann jeine Andacht vor den Hausgöttern, worauf 
fie jich zurüdziehen, um Thee mit einander zu trinken, und dann 
ift e8 gewöhnlich das erſte Mal, daß fich die Fünftigen Ehegatten 
von Angefiht zu Angeficht jehen. it die Braut hübſch und 
nicht verwachjen, jo wird der Anftifter vom Manne freigebig 
belohnt; wenn nicht, jo läuft er jo rajch als möglich davon, 
nachdem er die Braut ihrem Bräutigam übergeben hat. Es 
fommt oft vor, daß die Unterhändler bejtochen werden, eine faljche 
Befchreibung der Dame zu geben, welche natürlich viel Unglüd 
verurjacht, denn wenn die Braut ji) einmal vor ihrem Bräuti- 
gam entjchleiert hat, jo kann er fich nicht weigern, fie zu nehmen, 
jelbjt wenn jie mißgeſtaltet wäre. 

Als ich einmal mit einem alten Militärmandarin zu Mittag 
aß, erzählte mir derjelbe eine gute Gejchichte, welche die Schurken» 
jtreiche beweijt, deren die Hochzeitsitifter manchmal fähig find. 

In der Stadt Peking lebte ein reicher Kaufmann, der einen 
einzigen Sohn Hatte, welchem er jein Gejchäft übergeben wollte, 
um den Reſt jeines Lebens genießen zu können. Wie man jid) 
nun denken fan, war der Sohn eines jo reichen Vaters als ein 
guter Fang von allen Vätern heirathsfähiger Töchter angejehen 
und gar viele Zwijchenträger wurden abgejandt, um Unterhand- 
lungen zu eröffnen; aber während längerer Zeit blieben alle 
erfolglos. Zu gleicher Zeit wohnte in einem entfernten Theile 
der Stadt ein Mandarin, der fih aus dem Dienjte zurückgezogen 
hatte und dem als ein bejonderes Zeichen faiferliher Gunft ge- 
jtattet worden war, jeinen Rang beizubehalten. Dies nöthigte 
ihn jedoch, glänzend aufzutreten, jo daß er es jehr ſchwer fand, 
mit jeinen Mitteln auszufommen. Der alte Herr hörte eines 
Zages vom reichen Kaufmannsjohne, und da er eine einzige 
Tochter hatte, fiel es ihm ein, fie an den jungen Erben zu ver: 
heirathen und auf dieje Weije feine beinahe geleerten Geldfijten 


‚ . wieder zu füllen. Es ftanden jedoch zwei große Schwierigkeiten 


im Wege. Erftens Iehnte fich fein Stolz dagegen auf, ſich mit 
einem niedrig geborenen Kaufmanne zu verbinden; jedoch ſchwand 
diejes Hinderniß vor dem vermehrten Drängen feiner Gläubiger; 
der zweite Grund war jedoch nicht fo leicht loszuwerden. Seine 
Tochter hatte nämlich, trogden jie eine ſehr geübte Näherin 
war — feine Naje, und es war nicht leicht denkbar, daß der 
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junge Kaufmanns-Prinz eine ſo ſchrecklich verunſtaltete Frau 
nehmen würde. Der alte Mandarin frug jedoch einen feiner 
Nachbarn um Rath, einen Gelehrten, der ohne Stellung und 
deßwegen zu jeder geldeinbringenden Intrigue bereit war, die ihn 
vom Berdachte freihielt, daß er damit Geld verdienen wollte. 
Kaum hatte diefer Ehrenmann die vertraulichen Mittheilungen 
des Alten empfangen, als er ſich zur Uebernahme des Zwiſchen— 
trägerpoftens bereit erflärte und feinen Auftraggeber verficherte, 
daß der junge Kaufmann bald jein Schwiegerjohn werden folle. 

Der alte Kaufmann begann es damals Iebhaft zu wünſchen, 
daß fein Sohn heirathe, ehe er eine verantwortliche Stellung 
an der Spite eines jo großen Gejchäfts einnehme, und hatte 
beinahe dem Vorſchlag des Abgejandten eines reihen Kaufmannes 
Gehör gefchentt, als er mit einem Beſuche des gelehrten Freundes 
des Mandarin beehrt wurde, der dem alten Herrn herablajjend 
mittheilte, daß ein hoher Mandarin eine Ehe zwijchen jeiner 
einzigen Tochter und dem Sohne des Kaufmannes wünjche. 

Der alte Kaufmann konnte eine jolche Ehre nicht aus— 
ihlagen und der Sohn verging vor Entzücken, befonders als er 
hörte, daß das Fräulein hochgebildet ſei. Er frug ſchüchtern, 
ob fie Schön fei, was der Zwilchenträger, ohne fich zu bejinnen, 
bejahte. Ihre Füße feien die Eleinften der fleinen, ihre Hände 
zart und ihre Fingernägel ungewöhnlid lang. Ihr Haar ſei 
überreih und fo ſchwarz wie ein Rabenflügel, ihre Augen jo 
ihön wie die Sterne und ihr Gang wie das graziöfe Schwanfen 
der Lilien. Ihr Vater, wenn auch von hoher Abkunft, jei nicht 
veih und fie bringe deßhalb Feine Mitgift, ja fie würde jogar 
zu ihm kommen ohne viele der Dinge, weldhe man für die Aus: 
ftattung einer Braut nöthig halte; fie hätte blog ein paar jeidene 
Kleider und feinen „Nadelſtein“. Diefe Mängel wurden jedod) 
als unbedeutend erachtet, da der Neichthum des jungen Kauf: 
manns leicht mehr thun konnte, als fie erjegen. 

Der junge Mann und fein Vater waren beide über die 
Ausficht entzückt, eine Heirat mit der Tochter eines Mandarins 
zu Schließen. Alle Arrangements waren bald getroffen und ein 
nicht weit entfernter Datum ward als Hochzeitstag bejtimmt, 
nahdem der Zwifchenträger von beiden Parteien glänzend be- 
ihenft worden war. 
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Der glüdlihe Tag fam heran und der eifrige Bräutigam 
hob den Schleier vom Gefichte feiner Braut, als er — ein jchred- 
licher Anblick — ein Geficht ohne Naje jah! Er ftieß das 
zitternde Mädchen von ſich, ſtürzte aus dem Zimmer ˖ und ver— 
kündete die fürchterliche Nachricht den verſammelten Gäſten, die 
ſich mit ihm vereinigten, um den Zwiſchenträger für ſeinen Be— 
trug laut zu beſchimpfen. Derſelbe aber antwortete gelaſſen: 
„Habe ich Dir nicht geſagt, daß die Tochter meines Freundes 
keinen „Nadelſtein“ hätte? Warum alſo beſchuldigſt Du mich 
eines Betruges?“ Der arme Bräutigam erinnerte ſich, daß ihm 
geſagt worden war, daß die Braut keinen Nadelſtein hätte, und 
zog ſich zurüd, um den Ruin feines häuslichen Glückes zu be— 
weinen. 

Um das Wortjpiel des Zwifchenträgers zu verjtehen, muß 
ich erklären, daß chineſiſche Frauen mit der Nadel jehr bewandert 
find und ſolche, die reich genug find, bejiten gewöhnlich einen 
Nadelitein, ein Eleines Geräth, das dem Streichriemen für Rafir- 
meſſer ähnelt. Auf einer Seite jchleifen fie ihre Nadeln und 
auf der andern iſt ein Stüd geöltes Tuch angebracht, woran jie 
diejelben einfetten, um das Roſten zu verhindern und fie glatt 
zu machen. Diejer Gegenjtand wird als nothwendiges Beſitz— 
thbum aller Damen angejehen. Die armen Frauen, welche ſie 
nicht haben, reiben die Nadeln an ihren Nafen, anftatt auf dem 
geölten Tuche, und daher ftammt der Ausdrud „Nadeljtein” Für 
eine Frauennaſe. 

Wenn einmal die USER EHE einer Heirath durch 
die Zwifchenträger fejtgeftellt worden find, jo wird erwartet, daß 
“ beide heile bei ihren Abmachungen bleiben; wenn der Mann 
jedoch zurüdtreten will, jo kann er es, verliert aber die ge- 
gebenen Berlobungsgejchenfe. Bricht dagegen die Familie des 
Mädchens den Kontrakt, jo kann der Dann einen Prozeß an- 
hängig machen und jchwere Entihädigung verlangen. 

Wenn eine Wittwe ihre Abficht Fundgibt, wieder zu hei— 
rathen, jo verfaufen fie die Verwandten ihres Mannes gewöhn: 
lich demjenigen, der das höchſte Angebot macht. Dies ift oft 
die Urjache vielen Unglüds, da die Wittwe vielleicht einen Mann 
ihrer Wahl vorzieht, was zu einer Entführung Anlaß gibt, die 
gewöhnlich in einem Streit reſultirt, bei welchen dem glüclichen 
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Freier nicht nur ihre Verwandten, fondern auch der „Meiſt— 
bietende" gegenüber ſtehen. Eine Wittwe hat jedoch das Privi- 
legium, nicht gezwungen werden zu fünnen, gegen ihren Willen 
zu heirathen. 

Die Frauen haben in China feine rechtliche Stellung; fie 
können vor Gericht nicht Zeugenschaft leisten und find vollfommene 
Sklaven der Männer. Der Bater kann feine Tochter verkaufen 
und der Mann feine Frau; die Uebergabe der letzteren gejchieht 
jevoch auf etwas jonderbare Art. Der Bertrag, welcher die Be- 
jtimmungen des Verkaufes und der Verkaufsſumme enthält, wird 
vom Käufer und dem bisherigen Eheherrn unterjchrieben und der 
legtere bejchmiert, anjtatt das Dokument zu fiegeln, die Innen— 
fläche feiner rechten Hand und die Sohle feines rechten Fußes 
mit Tinte und drüdt diefe auf den Bertrag, womit die Ueber- 
gabe erfolgt ift. Um den Ehinefen gerecht zu werden, muß ich 
jedoch bemerken, daß das Berfaufen der Frauen nicht für an- 
jtändig gilt und es, außer in den unteren Klafjen, jelten vor: 
fommt. Maitreſſen find erlaubt und leben in demjelben Haufe 
mit der wirklichen Frau. Die Söhne der Ießteren haben zwar 
den Vorrang, allein gewöhnlich erben auch diejenigen der erfteren 
zu gleichen Theilen. Maitrefien werden ohne Formalitäten ver- 
fauft und find oft das erjte Opfer, wenn ein Chineje genöthigt 
wird fich einzujchränfen. 

Eine Tagereije jüdlih von Tſchen-tu-fu paffirten wir die 
mit Mauern umgebene Stadt Kien-tſchau, welche auf dem rechten 
Ufer des Liu-kiang liegt und der Markt eines großen Dijtriftes 
it, in dejjen Mitte die Hauptjtadt der Provinz liegt. 

Eine Strede weit über die Stadt hinaus begegneten wir 
vier Gefangenen, die zur Transportation in die Tartarei ber- 
urtheilt waren. Sie trugen hellrothe Röde und eine Kleine, um 
die Hüften gejchlungene Kette. Ihr Kopf war ungejchoren und 
ihr Haar, anftatt in den gewöhnlichen chineſiſchen Zopf geflochten 
zu jein, war nur mit jchwarzer Schnur umwidelt und turban« 
artig um den Kopf gewunden. Sn Gejellichaft dieſer politischen 
Verbrecher befand fich ein alter Mann, der wegen Theilnahme 
an einem Morde in einem Kleinen Dorfe bei Kienstichau zum 
Tode verurtheilt war. Er war vollitändig in Scharlah ger 
Heidet, hatte eine ſchwere Kette um die Taille und. wurde von 
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zwei Soldaten esfortirt. Der Vizekönig hatte ihn verurtheilt 
und er wurde nun an den Ort feiner That verbracht, um dort 
den Zod zu erleiden. | 

Eine furze Tagereife brachte ung von Kien-tſchau nach der 
Hauptjtadt, in die wir durch das öftliche Thor eintraten, nach— 
dem wir durch. jehr ausgedehnte VBorftädte gefommen waren, und 
jegten dann unjeren Weg durch die Hauptitraße der Stadt fort. 
Ich erftaunte über die Breite der Straßen und die ſchönen Läden 
mit ihren großen, maſſiv vergoldeten Schildern. 

Wir famen zufällig gerade während der jährlichen Prüfung 
der Kandidaten für wiljenjchaftliche und militärische Würden an 
und die Stadt war mit aufgeregten Studenten gefüllt. Dies 
beunruhigte jowohl Philipp als auch mid). Unfere Kulis, welche 
die Lage des Miffionshaufes nicht Fannten, wagten es nicht, 
Jemand darnach zu fragen, da fie fürchteten, daß der bloße 
Name eines Chriften das Volk aufreizen fünnte, und nachdem 
wir uns in der Stadt volljtändig verirrt hatten, ſchlug Philipp 
vor, ich ſolle mich an einer Straßenede in meiner Sänfte ver: 
borgen halten, während er allein und zu Fuße das Miffions- 
haus ſuche. 

Wir Hatten bei mehreren Hotels verfucht, unterzufommen, 
allein alle waren mit Studenten gefüllt; es blieb alſo nichts 
übrig, als Philipp abzufenden und geduldig feine Rückkehr zu 
erwarten. Während zweier jchleppender Stunden ſaß ih in 
meinem Tragſeſſel und zitterte, während Gruppen lärmender 
Studenten die Straße auf und ab famen. Ich war ganz allein; 
da im Augenblide nach der Entfernung Philipps ſich alle Kulis 
in den nächiten Weinladen begaben And mich wie einen Waaren- 
ballen in der Straße liegen ließen. Eine hülfloſere Lage als 
diejenige, im welcher ich mich befand, kann man fih unmöglich 
denfen. Wenn man mich ausfindig machte, durfte ich gewiß fein, 
daß meine Unfenntniß der Sprache die Verfpottung der Menge 
und vielleicht auch Gewalt ihrerjeit3 hervorrufen würde, und 
meine Furcht wurde vermehrt, als die Kulis in angetrunfenem 
Zuftande zurückkehrten und fich laut unterhielten. Sie brummten 
darüber, jo lange warten zu miüfjen, und bald hatte fich, da fie 
oft das Wort Yang-jen gebrauchten, eine neugierige Menge 
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Glüdlicherweife kam Philipp eben heran, als ein paar Leute, 
neugieriger als die anderen, den Vorhang meines Tragjefjels 
aufhoben. Er gab mit richtigem Gefühle den Kulis fofort die 
Anweilung, nad dem Miffionshaufe zu gehen, und wir machten 
una wieder auf den Weg, eine Zeit lang von der Menge gefolgt, 
die fih nad) und nach zerftreute. 

Nahdem wir durch viele Straßen gefommen waren, hielten 
wir an einer ruhigen Ede wieder an und Philipp theilte mir 
nun mit, daß der Biſchof und die Priefter Tſchen-tu wegen der 
Eraminas verlafjen hatten und der .eingeborene Ehrift, unter 
defien Obhut das Miffionshaus ftand, fich weigerte, mich auf- 
zunehmen, oder auch nur in irgend einer Weife fich mit uns 
einzulafjen, da er fürchte, die Aufmerkjamkeit zu erregen, wenn 
er einen Fremden beherberge, der nicht Mifjionär fei. Philipp, 
der umſonſt verjucht Hatte, ein Zimmer in einem Hotel zu 
erhalten, war jehr beunruhigt und frug mich, was wir thun 
jollten. Ich gab fofort den Befehl, nach) dem Miffionshaufe 
zu gehen. Bei unferer Ankunft fam der eingeborene Chrift, 
Namens Peter, heraus, und bat mich hinwegzugehen. Ich ant- 
wortete ihm, indem ich ausftieg und mit ihm in das Haus ging. 
Der arme Mann war fichtlich beunruhigt, aber bejtellte höflich 
Thee und Kuchen, die gerade recht famen, denn ich fühlte mich 
ſchwach vor Hunger und Schreden. Einigermaßen erfrifcht duch 
meine Taſſe Thee, theilte ich dem guten Peter mit, daß ich ein 
Zimmer in einem Hotel winfche, in Ermangelung eines jolchen 
aber im Palaſte bleiben müſſe, worauf er einen Boten abjandte, 
der in weniger als einer halben Stunde mit der angenehmen 
Nahricht zurüdfehrte, daß er in einem großen Hotel ein Zimmer 
für mich gefunden hätte. Bei unferer Ankunft fanden wir den 
Wirth, der ung erwartete, um ung zu empfangen. Er war jehr 
höflih und bat, nachdem er mir mein Zimmer gezeigt hatte, um 
meinen Pag, um ihn zum Yamun zu fenden. 

Nachdem ich die KAuliträger bezahlt hatte, aß ich zu Abend, 
und ging zu Bette, da ich mich vollftändig ermüdet fühlte. Am 
nächſten Morgen befuchte mich Der. Peter und theilte mir im 
Laufe des Gefprähs mit, daß der Gejandte von Nepaul im 
Begriffe fer, Tſchentu zu verlaffen und nad) Nepaul zu gehen, 
und Laß ich gut daran thun würde, ihn zu ie da mich 
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fonft die Mandarins nicht weiterflommen lafjen würden. Er 
fagte mir auch, daß im legten Jahre der bijchöfliche Palaft zu 
Zichung - Tihing von einer aufgereizten Menge Candidaten zer: 
jtört worden jei und daß daher feine Furcht rührte, mir Auf- 
nahme zu gewähren. Während er bei mir war, fam ein Soldat 
vom Yamın mit meinem Paſſe an und der Botichaft, daß es 
wegen der Anzahl der gegenwärtig in der Stadt befindlichen 
Candidaten unficher fei, mich in den Straßen zu zeigen. 

Mein Hauptzwed war nun, meinen Paß gegen einen 
anderen auszutauschen, der mir geftattete, durch Tübet nad) 
Indien weiterzureifen und ich jandte deßhalb Philipp mit meinem 
alten Paſſe zum Yamun und fchrieb ein Billet an den Ge 
fandten Nepauls, worin ich ihm mittheilte, daß ich eben ange- 
fommen jei und ihn bitte, ihm meine Aufwartung machen zu 
dürfen. 

Philipp Fehrte bald vom Yamun mit der Antwort des 
Mandarins zurüd, daß ich einen Paß durch Yünnan haben könne, 
daß es jedoch der Vicekönig verweigere, mir einen für Tübet zu 
geben. Ich hatte Schwierigkeiten von den Mandarins erwartet 
und kümmerte mich daher wenig um ihre Botjchaft, indem ich 
wußte, daß dies nur eine Ausrede fei, weil ein faiferliher Paß 
in dem mahomedanischen Theile Yünnans gänzlich nußlos jet. 

Am Nachmittage präfentirten fich zwei Spione des Yamuns 
als Kaufleute und ftellten zahlreiche Fragen. Unter Anderem 
frugen fie, wie ich durch Yünnan kommen wolle, da fie gehört 
hätten, daß ich einen Paß für diefes Land befommen jolle. Ich 
antwortete, daß ich nicht nach Yünnan reifen werde, da ich nicht 
durch Nebellenland kommen fünne und ich, wenn mir die Man- 
darine feinen Paß nach Tſe-tſang (Tübet) gäben, ohne Paß weiter: 
reifen wiirde und fie für meine Sicherheit verantwortlich blieben. 
Die Kerle nahmen Abjchied und kurz vor Dämmerung fam eine 
Botjchaft, die der Yamun durch Peter fandte und dahin lautete, 
daß ich einen Brief an die Behörde fchreiben müſſe, worauf mein 
Geſuch in Ueberlegung gezogen werden würde. 

Ich erhielt auch ein Billet vom Gefandten, der mir fagen 
ließ, daß er mich am nächjten Morgen befuchen würde, eine Ehre, 
die Mr. Peter veranlaßte, mich mit größtem Reſpekt zu behan- 
deln, und von ihm hörte ich zum erften-Male, daß ich in dem 
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Baffe, der mir vom englifchen Conſul in Hanfen, Der. Medhurft, 
verjhafft wurde, als „Kaufmann“ bezeichnet worden und daß 
diefeg die Urfache war, warum fich mir fein Mandarin nähern 
wollte. 

Am folgenden Tage kam Se. Ercellenz Juggut Schir, der 
nepaulitanifche Gejandte. Er war ein junger Mann von fehr 
höflihem Benehmen, aber er jchien Franf und feine Eonverjation 
zeigte mir bald, daß er nicht nur förperlich litt, ſondern auch 
geiftig jehr niedergedrüdt war. Er vertraute mir die Gejchichte 
feiner Gejandtichaftsreife bis hierher auf dem Wege nad Peking 
an. Er Hatte Khatmandu beinahe vor zwei Jahren verlafjen 
und war nach einer langen Reife durch Tübet, ohne ernätlichen 
Hinderniffen zu begegnen, in TastjiansIu, der chineſiſchen Grenz- 
jtadt, angekommen. Hier begegnete er dem erjten Widerjtand. 
Ein Bote von Peking brachte ihm einen kaiſerlichen Befehl, die 
Geſchenke hier abzugeben, die er von ‘ung Bahadur für den 
Kaifer führte, und nad) Nepaul zurüdzufehren, da der Weg nad) 
Peling durch die Nien = fei- Rebellen unficher gemacht ſei. Der 
junge Gejandte weigerte fich aber, dies zu thun, indem er ſich 
auf jeine- Inftructionen von Jung Bahadur ftügte, die ihm be- 
fahlen, die Geſchenke perjünlich abzuliefern. Die Behörden waren 
entihlojjen, den Willen des Kaijers durchzufegen und Juggut 
Schir war ebenjo- fejt entjchloffen, nad Peking zu gehen; es 
mußte deßhalb die Entſcheidung dem Kaiſer unterbreitet werden, 
auf deſſen Antwort er mehrere Monate wartete. ALS jie Fam, 
beichränfte fie fich darauf, ihm zu erlauben, nach Tſchen-tu zu 
gehen und einige hundert Kijten Opium zu verfaufen, welche er 
zu diefem Zwecke nach China gebracht Hatte, und dann nach 
Nepaul zurüdzufehren. Er erreichte bald Tſchen-tu und hofjte 
weiterzufommen, aber die Behörden vereitelten dies. Er konnte 
weder Kulis noch Boote miethen, und was ärger war — Nies 
mand wollte jein Opium faufen; es war zu jtarf und die Leute 
zogen das einheimiſche vor. 

Zur Zeit meiner Ankunft hatte er mehrere Monate in 
Tſchen-tu zugebradht und umfonjt feine Bitte um Erlaubniß 
wiederholt, nad) Peking weiterreifen zu dürfen. Die Beamten 
behandelten ihn fehr unhöflich, weil fie Hofften, ihn durch diejes 
Mittel zur Umkehr zu zwingen, und Hatten ihn in eine jchlechte 
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Hütte außerhalb der Stadt einlogirt, die, wie er mir verficherte, 
jo ſchmutzig war, daß er fich jchämte, mich zu bitten, ihn darin 
zu befuchen. 

Der Beſuch Juggut Schir’s, der einige Stunden bei mir 
zubrachte, Tieß mich in der Achtung der Mandarine fteigen und 
ich hatte während der nächjten zwei oder drei Tage mehrere Auf- 
wartungen von den Spionen des Yamun. Es wurde mir mit- 
getheilt, daß der Vicekönig mir einen Paß für Tübet geben 
würde, allein daß ich einige Tage warten müſſe. Ich begab 
mich deßhalb, weil ich übrige Zeit hatte, auf einen Spaziergang 
um die Stadt, machte mich aber vorher jorgfältig durch große 
Brillen unfenntlich. 

Philipp und ich fanden bald den Weg in eine der Haupt- 
jtraßen, welche eine große Anzahl Droguenläden enthielt und 
wo ein penetranter Mojchusgeruch herrſchte. Moſchus und 
Hirihhornjalz werden in ungeheuren Quantitäten von den Händ- 
lern aus Tübet nad) Tichen- tu gebracht und von dort nad) 
Tſchung-Tſching exportirt. Tſchen-tu-fu verdient das chinefijche 
Paris genannt zu werden. Seine Xäden enthalten die reichjten 
Kunſtſammlungen, welche gerne von den vielen Mandarins ge- 
fauft werden, die immer in der Stadt wohnen und ihr ein 
ariftofratifches Anjehen geben, das ich in China fonjt nirgends 
gejehen habe. Die Anzahl der Seidenhandlungen, Kleider- und 
Buchläden ift großartig und den vielen gut gefleideten und be- 
brillten Individuen nad) zu jchließen, die immerwährend in den 
legteren aus- und eingehen, wird die Literatur ſtark protegirt. 

Die Stadt, in der Mitte einer umfangreichen, fruchtbaren 
Ebene liegend, iſt von jehr ausgedehnten Vorſtädten umgeben 
und mit einer Mauer von beinahe zwanzig Fuß Dide befejtigt. 
Die Hauptjtraße, von dem öjtlichen Thore zum wejtlichen führend, 
it ungefähr eine und eine halbe Meile lang. Alle Straßen 
und Gebäude haben ein modernes Anjehen, wodurch fie jehr von 
denjenigen anderer großer Städte abweichen, die ich bejuchte. 
Dies iſt wohl dem Umſtande zuzufchreiben, daß fie nach dem 
großen Feuer wieder aufgebaut wurden, welches im vorigen 
Jahrhundert beinahe die ganze Stadt zerjtörte. Die öffentlichen 
Gebäude, 3. B. Yamun’s, Tempel und maſſive Thore find in 
vorzüglichem Stande und zeichnen ſich durch ihre Arditektur 
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und maſſive Verzierungen aus. Auf meinem Spaziergange 
trat ich in einen, dem Confudzu (Confucius) errichteten Tempel. 
Durch ein ſchönes fteinernes Thor kam ich in einen großen 
offenen Hof, welcher etwa 150 Fuß im Gevierte groß und mit 
Granit gepflaftert war, der, üppig mit Moos überwachen, zeigte, 
wie wenig der Ort von den Nachfolgern des Confucius befucht 
wird. Am anderen Ende des Hofes führt eine fteinerne Treppe, 
welche die ganze Breite dejjelben einnimmt, in eine vorn offene, 
aus maſſivem Granit erbaute Halle, die mit wunderjchönen, 
bänderartig gemeißelten Ornamenten gejhmüdt war. 

Die Halle war leer bis auf eine niedrige Kanzel, die am 
oberen Ende an der Wand ſtand und zu deren Geiten zwei 
Zafeln Hingen, welche den großen Weiſen verewigten. Das 
Gebäude jah einfach aber majeftätifch aus und imponirte mehr 
als die bunte Pracht der buddhiftiichen Tempel, welche wir jpäter 
befuchten. Wir famen durch eine Thüre in einen ausgedehnten 
Garten, der hübſch angelegt und mit zahlreichen Fiſchteichen und 
Grotten verziert war. 

Ein einfamer Wächter, den wir opiumrauchend in einem 
der äußeren Gebäude fanden, theilte mir mit, daß diefer Tempel 
ganz neu und auf Befehl des Vaters des gegenwärtigen Kaijers 
aufgeführt worden jei, aber daß, außer beim Yahresfejt, wobei 
dem Andenken des Confucius Br werde, der Tempel nicht 
bejucht würde. 

Als ich von meinem ——— zurückgekommen war, 
ſagte mir der Koch des Hotels, daß er mir, der Sitte aller 
Hotels erſter Klaſſe folgend, ein Diner auf ſeine eigenen Koſten 
bereitet hätte, nur, wie er behauptete, damit der hohe Fremde ihn 
in fernen Ländern loben könne; aber in Wahrheit natürlich, um 
den Fremden zu übervortheilen. Wir bekamen gebratene Tauben, 
gedünftete Hühner, gekochtes Rindfleisch, Fiſch und zarte Bambus- 
Ihößlinge. Das Eſſen war recht gut; aber ich mußte es aud) 
ſehr theuer bezahlen. Ehe ich abreifte, gab ich ihm fünf Taels, 
genug, um für fein Diner dreimal zu bezahlen und ihm noch 
ein veichliches Trinkgeld übrig zu laſſen; allein der Schurke ftedte 
das Geld ein und verlangte nody weitere drei Taels. Es half 
fein Brummen; „Sitte”, die allgemeine Tyrannin, wurde ange 
tufen und ich mußte bezahlen. 
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Diefe Hotelfüche- waren die größten Blutjauger, die ich in 
China traf; fie find Blutegel, die nie zufriedengeftellt werden 
fünnen; fie erhalten feinen Lohn, fondern bezahlen fogar große 
Summen — wie unfere Kellner zu Haufe — für das Privi— 
Yegium, unglüdliche Neifende berauben zu können, für die fie 
nichts thun, als Reis kochen. Und doch verlangen fie mehr, 
wenn man ihnen auch noch fo viel gibt, und jchimpfen über Dich. 

Am jechjten Tage nad) meiner Ankunft in Tſchen-tu Fehrte 
der Biſchof in jeinen Palaft zurüd; allein erſt am nächjten Tage 
hörte ich von Se. Lordſhip's Anweſenheit und erhielt für den 
nädhjtfolgenden Tag: von ihm eine Einladung zu Tiſche. Ich 
erwiederte die Einladung perfönlid und hörte von ihm, daß 
mein Paß mir am andern Tage zugefandt werden würde; weß- 
wegen ich jofort in mein Hotel zurüdfehrte und zu einem Kuli- 
Unternehmer jandte, der ſich dazu bereit erklärte, mir zwei Trag- 
jejfel und neun Kulis zu liefern, die mich um 68,000 Tſchen bis 
nad) Ta-tſian-lu, an der tübetanischen Grenze bringen jollten. 
Sehr gehoben durch die Ausficht auf eine baldige Abreife, ließ 
ich eine eingeborene Mufitbande kommen und lud meinen Zimmer: 
nachbar, einen Militärmandarin, der mit Frau und fieben Kin- 
dern auf dem Wege von Yünnan nad Peking war, ein, mit mir 
den Abend zuzubringen. 

Unfere Mufifer wurden für Künftler erjten Ranges in 
Tſchen-tu angejehen und verjegten während jechs langer Stunden 
meine Gäfte und Philipp in Entzüden. Einer der Mufifer war 
blind und fpielte ein Saiteninftrument, das wirklich jehr an- 
genehme Töne von fich gab. Es war eine Art Hadbrett und 
wie ein Spielzeugharmonium geformt; die Stelle des Glafes 
wurde jedoch von Drähten eingenommen, wie diejenigen eines 
Pianos, auf welchen der Künftler mit zwei Kleinen hölzernen 
Hämmern jpielte, die mit Leder überzogen waren. Ein anderer 
fpielte auf einer dreifaitigen Geige und ein dritter mit Knochen- 
ftüden, während fie abmechjelnd in verjchiedenen Stimmen fangen; 
einer Baß, der andere Tenor und der dritte Sopran. 

Sie trugen eine Kifte mit Eleinen Büchern mit fich, die den 
Text einer Oper enthielten und welche fie ung überreichten, ehe 
fie anfingen, worauf mein militärischer Freund mehrere beliebte 
Stüde ausjuchte, die den Abend hindurch gefpielt wurden. Die 
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Chineſen fpielen ausjchließlih nach dem Gehör; und wenn fie 
auch nach europäiichen Begriffen nichts von Muſik verftehen, fo 
find fie doch in ihrer eigenen Manier feine gewöhnlichen Dilet- 
tanten. Sch mußte jedem der Mufifer zwei Taels für den Abend 
bezahlen und ihnen ein Souper geben. Sie waren im Dienfte 
des Vicefünigs und kamen nur al3 große Auszeichnung zu mir. 

Am bejtimmten Tage aß ich mit dem Bilchofe und Hatte 
die Ehre, einen römiſch-katholiſchen Mandarin hohen Ranges und 
zwei franzöfijche Priefter zu treffen. Wir befamen ausgezeichnetes 
Eifen, hauptſächlich aus Fiſch bejtehend, da es Freitag war, und 
außerdem noch — eine Flafche Traubenwein, was für einen, der 
zwei Monate & la chinois gelebt hatte, ein großer Genuß war. 

Im Hotel fand ich meinen Paß und eine Botjchaft vom 
Haupt - Eivil- Mandarin, der mir eine angenehme Reije wün— 
ihen ließ. 

Es blieb num nichts weiter für mich zu thun übrig, als 
meinen Weg jo jchnell als möglich weiter zu verfolgen. Der 
Paß des BVicefünigs von Sze-tſchuen war an den chinefilchen 
Sejandten in H’lafja, der Hauptjtadt Tübets, adrejfirt und befahl 
allen tübetanischen und chinefischen Beamten, mir beizuftehen. 
Er erwähnte ferner, daß ich ihn bei meiner Ankunft in H'laſſa 
dem Gejandten zu zeigen habe, der ihn für einen anderen aus- 
taufchen würde, der mir geftatte, nach Nepaul oder Darjiling 
weiter zu reifen. 

Mit folchen Dokumenten ausgerüftet, jchwelgte ich etwa eine 
Stunde lang in einem Traume, glüdlich Indien zu erreichen, 
dann padte ich ein, um für die morgige Abreiſe fertig zu fein, 
in froher Ausficht, mich wieder einmal auf dem Wege zu befinden. 


Sechſtes Kapitel. 
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Eine KulisRauferei. — Soldaten in freiem Quartier. — Das weſtliche 

Sze⸗-tſchuen. — Ziegelthee von Ya-tzau. — Möven. — Ein grober Berg- 

mann. — Die Fei-Yyue=-ling Bergfette. — Der Bergwind. — Bifchof 

Chauveau. — Ich verfertige einen Bratenroft. — Eine Naht auf dem 

Ma-fia-fhan. — Kein Spa! — Die Soldaten fommen. — Das zer- 
ftörte Dorf. 


Unfere Abreife vom Hotel in Tſchen-tu am Morgen des 
7. März war von dem gewöhnlichen Streit und Lärm der Kuli- 
träger begleitet. Wir wanden uns durch zahlreiche Eleine Straßen 
und verließen die Stadt durch das weſtliche Thor. Hier hatten 
wir einen Aufenthalt von zehn Minuten, da ein Zollbeamter, 
nahdem er meinen Paß revidirt hatte, meinen Namen, Ziel, 
Datum der Abreife, Anzahl der Diener, den Namen des Unter: 
nehmers, der die Kulis geliefert hatte, und die Anzahl der Pakete 
notirte, welche mein Gepäd ausmachten. Nachdem wir dann 
durch die ausgedehnten, aber ſchmutzigen und zerftreut Tiegenden 
Vorjtädte gekommen waren, führte die Straße durch die frucht- 
bare Ebene von ZTichenstu weiter. 

Während unferes erjten Aufenthalts in einer Raftjtation bot 
eine Anzahl der gewöhnlichen halbverhungerten Nichtsthuer meinen 
Trägern an, fie abzulöfen, und nachdem die legteren überein- 
gefommen waren, vier von ihnen um drei Tſchen per Meile zu 
miethen, griffen vier Baar Hände nad) den Tragſtangen. Die 
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armen Teufel wurden jogleich durch andere, ebenjo eifrige weg- 
geftoßen und im Augenblid rauften fich fünfzig Kulis um die 
erjehnte Arbeit und zogen den Seſſel auf der Straße herum. 
Hierauf Famen meine Kulis zu Hülfe und bearbeiteten mit ihren 
Bambusftöden freigebig die Köpfe ihrer Rivalen. Eine all- 
gemeine Rauferei enftand, Stöde und Steine flogen umher und 
endlich wurde die Sänfte umgeworfen, das Dach heruntergerifjen 
und ih — der darin Befindlihe — rollte auf den Boden. Ich 
ſprang auf und jchlug auf Kohn Bull's Manier ordentlih um 
mid; herum; jedoch jchon der Anblid meiner langen Gejtalt 
machte einen fofortigen Eindrud auf die Menge „Ta-jen“ 
wurde herumgeflüftert und jo groß war der Schreden, daß fie, 
wie fie glaubten, einen incognito reijenden Mandarin beläftigt 
hatten, daß fie alle auf ihre Kniee fielen und um Verzeihung baten. 

Die Leute im Rafthaufe famen mit heran und entjchuldigten 
ih Tebhaft und einige der hervorragenden Dorfleute fingen die 
Anftifter, die fie an meine Sänfte banden. In zehn Minuten 
war faum eine Seele mehr zu jehen; alle hatten jich vor dem 
Zorne des Tazjen geflüchtet. Als Alles vorüber war, erichien 
der Dorfälteite, und auf jeinen Befehl reparirte der Dorfichmied 
den Tragſeſſel, der bedeutend gelitten hatte. 

Die Kulis, welche auch ihren gehörigen Antheil von Hieben 
und Stößen erhalten hatten, mußten verbunden werden und wir 
wurden ducch die Reparaturen zwei bis drei Stunden aufgehalten ; 
allein eigentlih mußte ich über die Wirkung meines plößlichen 
unmajeftätifchen Erjcheinens auf dem Kampfplage lachen, während 
ich auch jehr froh fein konnte, einer nur zu wahrjcheinlichen Auf- 
haltung und Vernehmung durch die Behörden entgangen zu fein. 

Endlich jegten wir unfere Reife fort. Die Ebene zeigte 
eine Reihenfolge der üppigiten Frühjahrsjaaten von Weizen, 
Gerjte, Zuderrofr und Opium. Das Land war dicht mit 
Heinen Bauernhäufern überftreut, die von Bambus» und Weiß- 
tannenpflanzungen umringt waren. Das Ganze umgab jtets 
eine niedrige, weißgetünchte Lehmmauer, die fi von dem Grün 
des Laubes malerijch abhob. 

Es war heute zufällig ein Markttag in Tſchen-tu und folg- 
Ih die Straße mit Landleuten gefüllt. Wir begegneten Frauen, 
die auf Ponies ritten, ihre langen Meffingpfeifen rauchten und 
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dabei Reihen von Ochjen und Mauleſeln leiteten, die mit Ge— 
müfen, Getreide, Holz: und Steinfohlen und Coaks beladen 
waren, und Fußgängern, jowohl Männer als Frauen, die neue 
Stühle, Tiſche, Schäffel und Schemel aus Fichtenholz trugen, 
welche für den Markt in Tſchen-tu bejtimmt waren. 

Gegen Abend festen wir auf einer Fähre über den Kin-ma 
oder Goldenen Pferdefluß, einem Nebenfluffe des Min, der im 
Winter etwa vierzig Yards breit und für Eleinere Boote ſchiffbar 
ift, welche nicht mehr als achtzehn Zoll Tiefgang haben. Dies 
gilt vom Yang-tſeu-kiang aus bis nad Kin-tichin-tichien, einer 
ummauerten Stadt am rechten Ufer, wo wir die Nacht zubrachten. 

Die großen Thore diefer Stadt waren ebenjo wie diejenigen 
anderer Städte in demjelben Diftrifte bis auf eine Fleine Thüre 
zugemanert, die e8 nur einer Perjon auf einmal erlaubte durch— 
zugehen. Sie waren auf diefe Weife im Jahre 1860 verrammelt 
worden, als ein Haufen Rebellen, die ji in der Stadt Suisfu 
organifirt hatten, den Fluß Min bis nach Kiating =» fu hinauf 
fuhren und jelbjt die vicefüniglihe Stadt Tſchen-tu bedrohten. 
Die Landbevölferung von Kiating-fu erhob fich jedoch und ver: 
theidigte ihr Land während mehrerer Monate gegen die gejeß- 
lojen Banden ; fie ohne Hülfe der fatjerlichen Truppen zerjtreuend, 
die, wie gewöhnlich, nur auf dem Papier eriftirten. In allen 
großen Städten auf der Hauptitraße von Tſchen-tu bis nach der 
Stadt Ya-geu an dem wejtlichen Arme des Min - Flufjes ver: 
mauerten die Einwohner ihre Stadtthore, um ſich in Abweſenheit 
der Truppen zu ſichern. 

Fünfzehn Meilen weſtlich von Kin⸗tſchin-tſchien kamen wir 
durch die Stadt Tſchung-tſcheu, berühmt durch ihre Papier— 
fabriken. Das Papier, welches hier aus Reisſtroh verfertigt 
wird, iſt als Schreibpapier unübertrefflich; es wird auch in aus— 
gedehnter Weiſe zur Fabrikation von Zündſtengeln benützt, da 
es alle Eigenſchaften einer Zündſchnur hat. Nachdem man es 
angezündet hat, glimmt es fort und kann leicht durch Blaſen 
eine Flamme angefacht werden. Dieſe Zündſtäbe werden in 
Bündeln von fünfzig oder mehr in ganz China verkauft. 

Das ganze Land zeigte ſich bis jetzt als gut durch viele 
natürliche und künſtliche Waſſerläufe bewäſſert, die viele Getreide— 
mühlen und Zuckerrohrquetſchen trieben. 
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Wir hielten in Tſchung-tſcheu während der Naht und jtiegen 
in einem Gajthaufe ab, das mehrere Militär - Mandarins und 
eine Abtheilung von 150 Soldaten beherbergte, welche die ein- 
zigen Repräjentanten einer Armee von 40,000 Mann waren, 
die, laut Faiferlicher Ordre, jchon vor ſechs Monaten von Tſchen— 
tusfu hätten abmarjchiren jollen, um die mahomedanische Revo— 
Intion in Yünnan zu unterdrüden. 

Der General, welcher dieſe mythische Armee fommandirte, 
hatte Tſchen-tu noch nicht verlaffen, fondern wohnte dort und 
bezog mit dem Vizekönig von Sze-tſchuen und anderen hohen 
Beamten die Bezahlung von 40,000 Mann in der Höhe von 
vier Tael8 per Mann und Monat aus der faiferlichen Schap- 
fammer. 

Diefe mächtige Armee, deren Lijten nie mehr als 250 Mann 
aufwiefen, Hatten beinahe jehs Monate zu einer Dijtanz von 
dreißig Meilen gebraucht. Sie hatten bei meiner Anfunft noch 
feinen Sold ausbezahlt befommen und deßwegen natlirlich die 
Stadt vollfommen ausgefaugt, jo daß das größte Elend und 
Verwirrung überall herrjchte. Beinahe alle Läden waren ge- 
ihloffen und die Stadt war halb Teer. Unrafirte Schurken, die 
man blos an den entfärbten Feten ihrer einjtmals rothen Röcke 
als Soldaten erfannte, ftreiften wie ebenfo viele Wölfe in der 
Stadt herum; manche von ihnen hülflofe Frauen bei den Haaren 
die Straßen entlang fcehleppend, andere mit zerbrochenen Thüren 
und Fenfterläden belaftet, die fie als Feuerungsmaterial zum 
Hotel trugen. Eigentlich) glich die Stadt mehr einer ſolchen, die 
vom Feinde geplündert wird, als einem friedlichen und indu= 
itriellen Orte, unter dem Schuße eines vicefüniglichen Hofes und 
von einer Faiferlichen Armee bejegt. 

Zu meinem nicht geringen Schreden fand ich mich in dem- 
jelben Haufe mit einer ſolchen Bande Schurken einlogirt und 
fandte, ſobald wir eingerichtet waren, Philipp mit meinem Paſſe 
zu den Mandarins, um Schuß vor den Soldaten zu erfuchen, 
welche in mein Zimmer gefommen waren und mein Gepäd neu— 
gierig umhergezerrt hatten. Philipp kam bald mit einem Offizier 
von niederem Nange zurüd, der den Soldaten befahl, mein 
Zimmer zu verlaffen, und eine Bekanntmachung an meine Thür 
anheftete, welche denjenigen, welche im Zimmer des Ta Ingqua 
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Tang Kupah (dem engliichen Kaufmann Tang Kooper) betroffen 
wirden, 100 Bambusftreiche androhte. Ich hoffte faum, daß 
dies irgend einen Einfluß ausüben würde, jedoch zeigte es jich 
als vollftändig wirkſam. Die Soldaten waren ihren Offizieren 
vollfommen ergeben, welche, wie fie jelbjt, ohne Bezahlung blieben 
und ihre Autorität über die Leute dadurch aufrecht erhielten, 
daß fie diejelben gegen die Klagen der Einwohner ſchützten und 
die Beute mit ihnen theilten. 

Meine militärischen Nachbarn beläjtigten mich in feiner 
Weiſe, außer daß fie den größten Theil meines Efjens auf dem 
Wege vom Kochhaufe bis in mein Zimmer ftahlen, mich) alfo, 
wie der Wirth fagte, jehr billig durchließen. 

Einige meiner Leer, die mit chinefiichen Sitten und Ge— 
bräuchen unbekannt find, mögen vielleicht denken, daß die Zu— 
jtände Tſchung-tſcheus, welche ich eben befchrieb, eine Ausnahme 
von der Regel jeien; aber dies ift nicht der Fall. Der Marich 
der Truppen durch irgend einen Theil des Reiches wird ſtets 
von ſolchen Scenen begleitet, wie ich fie bei dieſer Gelegenheit 
beobachtete, und ijt eine Calamität, an welcher das chinefische 
Volk fortdauernd leidet und die um jo bedeutender wird, je 
größer die Armee ift, jo daß die eigenen Soldaten faum weniger 
als der Feind gefürchtet werden. Bei rationeller Anwendung 
wäre das chinefische Militärfyften gar nicht jo ſchlecht; allein 
die. vorherrichende Corruption ift hier, wie in jedem anderen 
Dienftfache vorhanden und ſchwächt das Reich, deſſen Aufblühen 
fie zugleich verhindert. 

Ich war am nächſten Morgen froh, die unglüdliche Stadt 
verlafjen zu fünnen, und handelte nach dem Rathe des Wirthes, 
der mir zu verfiehen gab, daß es gut fein würde, mich vor 
Sonnenaufgang fo weit als möglich von den Soldaten zu ent: 
fernen. 

Außerhalb der Stadt famen wir über eine Brüde von fünf: 
zehn Bögen, welche den Tung-nan-Fluß überjchreitet. Sie war 
eine jchöne Probe chinefischer Kumftfertigfeit und jeder Bogen 
maß über dreißig Fuß. Wir hatten nun begonnen, die Berg- 
fette emporznfteigen, welche die Ebene von Tſchen-tu im Weften 
begrenzt und die zunehmende Kälte machte es nöthig, Kohlen- 
pfannen in unjeren Sänften zu führen. Die Scenerie war 
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reizend ; Berghänge, von Wäldern bekleidet, wechfelten mit frucht- 
baren und cultivirten Thälern ab und bildeten eine der Land— 
haften, welche alle Bejucher Szestichuens zu fo eifrigem Lobe 
jener Schönheiten veranlafjen. 

Im Weſten jah man eine hohe Bergfette, die durch die 
Wirkungen der Entfernung jchwarz ausfah und von den weißen 
Wolfen abjtah, welche einige ihrer höheren Spigen umgaben. 
Wenn auch faum fünfzig Meilen von Zjchen-tu und feinen Um- 
gebungen entfernt, die mit dem üppigen Grün des Frühlings 
befleidet waren, jchien hier das Land kaum die eifige Fauſt des 
Winters abgejchüttelt zu Haben. Der Weizen und die Gerite 
waren faum zwei Zoll hoch und von hier aus wurde weſtwärts 
nur jehr wenig Mohn mehr cultivirt. 

Die Bauern diejes DiftriftS ragen durch ihren fchönen 
Körperbau hervor und find viel naturwüchfiger, als diejenigen 
des öſtlichen Szestichuen. Die Frauen waren bejonders jchöne 
Geftalten und wie diejenigen, welchen wir auf dem Wege nad) 
Tſchen-tu begegnet waren, nicht an den Füßen in modijcher Weife 
verumjtaltet. Wir ſahen viele Frauen, die Aepfel, Birnen und 
Wallnüffe auf den Markt trugen, und Schaaren von Männern 
ſchleppten ſchwere Laften Roheijen und eiferne Gegenjtände. Alle 
ſchienen jedoch gut gekleidet und fröhlich, und Männer, Frauen 
und Kinder rauchten ihre langen Pfeifen. 

Daß die Männer diefes Dijtriftes ihr Ausjehen nicht Lügen 
itrafen, jollten wir bald erfahren. Eine Schaar von ihnen, 
ſchwer mit Eijen, Blei, Kohlen und einer Art Cedernholz, das 
zu Särgen verwendet wird, beladen, hielt gerade vor uns an 
und warf ihre Laften ab, um auszuruhen. Meine Kulis be- 
jahlen ihnen, jofort aus dem Wege zu gehen, was die anderen 
nicht beachteten, worauf meine Leute fie zu ſchimpfen begannen, 
und bald jchrieen beide Theile mit aller Kraft einander an. 
Meine Kulis verjuchten den Durchgang zu erzwingen und gaben 
hiebei einem der Bauern einen Stoß, der ihn erwiederte, und 
damit war das Signal zum Kampfe gegeben. Stöde, Steine, 
Bambus und Splitter flogen herum und beide Theile gingen wie die 
Teufel drauf 108. Meine Tragftangen wurden herausgezogen 
und gebrochen und im Handgemenge wurde ich abermals über den 
Haufen geworfen und genöthigt, auszufteigen. Meine hohe An— 
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wejenheit dämpfte die Kampfesluft und beide Theile zogen ſich 
zurüd. Meine Kulis waren entjchieden jchlecht weggefommen 
zur großen Freude der Bauern, die ihre Laften wieder auf- 
nahmen und weiter gingen, ung zurücdlaffend, um unjere Schäden 
auszubejjern und Wunden zu verbinden. 

Am Ende einer zweitägigen Reife von Tſchung-tſcheu über- 
Iohritten wir den Ya-ho-Fluß auf einer Ihwimmenden Bambus: 
brüde. Der Fluß ift hier etwa fünfzig Yards breit und läuft 
durch ein breites und fruchtbares Thal, in welchem die Stadt 
Ya-geu Liegt, welche wegen ihres Ziegelthees berühmt ift, der in 
Tübet verbraucht wird. 

An dem Stadtthore befahlen ung die Hollbeamten, welche 
hier ſchärfſte Wache hielten, anzuhalten und unſer Gepäck zur 
Viſitation zu öffnen. Nach Vorzeigung meines Paſſes trat 
jedoch ein Offizier hervor und theilte mir mit einer tiefen Ver— 
beugung mit, daß meine Ankunft ſchon lange erwartet werde 
und der Vicekönig Ordre gegeben habe, daß der engliſche Kauf— 
mann nicht dem Zollregulativ unterworfen werden ſolle. Die 
Beamten waren äußerſt höflich und gaben mir einen Soldaten 
mit, der mich zu einem Hotel führte, wo ein Zimmer für mic) 
bereit jtand. 

Yasgeu iſt die legte große Stadt von Bedeutung im weſt— 
lichen China. Abgeſehen von der Berühmtheit ihrer Theemanu— 
fafturen ijt jie auch als großer ſtrategiſcher Punkt befannt; fie 
ijt jtarf befeftigt und enthält eine, für eine chinefische Stadt große 
Garniſon regulärer Truppen. 

Während der Kriege, welche in der Annectivung des öſt— 
lichen tübetanischen Königreiches zu der Provinz Sze - tichuen 
endigten, war Ya-tzeu das Hauptquartier und die Bafis aller 
militärischen Operationen und ift ſeitdem auch das große Militär- 
depot des wejtlichen Chinas geblieben. 

Der Dijtrift von Ya-geu iſt jehr reich an Mineralien. 
Kohle, Eifen, Blei und Kupfer find vorhanden, und hauptſächlich 
von diefem Diftrifte aus wird Sze-tſchuen mit Metallen, be 
jonders mit Stahl und Kupfer verjorgt. 

Die größte Quelle des Neichthums der Statt und des um— 
liegenden Diftriktes ift der Ziegelthee, der Taufenden Beſchäfti— 
gung gibt, welche die Bereitung und den Transport deſſelben 
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von Yasgeu nad Ta-tſian-lu bejorgen. Der Strauch, von deſſen 
Blättern dieſer eigenthümliche Thee bereitet wird, wächſt haupt- 
ſächlich an den Ufern des Ya-ho entlang und wächſt, demjenigen 
unähnlich, von welchem der nad) Europa erportirte Thee produ- 
cirt wird, baumartig, oft fünfzehn Fuß Hoch und trägt große 
und grobe Blätter. Wenig Sorgfalt wird auf feine Cultivirung 
verwendet; er wird oft an den Rändern der Felder und Gärten 
angepflanzt und jeder Bauer bejorgt feine Kleine Thee-Ernte, für 
die er einen guten Markt in Na-geu bei den Kaufleuten findet, 
welche der Regierung enorme Summen für das Monopol be- 
zahlen. 

Ich Hatte nie Gelegenheit, die Methode zu beobachten, 
mitteljt welcher der Thee in die ungemein harten Ziegel gepreßt 
wird, welche ihren Abſatz in Tübet finden, und fo groß ijt die 
Eiferjucht, mit welcher das Monopol bewahrt wird, daß jelbjt 
Beitehungen den Zwed verfehlten, um Erlaubniß zu befommen, 
eines der Waarenhäufer betreten zu dürfen, wo der Thee für 
den Erport gepadt wird. Ich habe die folgende unvollitändige 
Beihreibung dem Wirthe des Hotels zu verdanken, wo ich wäh— 
rend meines zweimaligen Hierjeins wohnte. 

Die erſte Qualität wird im Juni und Juli gefammelt, oder 
bald nach dem Anfang der Sommerregen zu Ende Mai, wenn 
das Blatt etwa einen Zoll lang ift. Die Blätter werden nad) 
dem Pflücken in die Sonne gelegt, bis fie ein wenig abgewelft 
find, und dann mit der Hand gerollt, bis fie durch das Aus- 
treten des Saftes feucht werden. In diejem Zujtande werden 
jie in Ballen vom Umfange einer großen Theetaſſe gerollt und 
jo bis nad) der eintretenden Gährung aufbewahrt. Der Thee 
it dann fertig und wird in die hölzernen Formen gebracht, deren 
Enden beweglich find und mit Stiften befejtigt werden Fünnen. 
Die Formen werden, nachdem jie gefüllt find, über Holzkohlen- 
feuer getrodnet, bis der Thee zu einer zähen, feſten Mafje 
zujammengebaden if. Wenn man ihn aus der Form genommten 
hat, jo ift er zur Lieferung an die Kaufleute von Ya-geu fertig. 
Dieje paden .die Ziegel in ein eigenthimliches gelbes Papier, 
das einen Regierungsjtempel und das Zeichen des Erporteurs 
trägt, und dann in vier Fuß lange Körbe, die aus feinen 
Bambusftreifen geflochten find. In diejer VBerpadung bilden die 
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Ziegel, was man „einen Korb Thee” nennt, der etwa zwanzig 
Pfund wiegt. Diefe Körbe nun werden zweihundert Meilen 
weit durch Kulis nach Ta-tſian-lu befördert, wo fie forgfältig 
mit friiher Thierhaut bededi werden, um jie vor Näſſe zu 
ſchützen, und dann find fie fertig, um nach H’lafja und den weſt— 
licheren Ländern erportirt zu werden, wo dieſe bejondere Art 
von Biegelthee hauptſächlich eonſumirt und mit etwa fünfzehn 
Zaels per Korb oder vier Shilling acht Pence (4. M. 65 pf.) 
bezahlt wird. 

Die zweite Qualität, die aus den älteren und gelberen 
Blättern bejteht, wird auf diejelbe Weije bereitet und nach 
Lithang und Bathang erportirt, wo fie für fünf Taels per 
Korb, aljo etwa einen Shilling jehs Pence (1 M. 50 pf.) ver- 
fauft wird. 

Eine dritte Qualität wird ausjchließlih aus den Abfällen 
ohne Blätter fabrizirt und jehen die Ziegel aus, als ob fie aus 
gehadten Zweigen gefertigt wären. Die Bereitungsweiſe diefer 
Sorte unterjcheidet fich von derjenigen der anderen, als Reis— 
waſſer gebraucht wird, um die Stiele in der Ziegelform zufammen- 
zu halten. Diefe Qualität wird nur in Tastfianslu und feiner 
unmittelbaren Umgebung gebraucht und ift zu neun Pence (75 pf.) 
per Pfund verfäuflich. 

Die Menge des Biegelthees, welche jährlih von Na—tzeu 
nach Tübet erportirt wird, ift oberflächlich auf über ſechs Millio— 
nen Pfund geſchätzt worden. 

Wir blieben blos eine Nacht in Masten und fegten unſere 
Reife dann durch eine bergige Gegend fort. Die Straße war 
ſtreckenweiſe jehr jchleht und wenig mehr, als ein zwei Fuß 
breiter Pfad, der den Abhängen, beinahe fenkrecht abfallender, 
drei= bis vierhundert Fuß Hoher Berge entlang, welche vom 
Bette des Ya-ho-Fluſſes aufjtiegen, ausgehauen war. Die Gegend 
hatte ein ungemein wildes Ausjehen und war mit einer wuchernden 
Vegetation bededt, während parafitiiche Pflanzen und Farren— 
fräuter, die in den Atgabeln der Bäume — ein feuchtes 
Klima bekundeten. 

Wo ausführbar, waren die Berghänge in Terraſſen cultivirt, 
und in den Thälern ſah man ausgedehnte Reisſtoppelfelder zwei 
oder drei Zoll hoch überfluthet, um fie auf das Pflügen zu 
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erneuter Anfaat vorzubereiten. Zahlreiche weißköpfige Strand» 
läufer waren damit bejchäftigt, die vielen Kleinen Fijche zu ver: _ 
zehren, die mit dem Waſſer der künſtlichen Wafferleitungen aus 
den Flüffen mitgeſchwemmt werden. Es war unterhaltend, die 
methodische Gejchidlichfeit zu beobachten, mit welcher die gra- 
ziöſen Heinen Vögel ihre Beute erhafchten. Erſt liefen fie raſch 
das Feld zwischen den Stoppelreihen entlang, was die Fiſche in 
den letzteren Zuflucht zu nehmen veranlaßte, dann gingen fie 
langfam zurüd, ftießen mit dem Fuß an jeden Wurzeljtod der 
Stoppeln, und während nun die Fiihe aus ihren Verfteden 
herausfuhren, wurden fie mit merfwürdiger Gejchwindigfeit ge— 
fangen. 

Als wir uns dem Ende unferer Tagereife näherten, verlieh 
ih meinen Tragjefjel, defjen fortgejegtes Stoßen, von dem immer- 
währenden Ausgleiten der Kulis verurjacht, während fie mic) 
den ſchlüpfrigen Pfad an den Berghängen Hinauf- und Hinab- 
ihleppten, beinahe unerträglich geworden war. 

Bei einer Biegung des Weges begegnete ich drei Männern, 
die eine Schaar von zweinnddreißig zujammengefoppelten Hunden 
anführten. Sie waren alle an eine lange Leine gebunden, 
die der Vorangehende in der Hand hielt, und gehörten einer 
eigenthümlichen Race an. Sie fielen mir durch ihre ungewöhn- 
{ih gleihmäßige Färbung auf, die gelb, mit einer dunfleren 
Schattirung am Rüden war, auch hatten fie jchwarze, zugeſpitzte 
Schnauzen. Der Eigenthümer fagte mir, daß er fie in Ta- 
tianslu von den Manstjeun (wie die Chinefen das tübetanifche 
Volk nennen) gefauft hätte. Sie werden als Hofhunde in Sze- 
tſchuen ſehr geſchätzt und theuer bezahlt. Sie find fchöne Thiere, 
unjeren Fuchshunden ähnlich, etwa achtzehn Zoll hoch; mit feinen 
Füßen, tiefer Bruft und ſchön geformten Schultern und Schen- 
feln verjehen ; ihre Keinen Ohren hängen herab. Die Man-tjeus 
benügen fie hauptſächlich als Schweißhunde auf der Wildſchwein— 
und Hirichjagd. Sie jagen auf der Fährte mit wohltönendem 
Waidlaut und bringen nur jelten das verwundete Thier nicht 
nieder. Ich ließ der Meute ein „Yoicks!“*) hören, das die 


*) Einer der Rufe, welche bei der englifhen Parforcejagd gebraucht 
werden. Anm. d. Ueberf. 
Cooper, €. T. meiſe. 11 
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Echos der Berge erwedte und die Hunde ganz wild machte 
Sie antworteten mit einem melodijchen Gebell, das mein Herz 
hüpfen ließ. Es war die wahre, reine, melodijche Weiſe des 
Fuchshundes, die in den Bergen wie Feenmufif ertönte, und als 
ich ihnen wieder und wieder zurief, wurden fie jo aufgeregt, daß 
die Leute beunruhigt wurden und mid) baten, weiterzugehen- 
Als ich fie verließ, wurden fie vollftändig unbändig, und als ich 
um die nächjte Ede der Straße bog, ſah ih, daß die Wärter 
ihre Peitſchen gebrauchten. 

Jede Tagereife in wejtlicher Richtung brachte ung in eine 
wildere Gegend, wo meilenmweit weder Häufer noch Kulturen zu 
jehen waren und die Hügel nad) und nad) zu Bergen wurden. 
Der Weg war fchredlih; manche Stellen jo fteil, daß ich ge 
zwungen war zu gehen, jedoch oft auf den großen jchlüpfrigen 
Steinen fiel, welche das Pflafter bildeten. Die Kulis jiherten 
fih ihren Halt durch Steigeiſen; eifernen Platten mit Spigen 
bejegt, die fie, wenn nöthig, an den Ferſen und Zehen ihrer 
Hanfjandalen befeftigten. Außer der blauen baumwollenen Jade 
und Hojen tragen die zwijchen Tſchen-tu und Ta—⸗tſiau-lu ver- 
fehrenden Kulis einen Turban aus didem, grobem Flanelldeden- 
jtoff und bandagiren ihre Füße von dem Knöchel bis zum An- 
fange der Wade mit Streifen des gleichen Stoffes, während jie 
das Knie freilaffen; es dient dies als Schuß gegen Fälle und 
Stöße und als ein prophylaftiiches Mittel gegen ftarfe Schmerzen 
in den Beinen, mit denen der Neifende, wenn nicht in ähnlicher 
Weiſe geſchützt, ficher heimgeſucht wird; Philipp und ich Litten 
ſchwer, bis wir, dem Nathe der Kulis folgend, ihre Sitte an- 
nahmen und feine weiteren Beläftigungen fpürten. Gerade bevor 
wir das Dorf Quan-yin-fu erreichten, wo wir übernachten jollten; 
pajlirten wir einige Kohlenminen. Eine Anzahl Stollen, etwa 
drei Fuß im Gevierte, waren horizontal in die beinahe ſenk— 
recht abfallende Bergwand getrieben. Ich trat in eine derjelben 
und kroch dreißig bis vierzig Yards durch einen Gang jchöner 
Glanzkohle, die auf einer weichen Schieferlage ruhte. Am Ende 
hodte ein einfamer Bergmann, der die Kohle beim Lichte feiner 
Kerze mit einer Hade bearbeitete ; er war jo ſchwarz und erwies 
jih als jo bärbeißig wie ein Grubenarbeiter unjeres eigenen 
„hwarzen Landes" indem er meine Aufdringlichfeit mit fort- 
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währendem Brummen fchmähte und mit einem unverjtändlichen 
Verlangen nad) Tſchen endigte. Nachdem ich ihn befriedigt hatte, 
verfuchte ich e3, ein paar Fragen zu ftellen, allein er nahm feine 
Hade wieder auf und ließ fich außer einigem Gebrumme auf 
nihts mehr ein. 

Wir brachen bei Tagesanbruh von Quan-yin-fu auf und 
begannen fofort die Nang-nin- Berge zu erflimmen, die von 
Nordojten nad Südweſten laufen und die erjte der großen Berg- 
reihen westlich von Tſchen-tu bilden. Wir waren genöthigt, bis 
zu dem Gipfel zu gehen und wurden gründlich durchnäßt, fobald 
wir in die Wolfen gekommen waren, die bis zur Hälfte des 
Berges herabhingen. Den Gipfel erreichten wir um Mittag und 
rühjtücdten an einem einfamen Raſthauſe. Der weitliche Abhang 
war vollfommen troden und frei von Wolfen und heller Sonnen- 
ſchein trodnete bald unfere durchweichten Kleider. Nahe am 
Fuße des Berges überholten wir cine Reifegefellichaft, welche 
ih als Mean tjeu- Frauen entpuppte. Es waren eine Dame 
und zwei Dienerinnen, welche ihr bemerfenswerthes Koftiim 
trugen, das aus einem umfangreichen Turban von blauem Tuche 
und einem rodartigen Gewande defjjelben Stoffes, das bis zu 
den Knöcheln niederfällt und durch einen gelben Gürtel gehalten 
wird, bejteht. Sie waren von hellem Teint und hübſch; ohne 
die Schüchternheit, welche den chinefischen Frauen wegen ihrer 
Abgejchloffenheit eigen ift. Die Herrin, welche mit ihrem Kleinen 
Kinde in einer Sänfte reifte, war die Frau eines chinefischen 
Kaufmannes in Tastjian-[u, wohin fie wieder von einer Wall- 
fahrt zurückehrte, die fie unternommen hatte, um für die Ge- 
burt ihres erjtgeborenen Sohnes in den berühmten buddhiftischen 
Tempeln des heiligen Berges Omi Schan bei Kiating= fu zu 
danken. Wir reiften den Reſt des Tages hindurch in ihrer Ge- 
ſellſchaft. Am Nachmittage begegneten wir zwei weiteren Pil— 
gern, Ehinejen, die, um ein Gelübde zu erfüllen, zu einem QTempel 
wallfahrteten, der etwa fünfundzwanzig Meilen entfernt war. 
Sie trugen weiße Röcke und Hofen und reiften barfuß, bei jedem 
dritten Schritt anhaltend, um ihre Köpfe bis an die Erde 
zu beugen. Sie waren verpflichtet, auf diefe Weife Tag und 
Nacht bei ſchönem und jchlechtem Wetter zu reifen und nur drei— 


mal im Tage anzuhalten, um Reis zu ejjen. 
11* 
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Win⸗tſche⸗tſchien, unſere nächfte Station, ift berühmt wegen 
feiner Eiſen- und Meffingfabrifen; die Umgegend enthält zahl- 
reiche Eifen- und Rupferminen, die von Monopolinhabern be- 
trieben werden. Die Behörden ziehen aus der Gewährung der 
Erlaubniß zum Bergbau eine große Einnahme. 

Nachdem wir ein Hotel in Winstfchestjchien angejehen hatten, 
mußten wir, durch feine ungewöhnliche Erbärmlichfeit veranlaßt, 
ein anderes fuchen, wo wir die Gejellihaft von Man -tjeus 
trafen, welche nahe an der Stadt bei uns vorbeigefommen war, 
und von ihr warm begrüßt wurden. Nach Tiſch fjandte die 
Dame und bat um Opium, mit dem wir ihr jedoch nicht dienen 
fonnten; deffenungeachtet rauchten wir aber unjere Pfeifen zu- 
jammen und unterhielten uns lange und angenehm mitteljt einer 
ihrer Dienerinnen, welche Chineſiſch ſprach. Sie behauptete, daß 
ih ein Man-tſeu fein müfje, wenn fie mich auch erſt für einen 
Miſſionär gehalten hätte. 

Wir befanden uns nun zwijchen den öftlichen Ausläufern 
der großen, jchneebededten Feisyue-ling-Kette und jtiegen langſam 
auf den Pfaden empor, welche die Chinejen als „nur für Vögel 
tauglich" bezeichnen; der Weg lief in einer Schlucht hinauf, 
welche ein Bergbach durchfloß, der in einer Reihe von Wajjer- 
füllen dem Ya-ho-Fluß zuftürzte. Die Abhänge fahen von den 
weißen Blumen des großblättrigen Theeftrauches ganz weiß aus, 
von welchem der reine, laute Gefang des Bell-VBogels herabtünte 
und mic an den auftralifchen Buſch erinnerte. Bei einer Bie— 
gung der Schlucht kamen wir an eine.eiferne Hängebrüde, die 
aus doppelten Ketten bejtand, welche dreißig NYards von Fels zu 
Fels, 120 Fuß über dem Strome hingen. Der Weg war durch 
Bretter gebildet, welche auf die Ketten gelegt worden waren, 
ohne daß ein Geländer oder eine Stüge vorhanden geweſen 
wären, und die ganze Brüde zitterte und ſchwankte jo unter 
uns, als wir fie paflirten, daß man ihre Ueberjchreitung als 
einigermaßen gefährlich bezeichnen Fonnte. 

Wir pafjirten fpäter zwei ähnliche Brüden und hielten für 
die Nacht in einem Tleinen Dorfe, Namens Scheu-quan an, das 
gerade unterhalb der Schneegrenze liegt, jo daß am nächjten 
Zage die jchwierige und gefürchtete Ueberjchreitung des Fei-yue- 
ling begann. 
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Bei Tagesanbruch verließen wir die Kleine Hütte, von deren 
Dach zwei Fuß lange Eiszapfen herabhingen und begannen die 
Befteigung. Der Schnee lag mehrere Fuß tief an den fteilen 
Seiten der Berge, die über uns emporragten, während Lauinen 
thauenden Schnees mit donnerähnlichem Getöfe durch die Schluchten 
in die tieferliegenden Thäler hinabftürzten. 

Der Pfad war oft durch diefe Schneemafjen verjchüttet und 
wir mußten Hindurchwaten; an anderen Stellen war der Schnee 
niedergetreten worden und der Froſt der vorhergehenden Nacht 
hatte ihn in Eisflächen verwandelt. Hier mußten wir ung ftets 
mit langen Striden aneinander binden und, oft auf Händen 
und Füßen, binüberflettern. Ein anderes Mal frochen wir an 
den Rändern fürchterlicher Abſtürze entlang, die jchredliche Ab— 
gründe von unermeßlicher Tiefe überhingen. 

Während wir vorfichtig über die gefrorene Oberfläche eines 
Schneefeldes gingen, das einige Tage vorher von oben herab: 
gerutſcht war und fich auf halbem Wege in einem kleinen Waffer- 
rinnſal fejtgefeilt hatte, vertrauten zwei Kulis, die meine Sänfte 
trugen, zu ſehr auf ihre mit Spigen verfehenen Sandalen und 
machten etwa zwanzig Yards weit eine Rutſchpartie das Rinnfal 
hinunter, wobei fie die anderen beiden mit fich riffen. Glücklicher— 
weile blieb eine der Tragſtangen im Schnee fteden und brachte 
die Fahrt Feine zehn Yards vom Rande eines vierhundert Fuß 
tiefen Abgrundes zu Ende. Wir, die wir höher ftanden, mußten 
auf unjeren Händen und Knieen über die gefährliche Stelle 
friechen und konnten dann einen Strid zu den erjchredten Trä- 
gern hinablafjen, welche es nicht wagten fich zu rühren, damit 
nicht irgend eine Bewegung die Tragjtange aushebe, die fie allein 
vor dem Tode bewahrte, und beinahe eine Stunde ging vorüber, 
che fie alle aus ihrer gefährlichen Situation befreit waren. 
Selten kamen wir an gejchüßte Stellen, die frei von Schnee 
waren und wo Moos, verfrüppelte Farrenfräuter und Brombeer- 
jträucher reichlich wuchjen und winzige gelbe Schlüfjelblumen 
jelbft aus dem Schnee guckten, wo er in einer dünnen Schichte lag- 

Nach ſechsſtündiger Anftrengung, welche durch den dichten 
Nebel, der über den Bergen lag und unjere Kleider und 
Sefichter mit Reif belegte, nur noch vermehrt wurde, ftiegen wir 
über den Gipfel, der zu meinem Erftaunen fchneefrei war, und 
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famen bei einem kleinen Rafthaufe gerade unterhalb an, das 
mehr als 12000 Fuß über dem Meeresipiegel lag. 

AS wir uns dem Haufe näherten, hörten wir ein lautes 
Gebrüll, das ich durch eine Lauine verurjfacht wähnte; aber die 
Leute im Rafthaufe jagten mir, daß es das Geräufch eines 
ſtarken Windes jei, der zehn Monate des Jahres hindurch auf 
der weſtlichen Seite des Berges bläft, während auf der üftlichen 
Schnee liegt, und unveränderlich beginnt, wenn die Sonne 
die Mittagshöhe erreicht hat; fich aber bei Sonnenuntergang 
wieder legt. 3 

Da nicht ein Partifelchen Schnee auf der weitlichen Seite 
lag, jo bot der Hinabftieg feine weiteren Schwierigkeiten als die— 
jenigen, welche durch die Steilheit der Abhänge verurſacht waren. 
Wie die meiften der großen Bergfetten, welche zwiſchen Tjehen-tu 
und Bathang liegen, jteigen die Fei-yue-ling-Berge auf ihrer 
öftlichen Seite jehr langjam an, während fie auf der gegenüber: 
liegenden fo fteil abfallen, daß ſie beinahe vertical erjcheinen. 

Ein dichter Nebel hüllte uns während der erſten zweitaufend 
Fuß des Abjtieges ein, jo daß man feinen Gegenstand auf weiter 
als zehn Yards erkennen konnte, während wir uns auf einem 
Zickzackpfade befanden, der in den Kalkitein eingehauen war. Von 
Begetation war feine Spur zu jehen. Plöglic) famen wir aus 
dem Nebel in hellen Sonnenschein und das ganze Ausfehen des 
Derges jchien wie durch Zauber verändert, denn hier war der 
Derg, wenn auch fteil, jo doch glatt, anftatt der zerriffenen 
Feljen weiter oben, und von einem dichten Wuchfe des männ- 
lihen Zwergbambus bededt, der wie hohes Gras ausfah. Wir 
jahen auf die ummauerte Stadt Tichinstichistfchien hinab, die zu 
unjeren Füßen in einer jchüffelartigen Ebene lag und von mit 
Bambus überdedten Bergen umgeben ‘war. In der reinen Luft 
Ihienen die Hausdächer uns ganz nahe und doch brauchten wir 
vier Stunden, um den Weg, welchen wir vor uns fahen, wie er 
jich in einem weißen Streifen den Berg hinab und durch die 
grüne Ebene wand, zurückzulegen. 

Nachdem wir. die Nebelvegion verlafjen hatten, wurden wir 
duch einen jtarfen Wind angegriffen, der mit der Kraft und dem 
Getöfe von Hundert Lauinen den Berg herabwehte und es ſchwierig 
machte, feiten Fuß zu fallen, jo daß wir während der ärgjten 
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Stöße niederfauern und warten mußten, bis fich feine Wuth 
einigermaßen gelegt Hatte. Dies war der Wind, den ung die 
Gigenthümer des Raſthauſes bejchrieben hatten. Es wehte fo 
fort bi8 Sonnenuntergang und wir hörten das Saufen nod), 
nachdem wir in einem Gajthaufe in Zjchin = tichi = tichien ficher 
untergebracht waren. 

Am Abend bejuchten uns zwei Chrijten, die in der Stadt 
wohnten, und ich hörte von ihnen, daß Monfeigneur Chauveau, 
der apoftoliiche Vicar von Tübet, jehr Frank ſei und auf einer 
Miffionsitation Namens Taslin-pin wohne, die an den Ufern des 
Ta-teu-ho, eine Tagereife weit ſüdlich von Tſchin-tſchi-tſchien 
liege. Wir gingen deßhalb am nächften Morgen von der Haupt- 
ſtraße na Ta-tſian-lu ab und richteten unferen Weg ſüdlich 
nah einem Dorfe Namens Hi-yan-ky, das etwa anderthalb 
Meilen von der Wohnung des Bilchofs entfernt war. Mein 
Gepäd und Kulis in einem Hotel lafjend, ging ich mit Philipp 
nad) Ta-lin-pin, einem etwa anderthalb Meilen breiten Sand- 
und Kiesbette entlang, das mehr als zwei Meilen lang und auf 
beiden Seiten durch jteile Bergwände eingefchlojien war. Ein 
kleiner Bach ſickerte durch diefe Schlucht, welche während der 
jommerlichen Regen von den gejchwollenen Fluthen gefüllt ift, 
die fi etwa zwei Meilen wejtwärts von Hi-yan-ki in den Ta— 
teu-ho ergießen. Ein Zidzadpfad führte nach dem Dorfe Ta-lin- 
pin, das aus zwei Bauernhöfen und der Miſſionsſtation befteht 
und etwa 5—600 Fuß hoch am Bergabhange liegt. Unſere An: 
funft wurde gejehen und auf halbem Wege fam uns Bater Careau, 
des Biſchofs Secretair, entgegen. Gleich nad) unſerem Eintritte 
in dag Haus wurde auf Befehl des Biſchofs das Mittagefjen 
jervirt. Derfelbe ließ mir auch jagen, daß er aufjtehen und mich 
nah ZTifche empfangen würde. Auf unferer Reife von Tjchen-tu 
hatten wir, außer in ein paar Kleinen Städten, nichts al3 Reis 
und eingejalzene Gemüſe befommen fünnen, jo daß nun einer 
ungeahnten Mahlzeit von gebratenem Lamm, Kartoffeln, Brod 
und Butter aus TastfiansIu mit einem reichlichen Vorrathe von 
ausgezeichnetem Reiswein jo viel Ehre angethan wurde, daß ſich 
Pater Careau darüber freute, der die Schwierigkeiten unjerer 
Route aus Erfahrung kannte. 

Während wir nach beendigter Mahlzeit zufammen plau: 
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derten, ließ mir der Biſchof jagen, daß er bereit fei, mich 
zu empfangen. Beim Eintritte in fein Zimmer bemerfte ich 
einen ehrwiürdigen alten Herrn in chinefischer Kleidung mit einem 
langen, jchneeweißen Barte. Ich werde ihn nie vergeſſen, fo 
lange ich lebe. Er war jechzig Jahre alt, von denen er vierzig 
als Miſſionär in China zugebracdht hatte. Aber lange Krankheit 
ließ ihn fogar älter ausfehen. Sein Gefiht war durch den 
darin lesbaren Ausdrud der Güte jehr Schön, fein Auge, troß 
Krankheit und Alter nicht umflort, ruhte mit freundlichem Aus: 
drude auf mir und er bewillfommmete mich auf englifch, welche 
Sprache er von feiner Mutter, einer Engländerin, gelernt hatte, 
mit einer zitternden, aber melodiſchen Stimme. 

Meine Ankunft war unerwartet, umfomehr, als er einen 
Brief, welchen ich ſchon in Tſchen-tu hätte befommen follen, 
gejchrieben und mir darin mitgetheilt Hatte, daß er an fein 
Bett gefejjelt jei und mir riethe, nach Ta-tſian-lu weiter: 
zugehen, um feine Ankunft dort zu erwarten. Jedoch hatte die 
Borjehung, wie er fagte, mich zu ihm nad) Ta-lin-pin geführt, 
da er feit feinem Briefe den Gebrauch der Füße verloren Hatte, 
wodurch er verhindert gewejen wäre, mich in Ta =tjian - lu vor 
einigen Wochen zu treffen. 

Seiner Aufforderung folgend, erklärte ich ihm den Zwed 
meiner Reife, nämlih Indien über H'laſſa oder Aſſam zu 
erreichen und weiterhin, daß ich nur ein. Privatmann ei, 
der zu feinem eigenen Vergnügen reife und in Feiner Weife 
mit der englifchen Regierung in Verbindung ftehe. Hierauf 
antwortete er, daß er über den Zwed meiner Reife faljch be- 
richtet worden ſei und daß ich während mehrerer Wochen nicht 
weiter als bis TastfiansIu kommen fünne, da der Weg durch den 
Schnee noch unbenügbar fei. Er rieth mir, die Zwiſchenzeit in 
Hiryan-ki zuzubringen, wo feine Leute mir helfen würden, für 
die nöthigen Lebensmittel zu forgen. Dies wäre auch bequemer 
für ihn, da ich es dann nicht nöthig hätte, ihn um Mittel an: 
zugehen, bi8 wir Ta-tſian-lu erreichten, wo er das Geld auf- 
bewahrte, das der Miſſion gehörte. 

Nach einer verplauderten Stunde nahm ich Abjchied vom 
Bilchofe, ihm verfprechend, daß ich einige Wochen in Hisyanzfı 
bleiben würde, bis er im Stande wäre, mid) nad) Tastjianzlu 
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zu begleiten und ich fehrte zum Gafthofe zurück, indem es mir 
gar nicht Teid war, daß ſich Ausficht auf eine Raſt eröffnete, 
da ich mich durch die Reife der lebten Tage und das damit ver: 
bundene Fajten etwas aufgerieben fühlte. 

Dennoch waren meine Ausfichten nichts weniger als erfreulich. 
Abgejehen von der nunmehrigen Gewißheit eines unvorhergejehenen 
Aufenthaltes von wenigjtens einem Monate, lag e8 auf der Hand, 
daß meine Chance, Indien zu erreichen, dem Bifchofe ſehr zweifel- 
haft jchien, der von feinem langen Aufenthalte an den Grenzen 
Tübets und feiner gründlichen Kenntniß der chinefifchen und 
tübetanifchen Beamten nur zu gut die Schwierigkeiten Tannte. 
Jedoch konnte mich Nichts einfhüchtern, als daß meine Mittel 
nicht ausreichen dürften, und ich bemühte mich, mich jo bequem, 
als die Umftände es erlaubten, einzurichten. Nah Hi-yan-ki 
zurücigefehrt, entließ ich die Kulis, welche ihren vollen Zohn bis 
nad Tastjianslu verlangten, was auch gerechtfertigt war, troß- 
dem es mir einen VBerluft von zwanzig Tael3 bedeutete. Den 
erften Tag widmete ich meiner Verjorgung mit Lebensmitteln, 
um deren Ausgehen zu vermeiden, und bis Abends war unfere 
Borrathsfammer gefüllt mit Fafanen, einem halben Schwein, 
das ich von einem Landmanne gefauft, befonders ſchönen Nieren- 
fartoffeln (ein Geſchenk des Biſchofs), und einigen Laiben Brod, 
die von feinem Koche unter Leitung des Paters Careau gebaden 
worden waren. 

Mein nächſter Schritt war, einen Fulinarifchen Ausweg zu 
finden, um den ewigen, fetten, chinefichen, gedünfteten Gerichten 
zu entgehen. Bei einem Schmiede, nächjt dem Hotel, gelang es 
mir, einen Bratenroft anzufertigen. Der Schmied jah mir mit 
gutmäthigem Erftaunen zu und fchien ganz zufrieden zu fein, 
daß ich feinen Pla am Ambos einnahm, jo lange ich ihm Tabak 
gab und ihn für fein Eifen bezahlte. Bis Mittag war der Roſt 
zu meiner vollfommenen Zufriedenheit gelungen. 

Es war nicht ſchwer, einen geeigneten Herd herzuftellen, da 
Holzkohle von Tſchin-tſchi-tſchien leicht zu haben war und ein 
großer eiferner Keffel, den ich auf vier Steine außerhalb meiner 
Thüre ftellte, entſprach allen Anforderungen an einen Herd, fo 
daß am Abend meine Bemühungen durch das Auftragen von am 
Rost gebratenem Faſan, Schweinscoteletten und gefochten Kartoffeln 
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belohnt wurden, zu denen ich Reiswein trank und eine Zeit lang 
vergaß, daß ich allein im Weiten Chinas, weit entfernt von 
meinen Freunden und von einem Volke umgeben war, deijen 
Aberglaube mich jederzeit der Gefahr ausfeßte, als Opfer feines 
Zorns oder Vorurtheils zu fallen. 

In ähnlicher Weife verbrachte ich mehrere Tage, um wieder 
Kräfte zu fammeln. Pater Careau befuchte mich beinahe alle 
Tage, was ich in Ta-lin-pin erwiederte. Während eines meiner 
Bejuche beim Biſchofe ſchlug diefer vor, daß ich Pater Careau 
auf einer Tour in die Ma-kia-ſchan-Berge begleiten folle, die, 
wie man ſagte, reich an Wildfchweinen, Hirſchen und Faſanen 
wären. Ich Hatte feit Shanghai nicht mehr gejagt und freute 
mich ſehr auf die Ausficht, Hirfche zu jagen oder einem Wild- 
ihweine eine Kugel aufzubrennen. Die Vorbereitungen waren 
bald getroffen, um am nächſten Morgen aufbrechen zu können. 
Sch Tieß Philipp bei meinem Gepäde zurüd und machte mid) 
nach dem Miffionshaufe allein auf den Weg, wo ic) zu rechter 
Zeit zum Frühſtück eintraf und dann in Gefellfchaft des jungen 
Priefters und einer Anzahl Bergbewohner, die Bettzeug und 
Vorräthe trugen, gegen die Berge abmarjdirte. 

Unfere Straße führte an der Seite des Berges über dem 
Miffionshaufe hinauf. Der Anſtieg war fehr fteil und gefährlich 
und die Sonne fchien drüdend herab; allein nach dreiftündiger 
Anftrengung langten wir auf dem Gipfel an, von wo aus wir 
eine Ausficht auf die fchneebededten Ma-kia-ſchan-Berge erhielten, 
die uns aus ungeheurer Höhe finfter anftarrten und den Berg, 
auf welchem wir jtanden, als einen Hügel erjcheinen Tießen. 

Da ich jah, daß es unmöglich fei, unfer projeftirtes Nacht: 
lager (die Hütte eines Bergbewohners, die am fteilen Abhange 
des Ma⸗kia-ſchan gerade unter der Schneegrenze ftand) noch zu 
erreichen, jo jchlug ich vor, die Nacht in einer näheren Hütte 
zu verbringen, die man eine Strede über ung erbliden Fonnte. 
Diefer Vorſchlag ſchien den jungen Prieſter aufzuftacheln, denn 
er lachte gutmüthig über meine Bedenken und forderte mich zu 
einem Wettrennen den Berg hinauf auf. Mit der Leichtherzigfeit 
feiner Landsleute machte er fich unter Iuftigem Lachen daran und 
rief mir bald aus der Höhe herab zu. 

Es war Kar, daß wir nicht hoffen konnten, die Schneegrenze 
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des Ma-kia-ſchan bis lange nach eingetretener Dunkelheit zu 
erreichen, wenn auch unfere Ausdauer aushielte; was mich be- 
traf, jo war ich wenig beunruhigt; denn ich Hatte mir bisher 
Zeit gelaffen und ich ging mir fehr leicht; allein ich hatte be- 
merkt, daß mein Geführte, als er den Gipfel der erjten Berg- 
reihe erreichte, erhist und athemlos ausfah, jo daß ich ihn über: 
redet hatte, mit mir einen wiederbelebenden Zug aus der Flajche 
zu thun. Ich beantwortete jedoch feinen Auf mit einem Hurrah 
und begann zu fteigen. In weniger als zwei Stunden hatte ich 
ihn überholt; er jaß da, fichtlich ftarf ermiüdet, aber voll Muth, 
und wir gingen zufammen einige hundert Yards weiter, als er 
abermals anhielt und fo übel ausjah, daß ich beunruhigt 
wurde und ihm rasch eine weitere Dofis Alkohol gab. 

Es war fjchon jpät umd unſer Ziel volle fünf Meilen ent- 
jernt, deßwegen bat ich meinen Gefährten zur nächjten Hütte 
zurüdzufehren, an der wir, etwa eine Meile unterhalb, vorüber- 
gefommen waren; allein er blieb eigenfinnig und wir gingen 
wieder weiter. Wir hatten kaum eine weitere Meile zurüdgelegt, 
al3 der arme Mann, vollitändig erjchöpft, zu ſpät einfah, daß 
wir unjer Ziel nicht mehr erreichen konnten, ſich niederwarf und 
ohnmächtig wurde. 

Unfere Kulis waren weit voraus und die Nacht begann fich 
herabzufenfen, während ein jchneidender, kalter Wind, der gegen 
Sonnenuntergang zunahm, uns beinahe erjtarrte. Ach Tonnte 
meinen Gefährten nicht Liegen laffen, wo er war, troßdem ich 
bezweifelte, die untere Hütte in der Dunkelheit finden zu können. 
Ich entjchied mich jedoch bald, was zu thun fei, und nachdem 
ih die Echos der Berge mit wiederholtem „Ku-ih“-Geſchrei erweckt 
hatte, gelang es mir, die Aufmerkſamkeit der Kulis zu erregen. 

Sie verjtanden, daß nicht alles in Ordnung war, und kehrten 
zurüd, Einftweilen lag mein Gefährte in Ohnmacht und wurde 
nur durch eine große Dojis Reiswein, die ich ihm eingab, theil- 
were zur Bejinnung zurüdgerufen. Er war vollfommen un: 
fähig zu ftehen, und da die ftrenge Kälte es gefährlich machte, 
auf die Kulis zu warten, nahm ich ihn auf die Schulter 
und begann den Abftieg, den ich mit vielen Schwierigkeiten und 
nicht ohne die Hülfe eines Kuli vollendete. Die Hütte bejtand 
aus niedrigen Mauern, die an die Bergwand angebaut waren, 
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fo daß die legtere die Rückwand bildete. Ein flaches Dach ruhte 
auf ihnen und war mit Lehm bededt. Das Innere hatte man 
in drei, Pferdeftänden ähnliche Räume getheilt, in denen drei 
Bergbewohner mit ihren Familien hauften. 

Um ein Koblenfener, das auf einem offenen Herd brannte, 
waren Männer, Frauen, Kinder, mehrere räudige Hunde, drei 
magere Schweine und viele Hühner verfammelt. Die armen 
Leute, welche fich zur chriftlichen Religion befannten, bewill- 
fommten uns freundlich und beeilten fich, den jungen Prieſter 
in eines ihrer Betten zu bringen, welche aus Mulden beſtanden, 
die man aus dem Felſen gehauen hatte. 

Ich Hatte bald die Genugthuung, meinen jungen Freund in 
tiefen Schlaf verfallen zu ſehen, und mijchte mich dann unter 
die Familien vor dem Feuer. Sie waren emfig mit ihrer Abend- 
mahlzeit bejchäftigt, die aus Kartoffeln bejtand, welche man in 
der Aſche gebraten hatte, und baten mich ſchüchtern theilzunehmen, 
worauf ich mit etwas Neiswein aus meiner Flafche aufwartete, 
was für meine armen Wirthe, mit denen ich dann noch lange 
rauchend faß, ein feltener Genuß war. 

Am nächjten Morgen wurde ich noch lange vor Tages- 
anbruch durch das Krähen der Hähne und die allgemeine Rührig— 
feit unter den Hausthieren erwedt, die den Anfang des Tages 
ungeduldig erwarteten. Ich ftand deßhalb auf und gefellte mic 
bi8 zum Sonnenaufgang zur Familie, eine Pfeife rauchend, als 
der junge Priefter daher Fam, der ſich von feiner Ermattung 
vollfommen erholt hatte. Unglüclicherweife war der Kuli, welcher 
unfere VBorräthe trug, nicht unter denen, welche mit uns zur 
Hütte zurückehrten, weßmwegen wir froh waren, das Frühſtück 
unjeres Wirthes, aus gebratenen Kartoffeln und Salz bejtehend, 
mitzugenießen. Die Leute im Haufe waren entzüdt, als fie 
hörten, daß unſer Zwed, warum wir ihre Berge befuchten, die 
Tödtung von Wildfehweinen fer, welche fie als ihre größten 
. Feinde erflärten, weil fie ihre einzigen Feldfrüchte — Kartoffeln *) 
und Mais — zerjtören. Heerden diefer Thiere fteigen von bei- 


*) Die Chinefen nennen die Kartoffel „PYang-yu“ (fremde Wurzel) 
und in Sze-tfchuen fagte man mir, daß fie ſchon lange durd) die fremden 
Lehrer, i. e. die franzöſiſchen Miffionäre, eingeführt worden waren. 
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nahe unerreichbaren Höhen herab und zerftören in einer Nacht 
ganze Kartoffelfelder. Die unglüdlichen Leute müſſen deßhalb 
fortwährend ihre Eulturen bewachen, doch find die Wildjchweine 
jo ſchlau und kühn, daß die Leute glücklich find, wenn die Hälfte 
ihrer Ernten gerettet wird. 

Bald nahmen wir den Berg wieder in Angriff und erreichten 
um acht Uhr die Hütte, welche gejtern unfer Ziel gewejen war. 
Ihre Eigenthümer waren Chrijten und über unfern Beſuch ent- 
zückt. Mit freundlicher Aufmerkjamfeit hatten fie uns ein Früh— 
jtüd bereitet und drüdten große Theilnahme für unfere Begegnifje 
des legten Abends aus. Nach einem haftig eingenommenen Mahle 
brahen wir zur Jagd auf, begleitet von mehreren der Berg: 
bewohner. 


Bom Gipfel des Ma—-kia-ſchan ſahen wir auf den Ta-teu- 
Fluß hinab und konnten die jchneeige Jeddo-Bergkette erbliden, 
welche im Wejten von TastjiansIu liegt. Rings um ung ragten 
viefige Spigen in die Wolfen, deren zerriffene Abhänge aller 
Vegetation entblößt waren; nur in einzelnen gefchüßgten Thälern 
ſah man kleine Flächen grobes Gras und verfrüppelte Bäume, 
welche den Wildichweinrudeln Schub gewähren. 


Nach einem diefer Thäler richteten wir unfere Schritte; es 
jah, von wo wir ftanden, ganz nahe aus, allein wir brauchten 
beinahe drei Stunden, um es zu erreichen, und dann brachten 
die Treiber nicht einmal einen Faſan heraus, fo daß wir von 
unferer Morgenarbeit müde zur Hütte zurückehrten, aßen und 
dann lange vor dem Eintritte der Nacht Schlafen gingen. Dies 
war unjere Jagd in den Höhen des Ma—kia-ſchan geweſen und 
jhwer enttäufcht bejchlojjen wir, am nächften Tage nad) Ta- 
lin-pin zurüdzufehren. 

Die Bewohner diefer Berge, wenn auch ganz chinefisch in 
Sitten, Sprache und Kleidung, gehören nicht der reinen chinefi- 
hen Race an; es ift die ganze Bevölkerung wejtlich der Fei— 
yue-ling-Bergfette eine Miſchung von Chinejen, Tübetanern und 
208-208, welch leßtere einen jehr Fräftigen Stamm bilden und 
ein bedeutendes Gebiet einnehmen, das im Weiten des Ta-teu- 
Fluſſes liegt. Wenn auch nominell an China tributpflichtig, jo 
iind fie bis jegt noch nicht volljtändig unterjocht worden und 
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unternehmen fortwährend Naubzüge in das zwilchen den Fei- 
yue⸗ling-Bergen und dem Zasteu-Fluffe gelegene Land. 

In Friedenszeiten wandern viele Los-Los in die colonijirten 
Diſtrikte am linken Ufer des Flufjes aus und vermischen ſich mit 
dem Volfe, dem fie jehr ähnlich find; felbft in Kleidung, Sprache 
und Sitten. Ihre Häufer find volljtändig diefelben und ihre 
Religion der Buddhismus. 

Zufällig war während unferes Bejuhs von den Ma—kia— 
ichan-Bergen ein Trupp Los-Los auf einer Requifition begriffen 
und hatte die Hütte unferer chriftlichen Freunde befucht. Sonder- 
barer Weife hatten diejelben fie unbeläftigt gelaffen, als fie hörten, 
daß fie Angehörige des neuen Gejeßes feien, das jelbjt dieſe 
Horden von den Lippen der muthigen und ausdauernden fran- 
zöfifchen Miffionäre bereits verfündigt gehört hatten. 

Wir ftiegen den Ma-kia-ſchan am nächjten Tage hinab und 
erreichten Tazlin-pin, ſehr enttäujcht über den Ausfall unferer 
Ereurfion, bei der wir fo viele Anftrengungen erlitten Hatten, 
ohne auch nur eine Feder gejehen zu haben. 

Philipp jedoch war über meine baldige und unerwartete 
Ankunft hoc) erfreut, da er, wie er fagte, während meiner Ab- 
wejenheit zu viel an zu Haufe gedacht hatte. Allerdings war 
der Aufenthalt hier Tangweilig genug — eine tägliche chinefische 
Lektion, Kochen, Abhäuten und Konſerviren ornithologijcher 
Exemplare, die von den Eingeborenen gebracht wurden, jowie 
hie und da ein Beſuch in Ta-lin-pin, waren an der Tages: 
ordnung und auf diefe Weife ging die Zeit langjam vorbei. 

Doc gelang es uns, Unterhaltung aus einer beinahe täg- 
lichen Revue von Maulejeln zu jchöpfen, die zum Verkaufe ge 
bracht wurden. Da über Ta-tfian-Iu hinaus das Gepäd von 
Maulthieren anftatt von Kulis getragen werden mußte, jo Hatte 
mir der Biſchof gerathen, diefelben hier anzuschaffen und ich lieh 
deßhalb Plakate anheften, welche mittheilten, daß eine Anzahl 
tauglicher Thiere zu guten Preiſen gefauft würde, was zur Folge 
hatte, daß alle Befiger widerhaariger und ruinirter Maulthiere 
die legteren zur Anficht vorführten und fie, wenn fie auch noch 
jo elend oder unbrauchbar waren, als fehlerfrei und gutmüthig 
prieſen. Es fand fich ftets ein Volfshaufe ein, um fi an dem 
Schaufpiele zu ergögen, da der Eigenthümer jedes ungewöhnlich 
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boshaft ausjehenden Meaulthieres gezwungen wurde, fein Thier 
zu befteigen, um defjen Gangart zu zeigen, was zur großen Be- 
luftigung der Zuſchauer unfehlbar mit dem Herabwerfen des 
Reiters endigte. 

Aus mehr als fünfzig diefer Thiere kaufte ich blos eines; 
eine Feine, zwölf Fauft hohe, graue Stute. Wie ihr Eigen- 
thümer verficherte, gehörte fie dem „Eiſen-Stamme“ an, wie die 
Maulthiere aus Yünnan gewöhnlich genannt werden, die, wenn 
jie auch klein find, doch im Lafttragen und Gehen Wunder- 
leiftungen verrichten. Vierhundert Pfund wurden als eine ge- 
wöhnlihe Belaftung derjelben angefehen. Die „Eijerne Her: 
zogin”, wie ich fie nannte, machte ihrer Abſtammung alle Ehre 
da fie das einzige unter jechs Thieren war, welches die mehr- 
monatliche Reife aushielt. 

Ich Hatte nun beinahe drei Wochen ganz zufrieden in dem 
Hotel gelebt; das Volk war freundlich und verfuchte es nie, mich zu 
beläftigen ; ich machte meine Spaziergänge in der Umgegend allein 
und bejuchte oft mehrere der Honoratioren in ihren Wohnungen. 
Eines Morgens wurde ich jedoch plößlich durch den Wirth aus 
tiefem Schlafe gewedt, der heftig an meine Thüre klopfte und 
mir mit angjterfüllter Stimme zurief: „Die Soldaten fommen!!" 
Zu gleicher Zeit hörte ich lautes Gefchrei und Gejammer der 
grauen und einen fürchterlichen Lärm. 

Ich Eleidete mich raſch an und bewaffnete mich mit Revolver 
und Beil, da ich glaubte, daß man das Haus angreife. Philipp 
hatte bald unfer Gepäd gefammelt und es unter mein Bett ge- 
hoben und nagelte zwei Thüren zu, die von unferem Zimmer 
in zwei nebenliegende führten. Ich mußte über feine Vorſichts— 
maßregeln lachen und jagte ihm, er folle ſich mit meinem langen 
Jagdmeſſer bewaffnen; doch nun lachte er mid aus und ant- 
wortete: „Oh die Soldaten fommen nicht, um zu kämpfen; es 
iind nur die Kerle, welche wir in Tichungstichen auf dem Marſche 
jahen." 

Als ich in die Hauptftraße des Dorfes ging, fand ich die 
Verwirrung fürchterlich; die Leute flüchteten auf das Land, alles 
Tragbare mit fich nehmend, und jeder Laden war gejchlofjen. 
Eine Borhut von etwa einem halben Dutend rothrödiger Schurken 
pflanzte Pfeile mit Kleinen dreiedigen Fahnen an allen Thürſtöcken 


176 Sechſtes Kapitel. 


der Gafthäufer und Weinjchenfen auf. Die ‚Fahnen trugen 
Nummern und als das Gros, aus etwa zweihundert Mann be- 
jtehend, einmarfchirte oder vielmehr hereinjchlenderte, nahm jede 
Compagnie in dem Haufe Quartier, das mit ihrer Nummer be- 
zeichnet war. Auf unjer Hotel, welches das größte Haus war, 
famen 100 Mann. 

Einige der Soldaten gingen direft auf mein Zimmer los 
und fprengten die Thüre. Als ich den Vorderften fragte, was 
er wollte, hieß er mich zur Hölle fahren und befahl Philipp, 
ihm Thee und Tabak zu bringen. Dann legte er fein Gepäd 
ab, warf fich feiner ganzen Länge nad) auf mein Bett und frug, 
wo jeine Pfeife fei. Ich ſagte ihm ruhig, daß er in meinem 
Zimmer nicht rauchen dürfe, jondern es verlaffen müſſe, doch er 
griff nad) meiner Pfeife und fchrie mir zu, ich ſolle bei Ver- 
meidung fofortiger Beftrafung Feuer bringen. Als ich eben auf 
ihn losging, um ihn hinauszuwerfen, ftieß ein zweiter Schuft 
die Thüre auf, welche mic) an der Stirne traf. Nun padte 
mic der Zorn und als der Kerl fein Geficht ins Zimmer jchob, 
ſchlug ich ihn nieder. Dann kam fein Kamerad an die Reihe, 
den ich an der Gurgel ergriff, ihn zur Thüre fchleppte, wo id) 
ihn mit der einen Hand hielt und mit der anderen nieder- 
jchmetterte. Dies brachte feine Gefährten heran, die wie ein 
Nudel heulender Wölfe auf mich zuftürzten; aber als ich meinen 
Nevolver zog und auf fie zielte, erfannten fie mich als Fremden 
und hielten an. In diefem Mugenblide ritt der commandirende 
Mandarin auf einem Kleinen weißen Pony heran. Als er hörte, 
was ich gethan Hatte, war er wüthend und fuhr auf mich fo 
blindlings zu, daß er beinahe mit feinem Geficht den Revolver 
berührte. Kaum hatte er ihn jedoch bemerkt, jo wurde er ruhig 
und bat mich mit ihm im Zimmer zu fprechen. Ich ließ ihn 
eintreten und gab ihm eine Pfeife Tabak, jowie Thee, worauf 
ih ihn aufforderte, den Paß des Vizekönigs von Tſchentu zu 
leſen. Dies genügte vollftändig; er rief die Soldaten an meine 
Thüre heran, zeigte ihnen den Pak und das Siegel, worauf fie 
alle das Knie beugten. 

Der Mandarin zeigte ſich als ein recht guter Kerl. Er af 
mit mir zu Abend, war jehr unterhaltend, fpielte den faſhionablen 
Löwen in unnahahmlicher Weile und war, wie Philipp fagte, 


Bon Tihen-tu nad) Hi-yan-fi. 177 


ein großer Dichter. Er betrank fich jedoch jehr ftarf und ich 
war froh, als zwei Soldaten ihn fpät nach Mitternacht in fein 
Bett trugen. 

Am nächſten Morgen ftand ich ziemlich jpät auf und erhielt 
ein jehr böfliches Billet von ihm, worin er in Verjen von mir 
Abſchied nahm, mir eine angenehme Reife wünfchte und mic) 
bat, ein Paket jeltenen Thees als Geſchenk anzunehmen, das 
jeine Tigerſöhne, wie er fie poetifh nannte, dem Gepäd eines 
hohen Reifenden entlehnt hatten. Diejes Paket Thee war näm— 
ih aus meinem Gepäde von dem Schurfen geftohlen worden, 
der auf meinem Bette gelegen Hatte. Ich mußte herzlich über 
dieſen Wig lachen und ging hinaus, um meinen Wirth zu tröften, 
defien Haus ſich in arger Zerjtörung befand. Er und feine 
jamilie beteten in ihrem Auin zu dem Tleinen Hausgott und 
machten ihm Vorwürfe, daß er dieſes Unglüd geftattet hatte. 
Thüren und Fenfterftöde waren zu Brennholz benüßt worden; 
jogar die Scheidewände vieler feiner Zimmer waren zu demfelben 
Zwecke heruntergeriffen. Zerbrochene Stühle, Tiſche und Ge- 
Ihirr lagen im ganzen Haufe zerftreut; ein großer Gemüfe- 
garten, welcher den Tag vorher mit Gemüfen beftanden war, 
lag öde da und der ihn umgebende Zaun war verbranırt worden. 

Im Dorfe herrjchte diefelbe Zerftörung vor und die elenden 
Bewohner ſaßen in den Straßen und beweinten ihr Unglüd. 
Exit gejtern war der Ort ein gedeihendes Kleines Dorf und die 
Leute glüdlih und zufrieden geweſen; heute herrjchte Ruin und 
Elend. 

Der Biſchof ſchrieb mir, daß er vorhätte, am nächiten 
Morgen nad) Tastfian-Iu abzureifen, worauf ich einpadte. Der 
Biihof und Gefolge trafen auch richtig am 3. April Morgens 
neun Uhr ein und nachdem wir zufammen gefrühftüct hatten, 
wendete ich meine Schritte nach dem Weſten und ließ das zer- 
ſtörte Dorf Hi-yan-ki hinter mir. 
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Don Hi-yan-ki nad Ea-tfian- In. 


Bußceremoniell. — Die Kettenbrüde von Lu-din-tſcheu. — Don Quixote 
in Tje-tjang. — Theeträger. — Tübetanifches Hotel. — Die Grenzftadt. — 
Beſuch eines Lama. — Gebetscylinder. — Lama Mönde. — Ausjäßige 
in Yünnan. — Unterrod oder Hojen? — Manetjeu- Frauen. — 
Ausrüftung für Tübet. 


Wir verließen das Dorf im feierlichen Aufzuge.. Das Ge- 
folge des Biſchofs mit den Kulis und berittenen Dienern zählte 
nahezu vierzig Mann und gab mit meinen Leuten eine ganz 
impofante PBrozeffion ab. Sein Fahnenträger ging voran umd 
trug eine kleine dreiedige Fahne aus gelber Seide, auf welcher 
in rothen Buchjtaben des Bischofs chinefisher Name („Zing") 
und Titel gemalt waren. Unmittelbar darauf kam der Bifchof 
in jeiner großen grünen Sänfte, von vier Kulis getragen umd 
acht von ihnen zogen vorne an langen Striden, welche an den 
Tragftangen befeftigt waren. Hierauf folgten die Gepädkulis, 
von denen jeder außer jeiner Laſt noch eine Leine Flagge, ähnlich 
derjenigen an der Spite des Zuges, trug, und nach ihnen drei 
berittene Diener und Philipp. Mein Tragſeſſel und Gepäd 
bildeten den Schluß des Zuges. Dieſe Reihenfolge bewahrten 
wir beinahe auf unferer ganzen Reife bis Tastjian-lır. 

Ein Kleines Hinderniß ftellte jich bei unferem Abmarjche 
ein, das von der Geldgier des KulisUnternehmers zeugte. Zur 
Reife waren bisher neun Kulis genügend gewejen und da Philipp 
nun den Tragſeſſel gegen den Sattel vertaujchte, indem er die 
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„eiferne Herzogin" ritt, fo war es ausgemacht worden, daß nur 
jieben Kulis nöthig feien, um mich und mein Gepäd nad) Ta- 
tian=Iu zu ſchaffen. Diefe Hatte der Unternehmer um zwei 
Taels per Kopf zur fchaffen verfprochen; er bezahlte ihnen aber 
blos einen Tael und verdiente jomit hundert Prozent bei dieſem 
Geſchäfte. Damit aber nicht zufrieden, theilte er mir mit, daß 
ih noch zwei Kulis miethen müfje, und warf mir, als ich es 
verweigerte, die fieben Taels vor die Füße, welche ihm voraus- 
bezahlt worden waren, wobei er fagte, daß ich mir eine Sänfte 
und Kulis nur felbjt fuchen möge. Er wurde jedoch durch die 
Bitten des bijchöflichen Sefretärs zur Befinnung gebracht, die 
von Philipp mit feiner Peitſche Fräftigft unterſtützt wurden. 
Während des Tages beflagte der Unternehmer fich fortwährend, 
daß er gegen feinen Willen dazu gezwungen worden wäre, ung 
zu begleiten und er wurde Abends im Gafthaufe überhört, wie 
er lebhaft über die chlechte Behandlung jchimpfte, die er vom 
„enden Teufel" erfahren hatte. Nun wußte ich, daß die Träger, 
nachdem fie einen Theil ihres Lohnes erhalten hatten, der Sitte 
nad) dem Unternehmer einen Theil als Tantieme abgegeben haben 
mußten, was fie zur Benügung des Tragſeſſels berechtigte und 
ich theilte ihm dewegen am anderen Morgen in Gegenwart der 
Leute, bei denen er jich beflagt hatte, mit, daß es mir nicht ein- 
falle, ihn zu zwingen, mich gegen feinen Willen zu begleiten, und 
Ihn deßwegen aus feinem Contrakte entlaffe. Zu gleicher Zeit 
forderte ich ihn auf, mir die vorgefchoffene Summe zurückzugeben 
und jagte ihm, daß ich die Kulis für den vergangenen Tag be- 
zahlen würde. 

Der Mann fonnte fein Wort jagen und gab unwillig unter 
allgemeinem Gelächter das Geld zurüd, worauf ich die Kulis 
um 1%, Zael pro Kopf bis nach Ta—⸗tſian-lu miethete. Sowohl 
dieſe als auch ich gewannen bei dem neuen Arrangement und 
alfe Theile waren zufrieden bis auf den Unternehmer, der nicht 
nur feinen Profit verloren Hatte, fondern auch von allen Seiten 
ausgelacht wurde. 

Während der erjten zwei oder drei Tage, nachdem wir 
Hiryanzki verlaffen Hatten, kamen wir duch eine äußerjt un- 
fruchtbare Berggegend und rajteten gelegentlich in Kleinen Dörfern, 


in den Kung-kwans übernachtend. Die Kleinen Weder waren mit 
12* 
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groben Steinmauern umgeben, um die Saaten vor den Eſeln 
zu jchügen, von denen wir von Zeit zu Zeit Zügen begegneten, 
welche mit Kohle für Tſchin-tſchi-tſchien beladen waren. 

Eine Fleine Stadt Namens Ngi-tu Tiegt dort in einem Thale, 
deſſen Fruchtbarkeit fich in den üppigen Gemüſegärten zeigt, die 
den Ort umgeben. Die Häuſer des letzteren find beſſer als ge- 
wöhnlich und fein gefundes Klima, jowie die Berühmtheit feiner 
Gemüfe und Weine zieht, wie etwa ein fajhionables Bad, alle 
reichen Leute der Umgegend an. Zur Zeit unjerer Anwejenheit 
zeigte er ein jehr lebhaftes Anjehen. Eine große religiöfe Cere- 
monie hatte eben ftattgefunden; man hatte nämlich um Vergebung 
der Sinden und Erlöfung von einer Epidemie gebetet, die jeit 
einiger Zeit hier herrſchte. Die Ceremonie, welche weder 
buddhiſtiſch, noch täuiftisch war, ſondern der wirklich populären 
polytheiftiichen Religion Chinas angehörte, bejtand aus Pro- 
zeffionen und Litaneien, während auch Hühner geopfert und 
die Thürpfoften mit ihrem Blute bejprengt wurden. Alle 
Häufer Hatte man innen und außen mit grünem Laube und 
Guirlanden wilder Blumen verziert, als Zeichen, daß Buße ge 
than und die Zuchtruthe der Krankheit entfernt worden war. 
Mufitbanden jpielten in den Hauptjtraßen und die Leute, haupt— 
ſächlich Chinefen, alle in ihre Sonntagsgewänder gekleidet, eilten 
umber, um fich gegenfeitig Gratulationsvifiten abzujtatten. Dieſe 
Ceremonie ijt im weitlichen China allgemein gebräuchlich, jedoch) 
babe ich jie im öjtlichen China bei Gelegenheit von Epidemieen 
oder einer anderen allgemeinen Calamität nie bemerkt. 

Am Ende eines dreitägigen Marjches hielten wir fir die 
Naht an der Militärftation Owha-lin-pin, die am Fuße der 
Weitjeite einer jehr hohen Kette von Schneebergen liegt, an deren 
Uebergang unfere Bälle durch eine Wache abgefordert wurden, 
die in einem thurmähnlichen Gebäude jtationirt war, durch defjen 
Thor die Straße Hindurh führte. Die Wache erfannte jedoch 
den Biſchof und war ſehr rejpeftvoll, Hielt uns auch nicht 
weiter auf. 

Das Fort Omwhaslin-pin ift auf einem Ausläufer des Ge 
birgszuges erbaut und darf als eine ftarfe Pofition betrachtet 
werden. Vier Reihen hölzerner Häufer, jede etwa fünfzig derjelben 
enthaltend, bilden die Kafernen für vierhundert Soldaten; eine 
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Abtheilung der Armee der Wejtgrenze, von welcher geglaubt 
wird, daß fie mehrere hunderttaufend Mann ftarf und den 
Grenzen Yünnans entlang bis an die große Mauer vertheilt fei. 
Beinahe jeder Soldat hat feine Familie und treibt irgend einen 
Handel oder ein Handwerk und die meijten bewirthichaften Kleine 
Mais- und Kartoffelfelder. Nur Soldaten und Beamte dürfen 
in der Station wohnen und die wenigen Läden, die man fieht, 
werden alle von den Rothröcken gehalten. 


Wir nahmen im Kung-kwan Quartier und ich jah, daß 
Philipp, der entjchloffen war, alles auszuführen, wie es fich ge- 
hörte, mir eine jchwarzweiße Fahne gemacht hatte, auf der mein 
Name „Zang Kupah“ gemalt war. Dieſe Fahne Hatte er gegen- 
über derjenigen des Biſchofs in den Thürpfoften gejtedt. Aehn— 
lihe Zeichen werden durch jeden Chinefen von Rang geführt 
und vertreten hier die Stelle der Livreen und Wappen in England. 
In einigen Hotels der bewohnteren Theile Sze-tjchuens habe ich 
mehr als ein Dugend verjchiedener Fahnen in den Thürpfoften 
tteden jehen, welche die Anwefenheit ihrer Eigenthümer an- 
fündigten. 


Eine Tagereife brachte uns von Owha⸗ Yin » pin nach der 
Stadt Lu-din-tſcheu, welche wegen der dortigen Kettenbrüde be- 
rühmt ift, die den Ta-teu- Fluß überfpannt. Dieje Stadt ift die 
legte in Sze-tſchuen felbjt, worin das Grenzgebiet nicht einge- 
rechnet ijt, in dem die Autorität des Manstjeu-Königs anerkannt 
wird und das den Lofalnamen Mantſchia führt. Unter feinen 
Einwohnern (etwa achttaufend Seelen) befindet fich eine große 
Anzahl tübetanifch = chinefischer Miſchlinge. Die Frauen dieſes 
Stammes tragen gewöhnlich die etwas abgeänderte, tübetanifche 
Traht und überragen die chinefischen Frauen in ihrer äußeren 
Griheinung um ein Bedeutendes. Der Dialekt, der dort ge- 
ſprochen wird, iſt ein Gemifch des Tübetanifchen und Chinefischen 
und erwies fich als eine Schwierigfeit für Philipp, deſſen reines 
Pekinger Chineſiſch andrerfeitS auch !wieder den Eingeborenen 
beinahe unverjtändlich war. Die berühmte Brüde war glüd- 
Iiherweife gerade in bejchädigtem Zuftande und zwang unferen 
Zug, den Fluß auf eine ficherere Art zu überfchreiten, nämlich 
auf einer großen Fähre. Während wir überfuhren, erzählte ung 
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der erjte Schiffer, welcher ſehr geſprächig war, die Gejchichte der 
Kettenbrüde von Lusdinstichen. 

Kurz vor der Annection des öftlichen Tübets durch Die 
Chinefen jchrieb die Regierung zu Peking einen Preis von 
30000 Taels für denjenigen aus, dem es gelingen würde, eine 
Brüde über den Tastow-Fluß zu bauen, der wegen feines oft 
plöglichen Anſchwellens und feiner großen Tiefe der regelmäßigen 
Berbindung Chinas mit Tübet ernſtliche Schwierigkeiten in den 
Weg legte. Die Raſchheit der Strömung und die hohen Feljen, 
welche das Flußbett einengen, ließen alle Verfuche, den Fluß 
mit fteinernen Bögen zu überfpannen, mißlingen. Endlich kam 
jedod ein Schmied in der Stadt auf den Gedanken einer Ketten: 
brüde. Die Beamten, welche zur Empfangnahme von Bor: 
ſchlägen aufgeftellt waren, billigten feinen Plan und wie Abbe 
Huc jagt, wurde die Brüde im Jahre 1701 vollendet. Die 
Eonftruction vderjelben iſt jehr fehlerhaft. Neun große Ketten, 
nicht ganz jo did als ein Sciffsfabel, vier Fuß unter einander 
entfernt, find über große, vieredige Brückenköpfe geſtreckt, welche 
an den beiden Ufern errichtet und feſt eingemauert find. Der 
Boden bejteht aus einfachen Brettern, die weder ein Geländer 
aufweilen, noch durch Ballaft gefichert find, und die vibrivenden 
Schwankungen find jo ftark, daß es manchmal beinahe unmöglid) 
it, Fuß zu fallen. Bon Mittags bis 4 Uhr Nachmittags werden 
täglich die Thore gejchloffen, welche zur Brüde führen, und Nie- 
mand darf diejelbe überjchreiten, da dann die fürdhterlichen Winde 
die Schlucht herabrajen und die Paſſage jehr gefährlich machen. 
Man jagt, daß die Brüde während der erjten paar Jahre nad) 
ihrer Errichtung gute Dienste geleiftet habe, daß fich aber in den 
legten Fahren die entjeglichjten Unglüdsfälle durch Zerreißen der 
Ketten ereignet hätten. 

Nachdem wir den Tasten in Sicherheit überjchritten Hatten, 
jegten wir unfere Reife einige Meilen an feinem rechten Ufer 
entlang fort und hielten während der Nacht in dem Kleinen Man— 
tjeu-Dorje Ta⸗li, dem erjten unter dem Szepter des alten Man: 
tjeu - Königs, deſſen Macht fich (jedoch unter der Oberherrjchaft 
des Vizefünigs von Szestichuen) von Ho-keu am Yalong-Flufie, 
im Weiten von Tastjiansfu nach dem rechten Ufer des Ta—teu— 
Fluſſes erjtredt. 
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Unfer Wirth, ein Mifchling, war ein Mann von großem litera- 
rifchen und künſtleriſchen Geſchmacke. Sein Haus war voll chineji- 
ſcher Kunſtwerke, wie Bilder, Broncen und altes Porzellan, während 
der am Haufe anſtoßende Garten ein volljtändiges Eleines chinefisches 
Paradies war und Orangen, Eitronen, Limonen und Birnbäume 
beherbergte. Das Wafjer eines mit Felsjtüden gejchmadvoll 
verzierten Teiches erglänzte von den darin befindlichen Gold— 
fiſchen. Nachdem ich Haus und Garten angejehen und diejelben 
zu feiner größten Zufriedenheit gelobt hatte, führte er mich in 
jein Gaftzimmer, das nach dem chinefischen Begriffe von Luxus 
eingerichtet war. Die kleinen Tiſche und Stühle waren aus hoch: 
polirtem Ebenholze gefertigt und die Mauern mit ausgezeichneten 
Eremplaren von chineſiſcher Malkunſt bededt. Zwei Tiſche in der 
Mitte des Zimmers hatte er mit wunderschönen Broncen und Por— 
sellanvafen beladen; aber das Werthvollſte von Allem jchien ihm 
ein Stahlftich zu fein, der den Don Quixote darftellte, wie er von 
den Frauen der Herzogin empfangen wird; er hatte ihn vor 
mehreren Jahren von einem Miffionär gejchenkt befommen. Die 
Sorgfalt, welche der Wirth darauf verwendete, war wirklich 
töftlich ; das Bild war in einen gelbfeidenen, ſchwarz eingefaßten 
Umschlag gelegt und oberhalb ein Streifen rothes Papier an- 
gebracht, auf dem in goldenen chinefischen Lettern der Name des 
Gebers und der Datum der Schenkung angebracht war. Mein 
Wirth wollte jeher gerne eine Bejchreibung diejer Scene haben 
und deßwegen erzählte ich ihm nach Tiſche kurz die Gejchichte 
von Don Duirote und Sand, die ihn ungemein entzücte und 
lange nachdem ſich der gute Bischof zurücdgezogen hatte, ließ 
mein Wirth ein warmes Souper auftiihen und brachte aus- 
gezeichneten Wein, den er, wie er mir mittheilte, vom chinefiichen 
Sefandten in H'laſſa erhalten Hatte, der auf dem Wege nad) 
Zübet fein Gajt gewejen war. 

Am nächſten Morgen, als ich mich auf den Weg begab, 
wurde ich durch einen Korb in meinem Tragſeſſel überrajcht, - 
welher Wein, Eitronen und ein faltes gebratenes Huhn enthielt 
und von meinem freundlichen Wirthe gejpendet worden war, der 
mich beim Abjchiede umarmte und mich bat, ihn immer in der 
Erinnerung zu behalten und an Leantaleuya und fein fleines 
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Haus in den Tfestfang-Bergen zu denken, wenn ich in meine 
Heimath zurückgefehrt ſei. 

Unfer Weg führte vom Dorfe Ta-li an mehrere Meilen 
dem rechten Ufer des Ta-teu-ho entlang, der einige hundert Fuß 
unter uns die Felſen umfpülte. Gerade vor den Eingange zur 
Zastfian-Iu- Schlucht führte ein etwa drei Fuß breiter, in den 
jenfrechten Felfen eingehauener Pfad nach einem Bergrüden, von 
deffen Kante wir 600 Fuß tief unmittelbar in den Fluß fehen 
fonnten. Einer der vorderen Kulis, die meine Sänfte trugen, 
wurde jchwindelig und fiel; die Tragjtange zunächſt der Schlucht 
brah und die Sänfte mit mir hing frei über dem Schlunde! 
Ein paar Sekunden lang jaß ich wie gelähmt, unfähig mich zu 
rühren und blidte in die fürchterliche Tiefe hinunter. Die Träger 
hielten die Stangen feſt, trogdem fie ebenfo erjchredt waren wie 
ih, bis einige unferer Gepädfulis heranfamen und den Trag— 
jeffel wieder auf den Weg zogen. Als ich ausgejtiegen war, 
wurde ich beinahe ohnmächtig und ich glaube, daß, wenn nicht 
die Kulis einen jolchen Lärm und Gejchrei aufgeführt hätten, 
ih bewußtlos geworden wäre. Die Erjchütterung, welche mein 
Schweben zwifchen Leben und Tod über dem chredlichen Ab— 
grunde erzeugt hatte, war furchtbar gewejen und es dauerte ein 
paar Tage, bis meine Nerven fich beruhigt hatten. 

Kaum hatten wir ung genügend erholt, um weiterzugehen, 
als wir für unfer Leben laufen mußten, denn wir hörten den 
Mittagsjturm das Ta-teu-Thal heraufrajen und faum war e3 
uns gelungen, die Ta=tjian=Iu- Schlucht zu erreichen, als der 
wüthende Wirbeljturm den Fluß mit furchtbarem Brüllen herauf- 
fam. Die fchredliche Kraft diefer Wirbelftürme fann durch nichts 
übertroffen werden; wehe dem unglüdlichen Reijenden, der von ihnen 
an dem Rande eines Abgrundes erfaßt wird, denn es weht ihn 
wie eine Feder hinweg, und es werden viele Gefchichten von 
Unglüdlichen erzählt, die von diejer gefährlichen Höhe in den 
Fluß geftürzt wurden. 

Am Eingange der Schlucht überholten wir eine Reihe von 
beinahe zweihundert Kulis, welche Thee von Ya-tzeu nach Ta- 
tfian-Iu trugen. Wir hatten zwar fchon Hunderte auf der Straße 
paffirt, die unjer Mitleid erregten, wie fie ihre ſchweren Lajten 
entlang jchleppten; die Schaar, welche wir nun ſahen, feſſelte 
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jedoch meine Aufmerkfamfeit ganz befonders. Sie trugen eine 
große Sendung Thee, der von der chinefifchen Regierung dem 
Groß-Lama in H’lafja zum Geſchenke gemacht werden follte, und 
waren von den Mandarinen für diefen Dienft gepreßt worden, 





Transport von Ziegelthee durch Kulis. 


welche von den 200 Tſchen Taglohn 150 einſteckten und daher 
den armen Leuten faum genug gaben, um fich eine halbe Nation 
Maismehl kaufen zu können. Ihr Ausfehen war erbarmungswürdig; 
jeder Mann trug im Durchfchnitte acht Körbe Thee, alſo etwa 
160 Pfund, und manche zwölf Körbe oder 240 Pfund. Die 
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Körbe waren in hölzernen Rahmen übereinander gejchichtet, die 
mitteljt breiter Lederriemen auf dem Rüden getragen wurden, 
und der Rahmen war über dem Kopf gebogen, jo daß die Hälfte 
der Laſt über den Schultern ruhte und den Träger nöthigte, mit 
vorgebeugtem Kopfe zu marjchiren; jo ausgerüftet und halb ver: 
hungert, mußten fie ihre mühevolle Reife von Hhundertfünfzig 
Meilen ausführen und ihr ehrlicher Verdienſt fam nicht in ihre 
Zafchen, jondern in diejenigen der Mandarine. 

Wir befanden uns nun in der fürchterlichen und düſteren 
Ta⸗-tſian-lu-Schlucht, an deren Ende die Grenzjtadt diefes Na- 
mens liegt. Diejer Engpaß ſtößt im rechten Winkel auf das 
rechte oder wejtliche Ufer des Ta-teusho, wo er das Waller des 
Ta⸗tſian-lu-Fluſſes erhält, welcher in einer Reihe von Fällen 
die Schlucht herabjtürmt. 

Zwanzig Meilen lang fteigen taufend bis zwölfhundert Fuß 
hohe Felſen vertifal empor und nähern fich einander manchmal 
bis auf zwanzig oder dreißig Yards. Ihre Spigen find mit 
Schnee bededt, während Nebelwolfen fie in der Tiefe umgeben, 
jo daß felbjt Mittags dort Zwielicht herrfcht. Der Fluß beiprigt 
in feinem ſich überftürzenden Laufe zum Ta-teu-ho an vielen 
Orten den jchmalen Pfad am rechten Ufer mit dem Gijcht der 
zahlreichen Wafjerfälle, während große Blöcke, die von ihren 
Standorten hoch oben durch den wilden Sturmwind, der ewig 
die nadten Spitzen diefer Berge zu ummehen fcheint, gelöjt 
werden, von Zeit zu Zeit die Schlucht mit dem Getöfe hundert- 
fältigen Donners erfüllen, wenn fie in den vaufchenden Strom 
herabjtürzen. Viele Leben werden jährlich durch den Fall jolcher 
Felsſtücke verloren und wir pafjirten einen wirren Ruinenhaufen, 
welcher die Stelle bezeichnete, an der eine Gruppe Häufer mit 
allen Einwohnern duch ein riefiges Felsjtüd vernichtet worden 
war. Nachdem wir die erften zehn Meilen der Schlucht durch— 
Icohritten hatten, brachten wir die Nacht in einem Kung-kwan zu, 
der am Felfen angebaut war, und, wie die Leute jagten, felten 
vom Sonnenlicht heimgeſucht wurd. Keine zehn Schritte vor der 
Thüre brüllte der Strom mit voller Wuth und man Fonnte fi) 
des Gedanfens nicht erwehren, daß jehshundert Fuß hohe Feljen 
das zerbrechliche Gebäude überhingen und ftets drohten, ihre 
todbringenden Blöde zu entjenden. 
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Theil eines Man-tſeu-Gaſthauſes in Tastfian-Iu. 
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Am nächiten Tage wurden die übrigen 10 Meilen der 
Schlucht ohne Unfall zurücdgelegt und wir athmeten freier auf, 
als die Berge auf beiden Seiten zuridzumeichen begannen und 
wir in ein offeneres Thal traten, wonad wir bald in Ta-tjian-Tu 
anfamen. | 

Wir nahmen in einem Man-tſeu-Hotel Quartier, wo Zimmer 
durh einen Diener des Biſchofs gemiethet worden waren, der 
ihn von Hi-yanzfi vorausgejandt hatte. Der Eigenthümer war 
ein Soldat des alten Man =tjeu » Königs und befand ich im 
Dienfte auf den Bergen. Seine Fran, ein jchönes Weib von 
dreißig Jahren, that ihr Möglichjtes, um uns bequem einzurichten, 
und Hatte die für mich vejervirten Zimmer jorgfältig gereinigt, 
nachdem ihr gejagt worden war, daß ein Fremder ihr Gajt fein 
wirde. Sch war nicht wenig überrafcht, als fie bemerkte, daß 
ihre Zimmer jehr Hein und deßwegen jehr billig wären; die 
Miethe war für jedes Zimmer nur zehn Tſchen per Tag, Wajjer 
eingerechnet. 

Das Haus war im dinefischen Quartier gelegen und deß— 
wegen theilweije nach chinefiicher Manier mit vier Hauptmauern 
gebaut. Der untere Stod wurde als Stall für die Yaks, Ponies 
und Maulthiere benützt, während ſich im oberen Stode, den man 
mittelft einer hölzernen Stiege erreichte, die Zimmer für Familie 
und Gäjte befanden, von denen einige durch Kleine, vieredige, ver: 
gitterte Fenjter ohne Glas erleuchtet wurden und mit inneren 
Läden gejchloffen werden Fonnten, wohingegen die anderen wie 
gewöhnliche chineſiſche Zimmer ausfahen. 

In der erjten Nacht unferer Anwefenheit fanden wir, daß 
das Ungeziefer ungewöhnlich) zahlreich vertreten war; allein die 
Erfahrungen, welche ich hierin feit Hankeu gemacht hatte, Tießen 
mic dies leicht hinnehmen und ich war im Ganzen mit dem 
Quartier zufrieden, in welchem ich erwartete, einige Wochen zu— 
bringen zu müffen, da über diefen Punkt hinaus unfere Straße 
noch verjchneit und deßwegen unpajjirbar war. 

Die erften paar Tage waren der Befichtigung der Stadt 
und der Beobachtung der Sitten und Gebräuche von Tübetanern 
gewidmet, welche die Mehrzahl der Einwohner bilden. 

Die Stadt jelbjt Liegt in einem tiefen Thale zwiſchen jchnee- 
bededten Bergen, wo diejelben anfangen, jich zum weftlichen Ein- 
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gange der Schlucht zu verengen. Ein Bach durchläuft die Stadt 
in der Mitte und theilt diefelbe in das tübetanische Viertel am 
Iinfen und das chinefifche am rechten Ufer. Die Höhe und 
Steilheit der Berge auf beiden Seiten des Thales machen fie 
zu natürlichen unbefiegbaren Feitungswerfen und ftarfe Mauern, 
die an beiden Enden des Thales quer durch dafjelbe gebaut find, 
Ichließen die einzigen Zugänge zu der Stadt ab. 

Der Hinefische Stadttheil beiteht aus Läden, welche von 
Tichanfi-Kaufleuten gehalten werden, die mit Türkiſen, Thee 
und Schnupftabaf handeln und dagegen von den Zübetanern 
Moſchus, Hirſchhornſalz, Droguen, Gold und verſchiedenes Rauch— 
werk, 3. B. Luchs-, Otter⸗, Leoparden-, Wolfs- und Bärenfelle 
eintauſchen. Es iſt auch eine Anzahl Seidenläden vorhanden, 
wo chineſiſche Seide aller Sorten verkauft wird. Die unver— 
meidlichen Theeläden fehlen ebenfalls nicht und zahlreiche 
Fleiſcherläden ſind mit Schweine-, Schaf- und Nakfleiſch gefüllt, 
von denen die beiden letzteren von den Tübetanern ſtark ver— 
braucht werden und ſehr billig ſind, indem ſie nicht mehr als 
etwa zwei Pence (18 Bf.) per Pfund koſten. Eßwaaren aller 
Art find reichlich vorhanden und billig. Wir fanden einen großen 
weißen Kohlfopf, der ähnlich wie Sauerkraut eingemacht und 
jehr gut war; er gewährte eine angenehme Abwechslung von 
den abjcheulichen chineſiſchen Salzgemüſen. 

Biele der chinefischen Einwohner diejes Quartiers find Mo— 
hamedaner; fie unterfcheiden ſich aber in ihrer Kleidung nicht 
von ihren übrigen Landsleuten, auch fchienen fie mir mit dem 
Koran nicht ſehr befannt, obgleich fie deifen Verbot von Wein 
und Schweinefleisch ftrenge befolgen. Ihre Mojchee, die nahe 
an meinem Gajthofe lag, war das fchönjte Gebäude des chinefi- 
ſchen Quartiers und Hatte einen Dom und Minaret, wie Die: 
jenigen Indiens. Sie jchien von Betern fleißig bejucht zu 
werden, die Morgens und Abends durch das laute Blaſen eines 
Horns in allen möglichen Diffonanzen zujammengerufen wurden, 
was mich oft in meinem Schlafe ftörte. 

Die chineſiſche Garnijon bejteht aus 250 Anfanteriften und 
100 Eavalleriften, die täglich außerhalb der wejtlichen Mauer 
ererzirt werden. Diefe Truppen werden durch einen Mandarin 
vom Range des blauen Kopfes befehligt, während die Civil— 
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gewalt von einem Täu-tai ausgeübt wird, der allein alle Sachen 
über Leben und Tod entjcheidet. Bis zu diefer Jurisdiktions— 
grenze reicht nun die Gewalt des Man = tjen- Königs, defjen 
Stellung zur chinefischen Regierung etwa in derjenigen einiger 
eingeborener Herricher in Britiſch Indien ein Analogon findet. 
Der gegenwärtige Man-tſeu-Kwan, wie ihn die Chinejen nennen, 
it über fiebzig Jahre alt und der direkte Abkömmling der früheren 
eingeborenen Herrſcher des Landes. Er übt noch eine bejchränfte 
Herrihergewalt über die Man-tjeu oder tübetanische Bevölkerung 
des erwähnten Diftriktes zwifchen den Naslong- und Ta-teu-Flüffen 
und bis zum Lo-Lo-Lande im Siden aus. Er bezahlt einen 
jährliden Tribut an den Vizekönig von Tſchen-tu aus zu diefem 
Zwede erhobenen Steuern und ift für die Erhaltung des Frie- 
dens in feinem Lande verantwortlich, in dem er auch alle Richter 
ernennt, die für alle außer Todesjtrafen competent find. Er 
hält fi) auch eine Wache von mehreren Hundert Soldaten. Sein 
Balajt, ein großes, planlojes und unverziertes Gebäude, befindet 
ich im tübetanifchen Quartier, das aus den gewöhnlichen gefäng- 
nißartigen Häuſern bejteht und von engen, jchmußigen Gafjen 
durchzogen ift, die von ungewaſchenen und ungefämmten Kindern 
wimmeln. Die Man -tjeu-Bevölferung beiteht außer aus Sol- 
daten und Kaufleuten auch aus Holzarbeitern und Landwirthen 
und überragt ihre Anzahl diejenige der Ehinejen, welche offenbar 
nur Einwanderer find, die Handel treiben. | 

An jedem Stadtthore fteht ein Zollhaus, wo jeder aug= oder 
eingeführte Artikel mit einem Zoll belegt wird, und der ganze 
Handel zwifchen China und Tübet muß diefe Zollhäufer pafjiren, 
woher die Bedeutung diefer Stadt rührt. 

Ich Hatte mich nun mehrere Tage in Ta - tjian - lu aufge 
halten, ohne etwas von den Behörden gehört zu haben, als eines 
Morgens der Hauptlama der Lamaferie, die fi) außerhalb des 
weftlihen Thores befand, mich befuchtee Er ritt auf einem 
großen weißen Maulthiere, von vier tübetanischen Dienern be- 
gleitet und stellte fi) mir auf meinem Zimmer als einer der 
Hanptaffiftenten des Großlamas in Hlafja vor. Er war ein 
ganz junger Mann mit für einen Qübetaner heller Gejichtsfarbe 
und jehr groß. Sein höfliches Benehmen war bemerfenswerth 
und er eröffnete mittelft Dolmetichern die Converjation mit 
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gefelfichaftlicher Gewandtheit, indem er fagte, daß er von meiner 
Ankunft nur einen oder zwei Tage vorher gehört und nun die 
nächite Gelegenheit benütt hätte, den Balin (englifchen) Doktor 
zu befuchen, der, wie er gehört hatte, eine bedeutende Entfernung 
gereijt fei, um das Land Buddha’s zu bejuchen. 

Nachdem Philipp Thee und Pfeifen gebracht hatte, blieb 
der junge Lama mehrere Stunden bei mir und ftellte viele Tragen. 
Trotzdem er fich vollkommen beherrfchte, verriet er doc) hie und 
da den Wunsch, mir eine Aeußerung zu entloden, welche ihm 
Gelegenheit geben würde, über meine projeftirte Neife durch 
ZTübet zu fprechen. Da ich dies bemerkte, ſagte ich, daß ich ge 
hört hätte, die Lamas feien gegen das Eindringen der franzöfi- 
ſchen Miffionäre in den centralen Theil des Reiches eingenommen, 
und fügte bei, daß ich dächte, dies bafire auf religiöfen Gründen 
und es erjtaune mich feineswegs, daß ein großes, religiös ge 
finntes Land wie Tübet oder Tjestfang, wie es in der officiellen 
hinefishen Bezeichnung Heißt, ſich gegen die Einführung einer 
neuen Religion ſträube. Als ich die Bemerkung mit anjchei- 
nender Gleichgültigkeit machte, fchien er fehr erjtaunt zu fein 
und jagte: „Oh du bift alfo fein Lehrer diefer neuen Religion! 
Was bift du denn, wenn ich fragen darf?" Ach antwortete: 
„Nur ein einfacher Reifender, der fchon viele Länder bejucht hat 
und num das Gebiet Buddha’s fehen will, und weder Religion 
lehrt, noch fich um etwas Anderes kümmert, außer um folde 
Merkwürdigkeiten, wie man fie in entfernten und unbekannten 
Ländern fieht." — „Merkwürdig!" fagte der Lama, „ich Hatte 
gehört, daß du kömmſt, um eine Straße zu eröffnen, auf welcher 
eure Soldaten kommen könnten, um unfer Land zu nehmen und 
unjer Volk zum neuen Glauben zu befehren! Bift du nicht 
einer der neuen Lehrer?" Ich fagte ihm, daß ich ein „Ta⸗Ing— 
qua jen“ (Engländer) und nicht ein „Ta-Fa-qua jen“ (Franzofe) 
jei, deren Religion nicht die meinige ſei, und ich blos ein ein- 
faher Anhänger der Lehren des Confudzu (Confucins) wäre, 
dem das Lehren neuer Glaubensarten ganz fremd und der fein 
Lehrer ſei, jondern die Religion aller Länder achte, welche er 
bejuche. Mein Gaft ftand nach diefen Worten -auf und rief 
einen jeines Gefolges herein, mit dem er fich ernſt beſprach, 
worauf er zu mir jagte: „Es thut mir fehr leid, daß ich dir 
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jagen muß, daß ich gehört habe, du würdeſt gefangen genommen 
und zurüdgejfandt werden, wenn du es verfuchit, in das centrale 
Königreich über Bathang hinaus einzudringen, da du als eine 
ganz andere Perjönlichkeit erachtet wirft, als wie du dich mir dar- 
ttellft. Ich vathe dir jedoch, dich auf den Weg zu machen, fo- 
bald die Straße offen ift, und vorfichtig zu fein, indem du weder 
von Religion fprichft, noch dich mit den fremden Lehrern i. e. 
Mifjionären einläßt." Er bat mich, mit ihm in die Lamaferei 
zurüdzufehren, was ich gerne annahm und gleich mein Fleines 
Maulthier „Iron Ducheß“ fatteln ließ. Ich begleitete den Lama 
und wir pafjirten auf unferem Wege viele Kleine Haufen, welche 
aus flachen Schieferſtücken bejtanden, auf denen das tübetanifche 
Gebet „Om mani padme hum“ gejchrieben jtand. 
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Tübetaniſches Gebet: „Om mani padme hum“, 


Die Lamaferei war ein großes, vierediges Gebäude aus 
rauhen Steinen, mit Reihen vierediger Fenfter, welche den zahl- 
reichen Zellen Licht gaben. Es glich auch die Anftalt von außen 
mehr einem Gefängnifje, als etwas anderem. 

Wir traten in ein großes, maffiv hölzernes Thor, das in 
einen dunklen Thorbogen führte, der auf der anderen Seite in 
ähnlicher Weife verjchloffen war. Auf beiden Seiten dieſes Ganges 
ftand ein hölzerner Rahmen, der vier hölzerne Eylinder von vier 
Fuß Höhe und einem Fuß Durchmefjer enthielt, deren Achjen in 
Sodeln ftanden. Sie drehten ſich mit großer Gejchwindigfeit, 
als der Lama fie in Bewegung verfeßte, während er vorüberging 
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und ein Gebet murmelte, jowie die Perlen feines Roſenkranzes 
duch die Finger gleiten ließ. Auf jedem Eylinder waren Gebete 
mit großen goldenen tübetanischen Buchſtaben gemalt. Aehnliche 
Eylinder fieht man an allen Eingängen der Lamafereien und 
jeder Lama, der aus- oder eingeht, dreht fie und betet feinen 
Roſenkranz. 

Nachdem wir durch die inneren Thore gekommen waren, 
traten wir in einen vieredigen Hof ein, von wo aus man die 
vier Flügel des Gebäudes von innen jehen fonnte. Dem zweiten 
Stode lief ein hölzerner, gededter Balkon entlang, auf welchem 
zahlreiche Lamas auf und ab gingen, ihre Roſenkränze fingerten 
und mit leifer, trauriger Stimme das ewige Gebet Omani pe- 
mini intonirten. Dies war die einzige Art, auf welche ich das 
Gebet Om mani padme hum außer von meinem Freunde, dem 
Hauptlama, während meiner Reifen im öftlichen Tübet ausſprechen 
hörte, ebenjo wenig fonnte ich je, weder von den Lamas noch 
vom Volfe, irgend eine andere Ueberjegung defjelben erhalten, 
ala „Verherrlihung Gottes”, wenn auch europätjche Gelehrte es 
mit „D Edelftein auf dem Lotus!" überjegen. 

Der Lama führte mich über den Hof und über eine Stiege 
in fein Zimmer, welches fich von denjenigen der anderen Lamas 
nur in feiner Einrichtung und größeren Reinlichkeit unterjchied. 
Die anderen Zimmer waren jchmußig und enthielten nichts als 
einen Kleinen Dfen in der Mitte des Bodens und ein großes 
hölzernes Schäffel, ähnlich einem Butterfaffe, in welchem fich 
der jo verbreitete Butterthee der Tüibetaner befand. Das Zimmer 
meines Wirthes wies jedoch mehrere Stühle chinefischer Arbeit auf, 
und um den Ofen lag ein dicker wollener Teppich, auf den ich ein- 
geladen wurde, mich zu jegen. Nachdem ich eg mir bequem ge- 
macht hatte, brachte ein in Lamagewänder gefleideter Jüngling 
filberne Tafjen, von denen mein Wirth eine mit Butterthee füllte, 
worauf er als bejonderes Zeichen der Gaftfreundfchaft ein fauft- 
großes Stüd von einem großen Klumpen vanziger Butter ab- 
brach und in meine Taffe legte, welche er mir höflich überreichte. 
Dann füllte er feine Taſſe in ähnlicher Weife und ud mich ein, 
mit ihm zu trinken. 

Die Sitte zwang mich, ihm Beſcheid zu thun, und es gelang 
mir, einen Schlud des fetten Gebräus Hinunterzumürgen und 
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dabei ein befriedigtes Geficht zu fchneiden. Der Lama bemerfte 
dies mit Vergnügen, er nidte mit dem Kopfe und, indem er fich 
artig verbeugte, rührte er mit feinem Kleinen Finger das Stüd 
Butter in meiner Taſſe auf und trank mir abermals zu. Ich 
würde Himmel und Erde darum gegeben haben, mich dieſer 
zweiten Prüfung nicht unterziehen zu müſſen; allein e8 mußte 
jein. Ich fanmelte alle meine Willenskräfte, nahm noch einen 
Schluck und zündete raſch meine Pfeife an, während mein gajt- 
freundlicher Wirth feine gefchmolzene Butter mit fo viel Genuß 
ichlürfte, wie ein Mlderman *) feinen alten Portwein. 

Nahdem ich den Wunſch ausgefprochen hatte, die Lama— 
ferei zu jehen, machte der Lama meinen Führer und wir be- 
fuchten die Kapelle oder den Tempel, worin er täglich zum Groß— 
Lama betete, wie er jagte, wobei er aber, wie ich glaube, Buddha 
meinte. Es war dies ein ſehr ſchönes, Kleines Gebäude. An 
einem Ende jchloß ein reich verziertes und vergoldetes Gitter 
eine vergoldete Statue Buddha’s ab, die, etwa fünf Fuß hoch, 
den Gott in fißender, Nachdenken ausdrüdender Stellung ver- 
förperte und in einer Draperie von weißjeidenem Flor verhülft 
war. In den vier Wänden waren Reihen von Nijchen wie 
Taubennefter, etwa einen Fuß im Gevierte groß, angebracht, und 
in jeder ftand ein etwa zwei Zoll hoher Buddha von mafjiven 
Golde. Es konnten ihrer nicht weniger al3 mehrere hundert 
fein und ich glaubte zuerft, daß fie vergoldet jeien; allein der 
Lama fagte mir, daß fie aus Gold gefertigt wären, und e8 be- 
ftanden auch mehrere derfelben, die ich in die Hand nahm, wirklich 
aus diefem edlen Metalle. Wir gingen nun durch mehrere Gänge, 
an denen zu beiden Seiten Zellen lagen, in welchen die mono- 
tonen Stimmen der Priefter ertönten, die dort ihre Gebete ab- 
jangen. In einem großen Zimmer, welches als NRefectorium 
benigt wurde, befanden fich eima vierzig Lamas, die Tjanba 
und Butterthee verzehrten. Alle Einrichtungen diejer Lamaſerei 
und die andächtige Stille, welche das Gebäude erfüllte, verjegten 
mich in vergangene Zeiten zurüd, in denen die Mönche, wenn 
man fie nicht verleumbdet, von dem Mark der Länder lebten. 


) Alderman werden die Mitglieder der Gemeindecollegien in engli- 
hen Städten genannt. Anm. d. Ueber]. 
Cooper, T. T. Reife. 13 
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In diefer Beziehung wenigſtens find fie vollftändig mit den Lamas 
von Tübet identisch, welche, wie auch alle Beobachter bemerkt haben, 
duch ihr Mönchsleben und ihre religiöjen Gebräuche den europät- 
ſchen Befucher ftarf an die Mönche und das religiöfe Geremoniell 
in den Fatholiichen Ländern erinnern. Ebenjo paßt hiezu der An— 
bli der Hunderte von Priejtern, die barfuß gehen, die Köpfe glatt 
gejchoren haben und ein Gewand tragen, das aus einem Unter- 
rod-ähnlichen Kleidungsſtücke befteht, welches von der Hüfte bis 
zu den Knöcheln herabfällt, und einem langen Shawl, der auf 
Ihottifhe Art um die Bruft und über die linfe Schulter ge- 
ſchlungen wird, jo daß der rechte Arm und Schulter Freibleiben. 
Bon der Hüfte hängt eine kleine lederne Taſche herab, welche 
Stahl und Feuerſtein enthält, und um den Hals wird ein Rojen- 
franz don Korallen, Türkiſen, Glas- oder Holzperlen getragen, 
welchen jie fortwährend durch die Finger der linken Hand gleiten 
laffen, während die rechte Hand das Gebetrad dreht. Diejes 
ähnelt einem Kleinen Steinmeghammer, dejjen Kopf um die Hand- 
habe drehbar ift und wird manchmal aus Silber, meijt aber aus 
Elfenbein oder Holz gefertigt und mit edlen Metallen wunder- 
Ihön eingelegt. Die darauf befindlichen Gebetverje find gleich- 
falls mit goldenen Buchftaben eingelegt. Yedesmal, daß man 
nun das Rad dreht, joll es dem dies Ausführenden als eine 
gute That gelten und ſowohl Priejter als Volk drehen immer- 
während ihre Gebeträder, bewegen ihre Roſenkranzperlen und 
intoniven da8 Gebet Omani pemini. 

Biſchof Chauveau fagte mir, daß vor der chinefischen Er- 
oberung die Lamas zu heirathen pflegten, aber daß die Ehinefen, 
die Macht der priefterlichen Kafte fürchtend, von Hlajja eine 
Ordre erreichten, welche allen Lamas das Cölibat auferlegte. 
Defungeachtet ift mehr als ein Drittel der Bevölkerung der drei 
tübetanischen Königreiche Lamas. Dan kann fich deßhalb denken, 
was für eine Macht die Priefterichaft auf das Volk ausübt. 
Beinahe in jeder Familie find einer oder mehrere Söhne ge- 
zwungen, Lamas zu werden. In einer Familie mit vier Söhnen 
würde 3. B. der Hauptlama des Diftrifts gewöhnlich darauf be- 
ftehen, daß zwei derjelben Lamas werden, welche im Alter von 
zwölf bis vierzehn Jahren in die Lamaferei verbracht werden, 
wo man jie erzieht, und nachdem fie erwachjen find, in die 
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Priefterjhaft aufnimmt. Sollten fich die Eltern dem widerjeßen, 
io genügt die Androhung des Bannes vom Hauptlama oder dem 
Großlama in H'laſſa, um allen Widerftand zu überwinden. Auf 
diefe Weife werden die Reihen der Priefter ſtets volljtändig er- 
halten und ihre Macht vermehrt. Die Bevölkerung verringert 
fi natürlich unter diefen Umftänden und die Laien find blos 
die Sklaven der Lamas, die in üppigem Nichtsthun leben, denn 
jede Lamaſerei befigt ungeheure Güter, ſowie aud die Steuern, 
welche fie von den Produkten der Laien an Vieh und Korn er- 
heben. . 

Einige Tage nach meinem Befuche des Lamaflofters aß ich 
beim Biichofe zu Mittag, wo es mir angenehm war zu hören, 
daß er Neuigkeiten von Bathang erhalten hatte, indem es einem 
Miffionskurier gelungen war, über den Schnee hieherzugelangen, 
der, wie er jagte, in den Thälern im raſchen Verſchwinden be- 
griffen fei, während auch die Lauinen nach und nad) weniger 
gefährlih würden. Dies war mir eine angenehme Nachricht, 
denn meine Meittel jchmolzen wie der Schnee auch täglich mehr 
und ih hatte noch eine Reife von taufend Meilen vor mir. 
Thiere für das Gepäd und Dolmetjcher mußten angejchafft 
werden und das mußte von der Summe von 400 Taels oder 
130 Livres Sterling (2600 Mark) gefchehen, welche mir von den 
600 Tael3 noch übrig geblieben waren, mit denen ich die Reife 
ın Hanfeu angetreten hatte. 

Der Biſchof beftand darauf, daß die Annahme eines Dol- 
metſchers befjerer Art und ein paar Nakochſen als Badthiere 
nothwendig feien und ſchätzte die Koften meiner Reife nach H’lafja 
auf mindeftens 600 Taels. Ich erinnerte Se. Lordihip daran, 
daß ich auf diefer Erde nur 400 Taels befite und zeigte ihm 
den Greditbrief, welcher mir in Shanghai gegeben worden war. 
der Biſchof war noch immer ungläubig und fagte mir zuleßt, 
daß er mir zwar glaube, daß ich ein Privatreifender ei, jedoch) 
jet er bis zu diefem Augenblide feſt davon überzeugt geweſen, 
daß ich Gold an meiner Perfon verborgen haben müſſe. Ich 
wiederholte, daß dies nicht der Fall fei und verficherte ihm noch- 
mals, daß ich blos A400 Taels zu meiner Verfügung Habe, » 
worauf er fich ungemein erjtaunt zeigte und den Gedanfen an 


eine große Karawane aufgab, indem er mir rieth, fo viele Laft- 
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thiere zu kaufen, als nöthig wären, um die nothiwendigen Vor— 
räthe und Betten zu tragen und mir freundlihft antrug, daß 
er mir foviel Geld Teihen wollte als ich allenfalls brauchen 
möchte. 

Während unferes Gefprähs erwähnte ich zufällig, daß id) 
im weftlichen China zahlreiche Ausfägige gejehen hatte, worauf 
mir der Bifchof einige ſchaudervolle Details über diefe ſchreckliche 
Krankheit in der Provinz Yünnan mitteilte, welche unter allen 
anderen Provinzen des Reiches am meiften darunter Teidet. 

Während feiner früheren Thätigkeit als Miffionär in diefer 
Provinz ritt er eines Tages langjam auf der Straße dahin, als 
fein Pony plöglich ftillehielt und trog alles Antreibens nicht 
vom Flecke zu bringen war. Endlich wurde er ungeduldig, 
zumal da ein fehr ftarfer Geſtank an diefer Stelle herrjchte, und 
gab dem Pony feine Peitſche derart zu Foften, daß es den Zügel 
zwifchen die Zähne nahm und im Galopp durchging. Bei einer 
Biegung der Straße, einige Yards weiter, war der Biſchof ent: 
jeßt, an der Seite derjelben eine Schaar von beinahe fünfzig 
Ausjägigen zu jehen, welche dort ihr Lager aufgefchlagen Hatten 
und eine Mahlzeit vorbereiteten. Einige von ihnen hoben ihre 
fingerlofen Hände auf und warnten den Biſchof in traurigem 
Tone, fih zu nähern; eine unnöthige Warnung, denn feines 
Ponys wunderbarer Inſtinkt jchien die Art des fchredlichen 
Fluches zu fennen, der auf diefer Gegend lag. 

Die Mafregeln, welche gegen die Ausfägigen in Kraft find, 
werden jehr ftrenge gehandhabt; ſolche Perfonen dürfen weder 
in eine Stadt fommen, noch auf Straßen reifen und die un— 
glücklichen Gefchöpfe müſſen, von ihren Mitmenjchen getrennt, 
ihr jchmerzvolles Leben dahinjchleppen. Der Bilchof erzählte 
mir auch von mehreren ijolirten Dörfern, welche ausschließlich 
durch) Ausjägige bewohnt werden, und daß man an ſolche Orte 
jofort alle diejenigen bringt, welche in den Städten von diefer 
Krankheit ergriffen wurden, damit der Umgang mit ihnen nicht 
etwa die jchredliche Krankheit verbreite; denn man hält fie für ſehr 
anſteckend; eine Meinung, mit welcher der Bischof übereinftimmte, 
wenn fie auch, foviel ich weiß, von europäifchen Aerzten nicht 
getheilt wird. 

Sonderbarer Weije glaubt das Volk in Yünnan feft daran, 
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daß der Fluch diefer Krankheit ihr Land ftetS bei der Ankunft 
Fremder heimfucht. Dies Tann jedoch wenig mehr Bedeutung 
haben als ein volfsthümlicher Wberglauben, der durch die 
Beamten genährt wird, welche es in ihrem Fremdenhaſſe nie 
verfäumen, denjelben die Schuld fiir alle Uebel (und deren find 
es viele) aufzubürden, welche die unglüdlichen Chinefen plagen. 

Bevor ich mich entfernte, wiederholte der Biſchof fein An— 
gebot, mir behilflich zu fein und rieth mir, fofort meine Vor- 
bereitungen für die Weiterreife zu treffen, wozu ich fehr gerne 
bereit war und hierauf fjofort eine Anzeige an die Außenfeite 
meines Gafthaufes anflebte, um befannt zu geben, daß ich 
Maulthiere und Ponies kaufe, was jedoch Feine Angebote zur 
Folge hatte, weil, wie ich nachher erfuhr, der Man⸗-tſeu⸗König 
verbot, dem „Palin“ Thiere zu liefern. Die Leute im Hotel 
verfprachen mir jedoch, daß, jobald die Straßen offen feien und 
die Landleute in die Stadt kämen, fie ſich bemühen würden, 
meine Wünfche zu befriedigen. Einftweilen übte ich mich auf dem 
für einen Reifenden in China unumgänglich; nothwendigen In— 
ftrument — Geduld. 

Bald nach der Abreife von Hisyansfi hatte ich mein 
chineſiſches Koſtüm theilweife beifeite gelafjfen und die Schuhe 
mit aufgebogenen Spiben und unbequemen Kamaſchen mit ftarfen 
Schnürjtiefeln und Jagdbeinkleidern vertaufht. Ich Hatte auch 
mein Haar wachjen laſſen, jedoch die Eultivirung meines Zopfes 
beibehalten. Sp war mein Koftüm, als ich in Tastfian-Iu an— 
langte, berechnet, um jedenmann in Verlegenheit zu fegen, der 
meine Nationalität hätte errathen jollen. 

Ich Hatte mir vorgenommen, in Tübet in europäifcher 
Kleidung zu reifen; jowohl da ich es für ficherer hielt, als auch 
aus Bequemlichkeitsrücdjichten und erſchien deßhalb, auf mein 
freundliches Verhältniß zu meinen Manztjeu » Wirthen bauend, 
eines Morgens als Engländer gekleidet. Es mag jonderbar 
Hingen; aber ich fühlte mich num ebenfo wenig heimisch, wie in 
Hanfen, als ich zuerjt die chinefifche Tracht angenommen hatte. 
MS ih mich in dem großen Zimmer zeigte, das von der Familie 
und den Gäften als Küche und Wohnzimmer benußt wurde, rief 
mein Erjcheinen erſt ein erftauntes Anftarren von den Anweſen— 
den hervor, das aber von einem fchallenden Gelächter gefolgt 
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wurde, als fie Tang Kupah erkannten, der fchüchtern daftand. 
Mehrere. Frauen waren bei meiner Wirthin auf Beſuch und 
begannen mit der Neugierde ihres Gefchlechtes eine äußerſt 
genaue Unterfuhung meiner, ihnen außergewöhnlich ſeltſam 
ericheinenden Tracht. Meine grobe Schifferjade ging von Hand 
zu Hand und rief große Heiterkeit, fowie auch manche fatyrijche 
Bemerkung auf die engliihen Begriffe von Wohlanjtändigfeit 
hervor, weil fie feine langen Schöße hatte; meinen runden Hut 
fanden fie hübſch und praktiſch und meine Hojen wurden als 
entjchieden bequem bezeichnet, jedoch feien fie ungenügend, um 
ohne einen langen Rod die Füße zu befleiden. Dies war die 
frei ausgefprochene Anficht der Chinefen und Tübetaner über 
die europäiſche Tracht. Was mich betraf, jo dauerte es einige 
Tage, bis ich mich wieder an diejelbe gewöhnt hatte. Ich 
glaube nun auf Kleidung und Aeußeres meiner Meanstjeu: 
Freunde näher eingehen zu follen. 


Das tübetanische Volk von TastfiansIu befteht hauptſächlich 
aus Miſchlingen, die wirklich) Schöne Leute find, befonders muß 
dies von den Frauen gejagt werden. Die Männer, welche meift 
hoch und ſtark gewachſen find, haben das chineſiſche Koſtüm und 
den Zopf angenommen, allein die Frauen haben ihre ſehr hübſche 
Tracht beibehalten, welche aus einem langen, blauen, rodartigen 
Kleide befteht. Dazu tragen fie cinen gelben Gürtel um die 
Hüften und einen großen gelben Turban auf dem Kopfe. Ihre 
Pusliebe ift ganz krankhaft, und zeigt fi in dem Tragen 
jilberner Ringe an jedem Finger und maffiver goldener Ohrringe; 
ihr ſchönſtes Stüd iſt jedoch eine große Goldplatte, von der 
Form einer Untertaffe, in wundervoll getriebener Arbeit, welche 
ſie am Hinterfopfe über dem chignonartig aufgenommenen Haare 
tragen. Die ärmeren Frauen Haben Silberplatten anjtatt 
goldene. | 

Diejes Koſtüm iſt den Mifchlingen in ganz Tübet eigen, 
welche fich für beſſer als die reinen Tübetaner halten; allein 
der goldene Kopfihmud wird von allen tübetanischen Frauen 
ebenfalls getragen. 


Die Bande der Ehe fcheinen unter den Mifchlingen nur 
jehr geringe Achtung zu erfahren. Die Frauen heirathen jelten 
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als erſten Mann einen ihres Stammes, fondern ziehen es ge- 
wöhnlich vor, Zeitehen mit den chineſiſchen Händlern und Sol- 
daten, die in Tastjianslu wohnen, einzugehen, was ihre gejell- 
ihaftlihe Stellung nicht im Mindejten beeinträchtigt. Sie halten 
in ſolchen Verhältniſſen ftets die ehelihe Treue. Sie find 
lachende, Teichtherzige Gefchöpfe und machen die Häuslichkeit 
ihrer chinefischen Herren jehr angenehm. Unter fich find fie 
dur die Bande der Freundichaft und Verwandtſchaft wie eine 
große Familie verbunden und wenn eine Frau von ihrem Herrn 
verlaffen wird, jo findet fie jelbft dann leicht ein Unterfommen, 
wenn fie auch Feine nahen Verwandten mehr bejigt. Ihre 
geſellſchaftlichen Eigenjhaften und Sitten unterjcheiden fich voll- 
tändig von der einjfamen Exiſtenz und Schüchternheit der 
Chinefinnen ; fie gehen frei umher, machen jo viele Bejuche als 
jie wollen, unterhalten ſich mit ihren männlichen Bekannten, 
ohne deßhalb beargwohnt zu werden und ihr Benehmen macht 
jih durch eine Findliche Freiheit bemerflih, die aber nie unan- 
jtändig ift. Ach erinnere mich an einen Iuftigen Vorfall, der 
dies beftätigt. Eines Morgens nämlich bejuchten mich vier 
Man⸗-tſeu-Frauen und wurden in mein Zimmer geführt, als ich 
eben daran ging, mir die Hände zu wajchen. Sie nahmen mich 
jofort in Befig; eine derjelben hielt Tang Kupah auf ihrem 
Schooße, die zweite wuſch' meine Hände, die dritte mein Geficht 
und die vierte ftand mit einem Handtuch daneben. Als viele 
Operation, welche meine jchönen Bejucherinnen ſehr zu unter- 
halten fchien und mir gewiß auch nicht unangenehm war, 
beendigt war, bot ich ihnen Orangen an, deren Schalen fie mit 
geihieter Hand in einem Stüde entfernten und diejes dann in 
ihre rabenfchwarzen Zöpfe wanden, wozu fie der Reihe nad 
meinen Spiegel benüßten und mir ſagten, daß dies ein ficheres 
Mittel gegen Krankheit fei. 

Ich war jchon über vierzehn Tage in Tastjian-Iu gewefen, 
als mehrere Handelsfarawanen von Bathang anfamen. Die 
Lente kamen meiſt aus dem centralen Königreich) und waren 
Ihöne Exemplare der reinen Tübetaner, jehr groß (über jechs 
Fuß hoch), von dunfelbrauner, beinahe ſchwarzer Gejichtsfarbe 
und üppigem, jchwarzem Haare, das lang über ihre Schultern 
herabhing. Ihre Gefichtsformen waren dem mongoliichen Typus 
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durchaus unähnlich; fie hatten Adlernafen und gerade, tiefliegende 
Augen, die von buſchigen Augenbrauen befchattet waren. Sie 
trugen die landesübliche Tracht, einen langen Rod aus Schafhaut, 
mit dem Haare nach innen und mit Leopard - oder Luchsfellen 
eingefaßt und eine Art Halbitiefel aus wollenem Zeuge und mit 
Schafshaut befohlt. Vom Gürtel hing ein fcharfes, vier Fuß 
langes Schwert herab, dejjen Klinge vom Griff bis zur Spiße 
gleich breit war und in einer hölzernen Scheide ftedte, welche 
gewöhnlich rveichlih mit Meffing und Türkiſen verziert war, 
ſowie lederne Büchfen, die an Lederftreifen hingen und ein Eleines 
Meier, Nadeln, Feuerftein und Stahl enthielten. Die meijten 
der Handelsleute trugen lange Luntenflinten mit einer Art Stüß- 
gabel, welche aus den gewundenen Hörnern einer Antilopenart 
gefertigt waren. Die Tübetaner legen ihre Flinten nicht an die 
Schulter; fie jchießen ftets im Knieen, das Gewehr auf die 
Gabel gelegt. Auf eine Diftanz von unter hundert Yards 
ſchießen ſie ſehr ficher. Dieje Händler wurden durch mehrere 
der bifjigen, tübetanischen Wächterhunde begleitet, welche Schäfer: 
bunden ähneln, fowie auch von anderen Hunden mattgelber 
Farbe, die engliſchen Maftiffs glichen. 

Die Ankunft diefer Leute war für mich das Signal, um 
meine Vorbereitungen zur Reife zu beeilen. Da ich über -die 
DOppofition des Manstjeu-Königs und des chinefischen Mandarins 
informirt war, jo befänftigte ich beide durch Gefchenfe von 
Federmeſſern, Bleiftiften und Bildern. Dies war von folcher 
Wirkung auf den alten König, daß er mir ein fchönes, weißes 
Maulthier zur Anficht jandte, aber der Preis (80 Taels) war 
für meine Mittel zu hoch und ich gab es deßwegen mit Dank 
zurüd. Bon diefer Zeit an jtand mir der Markt offen und ich 
wurde bald Eigenthümer zweier Ponys und eines Maul: 
thieres, die für Laftthiere gut genug waren. Meine nächjte 
Sorge war, Nothwendiges für die Reife zu bejorgen und ich 
faufte deßhalb einen Vorrath von Artikeln, die unter den 
ZTübetanern am beften im Tauſchhandel gehen, da über Ta-tjian- 
lu hinaus Ziehen vollftändig nußlos find und vom Silber bei- 
nahe dafjelbe zu jagen ift, jo daß mit einigen Händen voll Thee 
oft mehr zu erlangen ift, als durch Silber oder Gold. Indiſche 
Rupien find jedoch in ganz Tübet gangbar und wir wechjelten 
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einen Theil unferes Sycee-Silbers gegen hundert Rupien*) ein. 
Hundertfünfzig Taels wurden für vier Körbe Thee, ein Sorti- 
ment Perlen aus Glas, Agat, Onye und Türkifen; Nadeln, 
Baummwoll- und Seidenfaden und fünfzig Yards rothes Baum- 
wolltuh von etwa einem Fuß Breite. Außerdem verjchafften 
wir uns eine Menge jeidener Netze, Khatas **) oder „Schärpen 
des Glücks“, welche ſowohl als Gejchenfe, als auch zum Ber: 
faufe in ganz Tübet jehr gefragt werden. 

Da die jährlichen Regen kurz nach dem Schmelzen des 

Scnees beginnen, waren NRegenmäntel nothwendig und Philipp 
verfertigte dephalb aus zwei Flanelldeden ein Paar zwedent- 
iprechende Kleidungsftüde, welche uns oft vor Durchnäffung 
ſchützten. 
Nachdem wir unſere eigene Ausrüſtung vollendet hatten, 
mußten wir zunächſt unſere Maulthiere und Ponys mit ledernen 
Futterſäcken und Packſätteln verſehen und all' unſer Gepäck mit 
friſcher Kuhhaut überziehen, um es vor Näſſe zu ſchützen. Als 
wir damit fertig waren, kauften wir Mundvorrath auf zehn 
Tage, der in Mehl, Butter, chineſiſchem Schinken und Thee, 
ſowie auch getrockneten Erbſen, als Futter für unſere Thiere, 
beſtand. Starke Stricke aus friſcher Kuhhaut für den Gebrauch 
in den ſchneebedeckten Bergen, und ein Vorrath von“ Hufeiſen, 
deren Aufſchlagen ich in Auſtralien in einem Nothfalle gelernt 
hatte, waren die letzten, aber keineswegs die unwichtigſten Be— 
ſtandtheile unſerer Ausrüſtung. 

Wir fanden bald ein Paar Miſchlinge, die bereit waren, 
mich für 30 Taels und ihr Eſſen während der Reiſe bis nach 
Bathang zu begleiten und zwar diente der eine als Dolmetſcher 
und der zweite als Maulthiertreiber. 

Alles war nun bereit; allein ich hatte beinahe mein ganzes 
Geld zur Ausrüſtung verwendet und es war deßhalb nothwendig 
mich für weiterhin zu verſorgen und den Biſchof anzugehen, der 
mir auch bereitwillig zweihundert Taels lieh, worauf ich mich 
entſchloß ZTastjian-[u am 30. April zu verlaſſen. 

Am 29. nahm ich ein Abjchiedsdiner beim Biſchofe ein, 


*) Siehe Beilage IL \ 
**) Siehe Beilage IV. 
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der, noch nicht mit feinen vielen Liebenswürdigkeiten mir gegen- 
über zufrieden, mir noch die Benüßung eines feiner Pferde nad) 
Bathang aufdrängte, da er vorausfah, daß ich in Verlegenheit 
füme, wenn eines meiner Thiere nicht mehr fortfünnte. Ich 
nahm dies weitere Zeichen feiner Theilnahme an und verab- 
chiedete mich mit dem Verfprechen, ihn noch bei meiner Abreife 
am andern Morgen zu bejuchen. 

Im Gafthaufe wurde ich mit Gejchenfen an Süßigkeiten 
und verjchiedenen Eßwaaren, 3. B. Reis und Schweinefleisch, 
buchftäblich überwältigt und mein letzter Abend verging angenehm 
unter diefen freundlichen und gefelligen Leuten, welche die 
Gefahren meines Aufenthaltes durch ihr herzliches und uneigen- 
nügiges Benehmen gegen den fremden Engländer bejeitigt 
hatten. 

Eine fonderbare Begebenheit bezeichnete den Abend. Wäh- 
rend ich nämlich rauchend vor dem Herde jaß, der gerade wie 
ein Kochherd, jedoch aus Stein jtatt aus Eijen war, legte ich 
meine Füße auf das Gefimfe vor dem Feuer, worauf die Frauen 
ihre Hände über dem Kopfe zujfammenjchlugen und fürchterlich 
jhrieen. Ich glaubte, daß ein Unglüd paffirt fei, und fprang 
auf. Als ich frug, was es gäbe, fagten fie mir, alle aufs 
Höchfte erjchredt zu gleicher Zeit jprechend, daß ich den Haus- 
gott beleidigt hätte, der auf dem Herditeine wohne. Da ich 
ſah, daß meine Freunde wirklid in ihren Gefühlen verlegt 
waren, nahm ich ein Kleines Stüd Silber aus der Tafche und 
warf e3 in die Aſche. Sie waren num neugierig zu erfahren, 
was dies bezwede und ich erklärte ihnen deßhalb, daß es ein 
Geſchenk jei, um den Gott zu beruhigen, den ich unabjichtlich 
beleidigt hätte, und daß ich, wenn er auf mein Zimmer käme, 
ihm mit Wein aufwarten würde. Hierauf mußten fie laut 
lachen und waren durd meine Buße vor dem Küchengott voll- 
jtändig befriedigt, fo daß wir ſehr luſtig fchieden. 


Achles Kapitel. 


Das öſtliche Tübet. 


Die chineſiſche Grenze. — Eine Geſellſchaft Theehändler. — Die Hokeu— 
Fähre. — Berge und Thäler. — Die Zandi-Stämme. — Die Stadt 
Lithang. — Ein diebiſcher Dolmetiher. — Die Tjanba-Bergfette. — Das 
Tajo-Thal. — Eine willlommene Raftitation. — Eine gefährliche 
Schwimmpartie. — 


Trotzdem wir vor Tagesanbruch aufgeftanden waren, fanden 
wir doch ſämmtliche Einwohner des Gafthaufes wach und im 
großen Zimmer wartend, um vom Tang-Ta-jen Abjchied zu nehmen. 
Unter ihnen befanden fich zwei Soldaten, welche mich zu meiner 
Auszeihnung aus der Stadt begleiten follten. Mehr als eine 
Stunde lang wurde ic) durch die Ehinefen und Tübetaner auf- 
gehalten, welche famen, um mir eine glüdliche Reiſe zu wünjchen. 
Jeder hatte einen Rath oder eine Warnung mitzutheilen, die 
zur Reife ins innere Land, wie fie Tübet nannten, von Wichtig- 
feit fein ſollte. Ich follte es jorgfältig vermeiden, mich Fremden 
auf der Straße anzujchließen und genau auf mein Gepäd jehen, 
da die Landbevölferung ſehr diebijch fei. Alle diefe Warnungen 
bewiejen, mit welchem Schreden die Bewohner der Grenzgebiete 
noch das bergige Land Tübet anjehen. 

Endlich war alles fertig und ich nahm von allen im Hotel 
ceremoniellen Abjchied, worauf ich von der Wirthin und zwei 
ihrer Brüder an die Thüre begleitet wurde, wo ich ihnen nach 
hinefiicher Sitte abermals Adieu jagte, aufitieg und davon ritt; 
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begleitet von den beiden Soldaten und den Brüdern. ch ver- 
ließ die Stadt durch das weſtliche Thor, wo die chinefifche 
Wache heraustrat und mir auf die freumdlichite Weiſe eine 
glückliche Reife wünjchte. 

Als wir das Miffionshaus erreichten, fanden wir den 
ganzen Haushalt des Biſchofs im Hofe verfammelt, während 
der Biſchof jelbjt an feiner Thüre ftand, um mich zu empfangen. 

Die Liebenswürdigfeit der Leute in Ta⸗-tſian-lu Hatte einen 
tiefen Eindrud auf mich gemacht und als ich Abjchied von dem 
freundlichen alten Bifchofe nahm, der mich mit" Thränen in den 
Augen fegnete, verjagte mir vor innerer Bewegung die Stimme. 
Mit einer Geberde des Abjchieds galoppirte ich davon und holte 
bald meine Reifegejellichaft ein. Zwei Meilen außerhalb der 
Stadt Fehrte meine Ehrenwahe um, und nun hatten meine 
Reifen im öftlichen Tübet richtig begonnen. 

Wenn es fich als möglich erweifen follte, von Bathang 
direft nad) Aſſam weiter zu gehen, jo konnte meine Reife wahr- 
jcheinlich in zwei Monaten zu Ende fein. Aber ſowohl dieſes, 
als auch die Ausficht über H'laſſa nad) Indien reifen zu dürfen, 
war jehr ungewiß und konnte fich erjt mit der Zeit ent- 
ſcheiden. Vorläufig genoß ich die Luft, in einer beinahe unbe: 
fannten Gegend zu reifen. 

Nicht mehr in eine Sänfte eingezwängt, oder durch die 
chineſiſche Verkleidung behindert, ritt ich frohen Muthes duch 
die wilde, uncultivirte Gegend, die von Sze⸗tſchuen jo verjchieden 
ift. Nicht ein Haus war fichtbar, doch die Straße blieb durch 
Schaaren von Yaks und Ponies belebt, die mit Ziegelthee für 
die Märkte Tübets beladen waren. Unjer Weg war mit wilden 
Stachelbeerfträuchern und wilden Rojen in voller Blüthe ein- 
gefaßt; auch Kamellien zeigten ihre wundervollen rothen, weißen 
und buntfarbigen Blüthen in großer Anzahl und hoben fich 
angenehm von den glänzenden Blättern großer Stechpalm- 
jträucher ab. Huc hat bereits erwähnt, daß die tübetanifchen 
Stechpalmen jehr groß werden; ich bemerfte viele, die zwischen 
zwanzig und dreißig Fuß hoch und von großem Umfange waren. 

Nachdem wir das Thal von Ta—tſian-lu verlafien Hatten, 
wurde eine mühfame Erfteigung ſchwarzer fteiler Abhänge, die 
mit wettergefehwärzten Sanpdfteinblöden bededt waren, durch 
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eine wunderſchöne Ausjicht von dem höchſten Rüden der Yeddo- 
Kette belohnt. 

Gegen Dften dehnte fih das riejige chinefische Neich aus. 
Bis jetzt Hatten fich die Franzofen damit gebrüftet, daß von 
allen Europäern nur ihre Landsleute China bis nach Tübet 
durchkreuzt hatten, und als ich allein auf der Höhe des Jeddo— 
Paſſes ftand, machte ſich meine Freude darüber, daß nun doc) 
ein Engländer das Land der Blumen durcchjchritten habe, in 
einem engliichen Hurrah Luft, das in den Bergen Tübets zum 
erften Male das Echo erwedte. 

In das zu unſern Füßen liegende, begrafte Thal nieder- 
fteigend, erreichten wir gegen Sonnenuntergang unjer Nacht- 
quartier in einer Tzan oder Kurierpoft, 13 Meilen von Ta—tſian— 
lu. Dieje Tzans, welche man alle zehn Meilen auf dem Wege 
nah H'laſſa findet, find gewöhnlich wenig mehr als Fleine, 
fenfterloje Hütten mit flachen Dächern aus Steinen und Lehm 
gebaut. Sie find von vier Kurieren oder Soldaten, gewöhnlich 
Milhlingschinefen, mit ihren Familien und Ponies bewohnt und 
die leßteren werden dazu benußt, um die Regierungs-Depejchen 
zwijchen den Stationen durch einen täglichen Poſtdienſt weiter 
zu befördern. Wir verfolgten unjere Straße das Thal entlang, 
welches von viertaufend Fuß hohen Bergen eingefaßt war; da 
und dort konnte man eines der vieredigen tübetanischen Häufer 
fehen, die drei Stod hoch und mit Thürmen an jeder Ede ver- 
iehen find. Ihre Form und ihr maſſives Ausjehen erinnert an 
die alten Border peels (ſchottiſchen Burgen) und jie find auch 
wirkliche Feſtungen. Der Eingang ift durch ein maſſives hölzernes 
Gitter verfchloffen, und wird dafjelbe erjt geöffnet, nachdem die 
Befucher von den gefängnikartigen Fenjtern oder Schießſcharten 
aus aufmerffam und genau gemuſtert worden find, indem dieje 
Borficht wegen der zahlreichen Räuber nothwendig iſt, die in 
organifirten Banden die tübetanifchen Berge durdjitreifen. 

Nach drei Tagen erreichten wir das erjte tübetanijche Dorf 
Zung-olo, am Fuße des Berges deijelben Namens gelegen. Am 
Abend unferer Ankunft trat ftarfer Schneefall ein und machte 
den Weg über die Tung-olo-Berge unpaffirbar, was ung zwaug, 
zwei Tage im Dorfe zu bleiben. Nachdem der Schnee im Dorfe 
geihmolzen war, ftreifte ich in der Umgegend des Dorfes umher 
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und jah die abgehärteten Manztjeu-Frauen in ihren Kleidern 
aus Thierfell und einem Kreuz aus weißen Perlen auf ihrem 
Rüden, wie fie mit dem Unfrautjäten in den Feldern von 
Srannenweizen (Bartweizen) bejchäftigt waren, der nun etwa 
ſechs Zoll Hoch ftand. Sie arbeiteten in einer langen Reihe 
und fangen Iuftig, während fie ihre hölzernen Hauen jchwangen. 
Das Land ſah Herrlich aus; es war ganz mit den frifchen 
Farben des Frühlings bekleidet. Einige der nahen Hänge waren 
mit Tannenwäldern bededt, von denen der monotone, aber doch 
melodiſche Ruf des Kukuks herüberfchallte, während die Luft 
vom Gefange Hunderter von Lerchen erfüllt war, die gegen die 
Sonne aufitiegen. 





Dorf Tung-olo. 


Die Leute waren, mit Ausnahme zweier Chinejen, alle 
Miſchlinge und jehr freundlid. Sie verforgten uns reichlich mit 
Yak-Buttermilch (welche wie Cocosnußmilch ſchmeckte) und Butter 
im Taufche gegen Ziegelthee, Nadeln und Faden. 

Am dritten Morgen theilte uns eine Reiſegeſellſchaft von 
Händlern und Schäfern mit, daß die Päſſe jicher feien, weßhalb 
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wir jofort nah Tagesanbruch aufbraden und Mittags den 
ihneeigen Gipfel des Tung-olo nad ernjthaften Ningen auf 
jeinen fteilen und gefährlichen Abhängen erreichten. Der Schnee 
lag drei bis vier Fuß tief und die ftarfe Zurüdjtrahlung des 
Sonnenlichtes auf feiner Oberfläche zwang ung, die Augen der 
Maulthiere und Ponys zu verbinden; auch war die Luft fo 
dünn, daß das Athmen zur angeftrengten Arbeit wurde. 

Auf diejen bejchneiten Päſſen begegneten wir einem Trupp 
tübetanischer Händler, welche mit einer großen Heerde Yaks und 
Maulthiere nach Ta⸗tſian-lu reiften, um Thee zu kaufen. Die 
Männer in ihren Röcken aus Schaffell und mit ihren Tangen 
fliegenden Haaren waren ideale Gejtalten abgehärteter Berg- 
bewohner und während wir fie pajlirten, ließen die Hunde der- 
jelben mit ihrem wüthenden Gebell die Thäler wiederhalfen und 
riſſen an ihren Leinen, um loszufommen und ſich auf ung zu 
jtürzen. 

Die Gegend, welche man von der wejtlichen Seite des 
Zung-olo erblidte, jah gerade nicht jehr einladend aus; nadte, 
zerrijjene Felſen thürmten ſich in chaotifcher Unordnung auf; 
durch tiefe Thäler getrennt, welche mit dichten Wäldern von 
Weiß- und Rothtannen bededt waren, die bis achtig Fuß hoch 
wuchjen. Im Gegenfage zu dem wilden und düfteren Charakter 
der Landichaft jtand eine Menge Vögel verjchiedener Arten, von 
denen manche in den leuchtendjten Farben prangten. Unterhalb 
der Schneegrenze befanden fich zahlveihe Krähen, von denen 
eine Art nicht größer als Amſeln war und noch tiefer bemerkte 
ih einen mir unbekannten Vogel mit wunderjchön hellblauem 
Körper und Flügeln. Zwei Arten Tauben; eine blaue mit 
weißem Schweif und eine andere ſchwarze girrten in den Wäldern 
und rings umher waren die Faſanen zahlreicher als in den beſt— 
beitellten Fajanerieen. E3 gab ihrer mehrere Varietäten; das 
Qua⸗qua⸗tſchi, welches wie ein Perlhuhn gejprenfelt ift und mit 
feinen Stoßfedern wie ein Truthahn ein Rad Schlagen kann und 
das Ma-tjchi mit weißem Körper, carminrothem Kopfe und 
ſchwarzem Schweife. Hoc, über uns ertönte das bellende Krächzen 
von Raben außergewöhnlicher Größe, die mit dem majeftätifchen 
Fluge von Adlern die Luft durchſchnitten. Da ich gerade an 
der Bejchreibung befiederter Novitäten bin, jo darf ich die große 
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wilde gelbe Ente nicht vergeffen, welche man auf allen Flüffen 
und Bergfeen in Tübet findet, die hoch gelegen find. Dieſe 
Enten find genau diejelben wie die Brahmini-Enten auf dem 
oberen Brahma-putra. Ich wollte gerne ein Exemplar davon 
bejigen und ſchoß nad) der erjten, die ich ſah; glüdlicherweife 
fehlte ich jedoch, denn ein Lama, der bei uns war, rannte in 
größter Aufregung heran und jagte, daß die gelben Enten dem 
Großlama geweiht feien und die Tödtung einer folchen ein 
großes Verbrechen wäre und jelbjt der Schuß auf den gemweihten 
Bogel ein Vergehen jei. 

Zwei Tagesmärfche brachten uns vom Tung-olo-Gebirge 
zur Kleinen Stadt Ho-keu, wo wir zwar am frühen Nachmittage 
aber doc) zu fpät anlangten, um den Yaslong zu überfahren, 
und wir nahmen deßhalb in einem Gafthaufe Quartier, das von 
einem Mifchling gehalten wurde, worauf Philipp beim hier 
wohnenden chineſiſchen Mandarin um die Benugung der Fähre 
nachſuchte, welde uns am anderen Morgen über den Fluß 
bringen ſollte. Derjelbe war jehr höflich und ſandte mir nad) 
Annahme eines Gejchenfes, das aus einem Federmeſſer umd 
einigen Kleinen farbigen Bildern von Fafanen beftand, getrodneten 
Fiſch, geräuchertes Schweinefleifh und ein Paquet Föftlichen 
Thees mit der Botſchaft, daß die Fähre zu meiner Verfügung 
jtehe. 

Gegenüber der Kleinen Stadt Ho-keu hat der Na-long auf 
eine Strede von etwa 400 Yards eine glatte, durch feine 
Hinderniffe unterbrochene Oberfläche, und fein milchiges Waſſer 
deutet auf die Kalkberge hin, deren Bäche ſich in ihn ergießen. 
Er entipringt im centralen Tübet und bringt von dort den 
Goldſtaub mit, an dem feine Sandablagerungen reich find. 
Diefer Fanalartige Theil des Fluſſes bietet auf einer großen 
Strede, jowohl flußaufwärts, als aucd abwärts die cinzige 
Gelegenheit zur Anbringung einer Fähre, da der Fluß beinahe 
überall durch Stromjchnellen und Wafferfälle in feinem ruhigen 
Laufe gejtört wird. 

Eine große Strede des fandigen Ufers vor der Stadt war 
mit Haufen von Ziegelthee bededt, der auf dem Wege nad) 
Lithang, Bathang und Hlaffa war und feiner Verbringung auf 
das andere Ufer wartete. Dies geſchah auf eine originelle Art; 
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es wurden nämlich jechs bis acht Fuß im Durchmeffer haltende, 
runde Körbe mit frischer Thierhaut überzogen und von chinefischen 
Michlingen mit Leichtigkeit durch die ftarfe Strömung gerudert, 
weil fie, jelbjt in L adenem Zuftande, ganz flach im Waffer 
gehen. Die Tübetaner fürchten fi) vor dem Waller und laſſen 
ſich deßhalb zu feiner folhen Arbeit verwenden. 

Es kommt hie und da vor, daß diefe Hautboote durch die 
Strömung über die Stromjchnellen Hinuntergetragen werden; fie 
jind aber jo leicht und elaftifch, daß fie jelten umfchlagen, oder 
von den Riffen viel Schaden leiden, welche jedem anderen Boote 
den Untergang bereiten würden. Die großen, hölzernen, flachen 
Fähren werden ausſchließlich von hervorragenden Reiſenden 
benußt. 

Die Gewalt des alten Königs in Tastjian-Iu erreicht in 
Ho-feu ihr Ende und über diefen Punkt hinaus, wird feine 
reinblütige Chinefin, nicht einmal die Frau des Gefandten in 
Hlafja geduldet. Es iſt dies eine der jonderbaren Beſchränkungen, 
welhe die eigenthümlichen Bande zwifchen China und Tübet 
bezeichnen und auch heute noch ſelbſt den franzöfischen Miffionären 
unverftändlich find. Wenn auch das öftlihe Tübet, einjchlieglich 
der Gegend zwiſchen Ta⸗tſian-lu und dem Lan-tſan-Fluſſe, etwa 
im Jahre 1792 zur Provinz Szestjchuen annectirt und Die 
Jurisdiktion dieſes Vicekönigs bis weitlich von Bathang aus- 
gedehnt wurde, wo man einen Stein (dur) Huc bejchrieben) 
errichtete, um ihre Grenze zu bezeichnen, jo jcheint es doch, als 
ob das öſtliche Tübet nie in jolcher Weiſe einverleibt wurde, daß 
es von den Chinejen jelbjt als integrivender Beftandtheil ihres 
Reiches betrachtet werden fonnte, deſſen weſtliche Grenze die 
Yedvdo-Bergkette entlang läuft und mit derjenigen der Provinz 
Sze⸗tſchuen zufammengeht. 

Einige meiner Leſer, die vielleicht neuere Karten Chinas 
jtudirt haben, mögen erjtaunt fein, wenn ich die Grenze Chinas 
am Yeddogebirge ziehe; ich folge hierin aber den d'Anville'ſchen 
Karten, welche auf den Vermeffungen bafiren, die durch die 
Sefuiten für Tſchung ILL. angeftellt wurden und der Karte des 
Abbe Huc, dem Weberbringer der letzten Nachrichten aus Tübet. 
Dieſer unternehmende Reiſende ſpricht ſtets von Ta⸗tſian-lu, als 


einer Grenzſtadt Chinas und beſchreibt genau Unterſchied 
Cooper, T. T. Reiſe. 
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zwifchen dem öftlichen Tübet und Szestichuen; es müſſen auch 
den Reiſenden die deutlichen Unterjchiede in Race, Sprache und 
Sitten, die fich weitlich von TastjiansIu bemerflich machen, davon 
überzeugen, daß er das Blumenreich verlafjen hat. 

Selbſt was die politiiche Geographie betrifft, kann der 
Irrthum, die chinefifche Grenze bis zum Ufer des Kin-ticha zu 
verlegen und Bathang ſowie Lithang der Provinz Szestjchuen 
einzuverleiben, nur durch Leute begangen werden, denen der 
Umſtand unbekannt ift, daß in dieſen Städten die Eivilgewalt 
durch einen tübetanischen Mandarin ausgeübt wird, dem jogar 
die wenigen chineſiſchen Einwohner unterjtellt find. Ein chinefifcher 
Milittärmandarin commandirt die Garnifon und repräfentirt die 
chineſiſche Oberhoheit, welche durch Eroberung dem Volfe auf- 
gedrängt wurde. Die Gegenwart diefer chinefischen Soldaten 
macht Tübet jedoch ebenjowenig zu einem Theile Sze-tjchuens, 
als diejenige der Mandſchu-Eroberer in Szestichuen diejes zu 
einem Theile der Mandjchurei ftempelt. 

Ich Hoffe, daß diefe Auseinanderjegung, welche ich für 
nothwendig hielt, damit meinen Leſern unfere Route auf der 
Karte vollftändig ar wird, nicht für unnöthig erachtet werden 
möge. 

Bon Ho-keun aus, wo wir die Nacht zubrachten, wurden 
wir auf der Fähre zeitig am nächſten Morgen mit allen Laſt— 
thieren an das andere Ufer verbradt. Es wurde uns Dies 
durch die Zuvorfommenheit des Mandarins ermöglicht, welcher 
ung, wie alle Händler und gewöhnlichen Reifenden, hätte zwingen 
fünnen, unfere Thiere auf dem öftlichen Ufer zurüczulaffen und 
andere auf dem wejtlichen Ufer zu miethen oder zu faufen — 
ein eigenthümliches Hinderniß für den Handel zwiſchen China 
und Tübet; allein dies ift jonft die Regel, von welcher wir 
glüdlicherweife eine Ausnahme machten. 

Wir folgten eine Strede weit dem Fluſſe, dejien Gewäſſer 
25 Fuß unter den Wafferzeichen dahin floffen, welche den 
Waſſerſtand im Sommer bezeichneten. Vier Tage lang durd- 
freuzten wir dann eine Berggegend, die reich an den ſchönſten 
Bildern war; hie und da, wenn wir in einem der tiefen Thäler 
dahin wanderten, führte der Weg durch Wälder von Thee-Del- 
Bäumen, welche das chinefische Thee-Del liefern. Ahr wunder: 
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ihönes, dunkles, immergrünes Laub war beinahe durch ihren 
Reichthum an weißen Blüthen bededt. Ein anderes Mal fänmten 
unjeren Weg wilde Stachelbeerjträucher ein, die ebenfalls mit 
Blüthen beladen waren, und dann wand fich unfer Pfad an den 
Hängen eines fteilen Berges empor, welcher mit dichtem Walde 
bededt war, der zahlreichen Heerden von Hirſchen Schuß ge- 
währte. Die Stille der Gegend wurde durch Nichts unter- 
brochen, außer durch die Gloden unjerer Laftthiere, oder den 
Knall des Gingals eines Jägers, der aus den Schluchten 
wiederhallte. 

Die Hite der Thäler war beinahe überwältigend und 
wechjelte mit der jchneidenden Kälte der bejchneiten Höhen in 
unangenehmjter Weile ab; manchmal mußten wir den ganzen 
Morgen über ewigen Schnee Elimmen, wobei uns der jcharfe 
Wind ins Geficht blies und die Zurüdjtrahlung der Schnee: 
felder auf der Gefichtshaut Blaſen erzeugte, und am Nachmittage 
in tiefe, abgeſchloſſene Schluchten hinabfteigen, wo die drückendſte 
Hige Herrichte und unſere Muskeln jo abjpannte, daß Gehen 
oder Stehen zur Zortur wurde. Manchmal war diefe Ab- 
ſpannung jo groß, daß weder Philipp noch ich ung von unferen 
Sigen erheben Tonnten. 

Das Land war jehr rei) an wilden Geflügel, Hirjchen 
und Büren, welch’ Ießtere zu dieſer Zeit zwar noch im Winter: 
ihlafe lagen; aber ich war jedesmal nad) unferem Zagesmarjche 
zu müde, um noch auf die Jagd gehen zu fünnen. Nur einmal 
ging ich der Spur eines Hirfches und zweier Thiere nad; war 
jedoch, nad) einem bis zu anbrechender Dunkelheit ausgedehnten, 
refultatlofen Bürjchgange froh, jelbjt mit Ieeren Händen 
zurüdzufommen, denn, als ich unſer Nachtquartier endlich erreicht 
hatte, war ich dermaßen übermüdet, daß ich ohne meine Abend- 
mablzeit zu Bette ging. Am nächſten Tage war ich jo unmwohl, 
daß ich fürchtete, von den Blattern ergriffen worden zu fein, 
an welchen jämmtliche Leute des Quartier litten, und die unter 
dem Volke des öſtlichen Tübet von ZTa-tjianslu bis Bathang 
überall herrſchten. 

Wir brachten auf unferem Wege eine Nacht in dem Haufe 
eines reichen Tübetaners zu, der einen Hausfaplan in der Perjon 
eines Lama hielt. Da unfer Marſch an diefem Tage nicht zu 
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mühſam gewefen war, jo hatten wir Yagdgelüfte, bejonders da 
das Thal mit Hirschen und Fafanen reich bejegt war; allein es 
wurde ung durch Seine Hochwürden verboten, irgend ein Thier 
zu fchießen, oder felbjt Fiiche zu fangen, von denen der nahe: 
liegende Bach wimmelte. Sämmtliche Gejchöpfe der Natur 
diefer Gegend jtanden unter dem Schuge des Haupt-Lamas, 
welcher einer Lamaſerei vorjtand, die fich weiter thalaufmwärts 
befand. Die Strafe, mit welcher diejes Fromme Jagdgeſetz den 
Uebertretern drohte, war ein abermaliger Bejuch des gefürchteten 
Zandi-Stammes, welcher die Berge vierzig Meilen ſüdweſtlich 
von diefem Dijtrifte bewohnte. Erſt ein Jahr vorher Hatte 
ein Trupp von diefem Stamme das Haus meines Wirthes 
zerftört und viele feiner Verwandten in die Sclaverei gejchleppt. 

Die Zandi-Stämme diefer Gegend (es gibt nämlich noch 
einen Stamm derjelben im Norden) find die einzigen Tübetaner, 
welche von der chinefiichen Regierung vollftändig unabhängig 
find. Unter ihren erblichen Häuptlingen bebauen fie ihre Berg— 
ihluchten mit Bartweizen und weißen Erbfen; allein fie find 
auch unternehmende Banditen. Hie und da brechen fie aus 
ihren Befeftigungen aus, und jchweifen auf ihren jchnellen und 
ausdauernden Ponys durch die bevölferten Thäler der friedlicheren 
Tübetaner, überrafchen und verbrennen die Dörfer, und fchleifen 
Schaaren Gefangener und Heerden von Rindern und Schafen 
in ihre Berge. Der nördlich wohnende Stamm ift der jtärkfte, 
allein fein gegenwärtiger Häuptling ift durch Heirat mit dem 
alten König in Ta-tſian-lu verwandt und fteht mit der chinefischen 
und tübetanischen Regierung auf gutem Fuße, weßhalb er jich 
der Raubzüge enthält, aber ebenfo wie der ſüdliche Stamm feine 
vollftändige Unabhängigkeit aufrecht erhält. Die Zandis find 
jehr kriegeriſch und fcheinen in mehrere Familienſtämme getheilt 
zu fein, die ſtets mit einander in tödtlicher Fehde liegen, ſich 
aber gegen einen gemeinfamen Feind vereinigen. Sie treiben 
auch Aderbau und befigen viele Sclaven und Heerden. 

Beide Stämme erkennen die geiftige Oberhoheit des Groß: 
Lamas in Hlaffa an und unterhalten Lamaprieſter. 

Am .vierten Tage nach unjerer Abreife von Hosfeu bejtiegen 
wir eine jehr hohe Bergfette und kamen Mittags auf ein großes 
Hochplateau, welches auf dem Niveau der Paßhöhe lag, über das 
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hinaus ſchneeige Berge fich noch viel höher erhoben ; das Plateau 
jelbft war etwa drei Meilen lang und an mehreren Stellen mehr 
ala eine Meile breit. Hier lag die Stadt Lithang. 

Nichts kann diefe Stelle an Dede erreichen; nicht eine Spur 
von Vegetation, außer Gras, war zu fehen und die mit Mauern 
umgebene Stadt, zu Füßen der Berge gebaut, ragte in die 
Ebene herein und hob die Nadtheit der Gegend noch mehr hervor, 
mich an die wüſten Landichaften erinnernd, die ih am Golf von 
Kutſch gejehen Hatte. ALS ich mich der Stadt näherte, glaubte 
ih in eine Stätte der Todten zu fommen, denn Alles war ruhig; 
fein Laut unterbrach die Stille, außer die entfernten, monotonen 
Choräle der Lamas, welche ihre Gebete fangen, während in den 
Lüften hoch über unſeren Häuptern faule Buſſarde und frächzende 
Raben ihre Kreije zogen als ob fie bereit wären, herabzujtoßen 
und ihre Beute hinabzumwürgen. 

An der Stadt felbjt fiel mir fofort das feierliche Ausfehen 
der Leute auf. Schaaren von Lamas in ihren weiten grünen 
Gewändern durchkreuzten die Straßen, ihre Gebeträder andächtigſt 
drehend und das Gebet „Omani pemini“ (wie fie Om mani 
padme hum aussprechen) murmelnd. Diejes Benehmen beobach- 
teten nicht nur die Lamas, jondern auch die wenigen rauhen 
Theehändler, welche in Schafhäute gekleidet waren, und die 
Stadtleute, welche wie ein Mann ihre Gebeträder drehten und 
in da3 ewige Omani pemini einftimmten. 

Bei unferer Ankunft im Gafthaufe waren Philipp und ich 
in einem traurigen Zuftande. Die abwechjelnde Hite und Kälte 
der Thäler und Berge hatte unfere Gefichtshaut zu Blafen 
aufgezogen und der auf dem Hochplateau herrjchende, fchneidende 
Wind, der einen heftigen Hagelfturm über dafjelbe jagte, zer: 
Ichnitt uns buchjtäblich das Geficht, fo daß, als wir ins Gaft- 
haus traten, das Blut aus den Wunden ran und die Theil: 
nahme der Hausbewohner erregte, welche fich unter Ausrufen 
des Bedauerns um uns fchaarten. Wir wuſchen uns mit 
warmem Waller ab und falbten uns mit frischer Butter, was 
ung einige Erleichterung brachte, fo daß wir es uns in Furzer 
Zeit fo bequem machen konnten, als es der allgemein übliche 
Schmug und der Mangel an Comfort der tübetanischen Gaft- 
häufer es eben möglich machte. 
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Es war nöthig in Lithang einen Rafttag zu halten, um den 
herabgefommenen Laftthieren Erholung zu gönnen, fowohl als 
auch Vorräthe für die zehntägige Reife nad) Bathang einzulegen; 
aber außer einigen Pfunden getrodneter Erbſen, welche als Futter 
dienen Fonnten, war nichts zu erhalten und waren nicht etwa 
die mageren Vorräthe der Stadtleute daran ſchuld, fondern, wie 
ich jpäter hörte, die Feindfeligfeit der Lamas, welche den Kauf: 
leuten heimlich unterfagten, uns mit Vorräthen zu verjehen. 
Dies war eine ernftliche Enttäufhung und die Urfache vieler 
nachheriger Leiden. 

Am Morgen nad unſerer Ankunft fandte jowohl der chine: 
fifche als tübetanische Beamte, um zu fragen, wer ich fei, und 
verlangten meinen Baß, der ſich als genügend erwies. Ein Dol- 
metſcher von Hlafja kam, um mich zu jehen, und erkannte mich 
jofort als „Palin“, d. i. einen weißen Eroberer Indiens, tie 
die Engländer von den Tübetanern genannt werden. Er war 
in Darjiling gewejen und bejchrieb feinen Befuch in einem Palin: 
Haufe, das nach feiner Bejchreibung, die er davon gab, entweder 
eine Bolizeiwache oder ein Bungalow für Reiſende gewefen fein 
mußte. Er war ein Eingeborener von Hlaffa und ſprach außer 
Chineſiſch und Tübetaniſch noc mehrere Sprachen, fo auch Ne: 
pauleſiſch. Der Groß-Lama in Tübet hatte ihn der Geſellſchaft 
von Lamas als Dolmetjcher beigegeben, welche jährlich nad 
Lithang reifen, um das Geſchenk an Thee entgegenzunehmen, das 
der Raifer von China dem Groß-Lama überjendet. 

Am Nachmittage ging ich auf einen Spaziergang aus und 
mein europäisches Koftüm zog eine große Volfsmenge an, welche 
mir überall hin folgte, jedoch ohne mich auch nur anzufprechen. 
Sch befuchte die berühmte Lamajerei mit ihrem goldenen Dome. 
Das Gebäude bededt mit feinen Umgebungen einen ausgedehnten 
Grundfompler und enthält über 3500 Lamas. 

Meine Abjiht, in das Hauptgebäude einzudringen, wurde 
durch eine Anzahl brummiger Lamas vereitelt, welche an dem 
Gitterthore poftirt waren und mir den Eintritt unterjagten. Ich 
war deßhalb genöthigt, mit dem Anblide des Aeußeren zufrieden 
zu fein und kehrte zum Hotel zurück, da mir das fernere Be- 
jehen der Stadt durch den Blick des Hafjes vergällt wurde, den 
mir jeder Lama, dem ich begegnete, entgegenjandte. Auf meinem 
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Spaziergange war mir jedoch bejonders aufgefallen, daß viele 
von den Lithangiten unterfeßt waren und kurzes wolliges Haar, 
jowie helle Gejichtsfarbe hatten, während fonft die Tübetaner 
hoch gewachjen find und dunkle Gefichtsfarbe, jowie üppige, Tange, 
Ihwarze Haare haben, die ihnen bis über die Schultern hinab- 
gehen. Ich verfuchte vergebens eine Erklärung dieſer Racen- 
eigenthümlichfeiten zu erhalten; doch wurde mir gejagt, daß 
manche diejer Leute von Gegenden gefommen feien, die jüdlich 
von H'laſſa lägen. 

Während meiner Abweſenheit entvedte Philipp, daß alle 
unfere Badete mit Glasperlen, Nadeln, Thee u. ſ. f. geplündert 
worden waren und mein Verdacht wandte fich jofort auf unferen 
Dolmetjcher, deſſen Schurferei bereitS auf umjerer Reife feit 
Holen an das Tageslicht gekommen war. Ich war genöthigt 
gewejen, von dem reichen Tübetaner, in deſſen Haufe wir einmal 
übernachtet hatten, zwei Ponys zum Tragen von Gepäd zu 
miethen und nachdem ich dem Dolmetjcher vier Rupien als Preis 
der Miethe der Thiere auf zwei Tage bezahlt hatte, ſteckte der— 
jelbe zwei Rupien ein und miethete Yaks, welche blos acht Meilen 
per Tag zurüdlegen können. Als ich fie nicht nehmen wollte, ver- 
weigerte. er ihren Austausch in unverſchämter Weije und fagte mir, 
ih jolle ohne ihn weitergehen. Ach war hierauf genöthigt ihn zu 
prügeln, was ihn zur Bejinnung brachte, worauf auch die Bonys jo- 
fort aus dem Walde herbeigebracht wurden. Ich ließ ihn jedoch big 
nad) Bathang ſtets vor mir reiten und das Gepäd vorfichtshalber 
jede Nacht jo zufammenftellen, daß es ein Bett für Philipp bildete. 

Es war nothwendig, diefer Räuberei ein Ende zu machen, 
und ich verlangte, daß er fein Gepäd einer Durchſuchung unter: 
werfe, worauf er einen großen Lärm aufſchlug. Ich hielt ihn 
jedoch feit, während Philipp mehrere Ziegel Thee, über vier 
Pfund Berlen und mehrere Artikel, die wir vermißten, aus feinem 
Gepäd hervorzog. Bei jedem geftohlenen Gegenftande, den Philipp 
emporhielt, jchrie die neugierige Menge, welche das Haus füllte, vor 
Entrüftung auf und, als ich den Sünder mit einem YFußtritte 
zur Thüre hinaus beförderte, ftießen fie ihn auf die Straße hinab. 
Das legte, was ich von ihm ſah, war, wie er die Straße hinauf 
floh, verfolgt von den Flüchen und dem Gejchrei der aufgeregten 
Menge. Wir waren froh, ihn los zu fein, da der Maulthier- 
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treiber uns beſſere Dienjte als Dolmetſcher Leiftete und ein ehr- 
licher, arbeitfamer Junge war. 

Bon allen Schurken, denen man in Tübet und den cdhineji- 
chen Grenzftädten begegnet, find die Dolmetjcher von Metier 
die ärgſten und jollten forgfältig vermieden werden. Ihr Ge- 
ſchäft ift ein einträgliches und fie jehen gewöhnlich jehr reſpektabel 
aus; ja man möchte fie, wenn man fie vorher noch nicht fennen 
gelernt hat, für Mandarine niederen Ranges halten, deren Ma- 
nieren und Wefen fie fich gewöhnlich aneignen. 

Nah einem Rafttage war ich doch herzlich froh, Lithang 
wieder verlaſſen zu fünnen, in deſſen jehr hoher Lage die Luft 
fo verdünnt ift, daß fie das Athmen fehr erjchwert und ich in der 
Naht mehrmals mit dem peinvollen Gefühle des Erftidens auf: 
wachte. Abgejehen von diefer Urjache hatte auch meine Ankunft in 
der Stadt unter den Lamas eine große Aufregung hervorgerufen, 
welche, durch die chinefifchen Beamten inftruirt, glaubten, daß ich 
der Vorläufer der Annerion ihres Landes durch die Palins 
fei, und mir deßwegen überall mit gemurmelten Flüchen begeg- 
neten. 

Wir verließen die Stadt auf der Straße, auf welcher wir 
fie betreten hatten, und durchfreuzten das Plateau begleitet von 
zwei Halbblut- Soldaten, welche fich unter dem Vorwande an- 
ſchloſſen, daß fie fich unter unferen Schuß begeben wollten, aber 
natürlich als Spione gefandt waren. Dann erjtiegen wir eine 
gegenüberliegende beſchneite Bergkette. Man kann fich kaum eine 
wildere und wüſtere Gegend denken, als diejenige, welche wir 
jest betraten ; viefige Maffen Quarz und Granit lagen über die 
nackten Flächen zerjtreut und Blöcke grauen Granits thürmten 
fih zu gigantischen Pyramiden auf, die mit Schnee gefrönt 
waren, deſſen Schmelzwaſſer viele Wildbäche nährte. Beim Ueber: 
Ichreiten der letzteren ſah man, wenn die Hufe unferer Thiere 
den Sand aufwühlten, einen Reichtum an Goldjchuppen, welche 
den Reijenden verfuchen anzuhalten und den Schatz zu jammeln. 
Aber Gold, wie alles andere von gelber Farbe ift in Tübet dem 
Groß-Lama geweiht; jo fagten mir wenigftens die Soldaten und 
es wurde mir verboten, auch nur eine Handvoll von dem gold: 
haltigen Sande mitzunehmen. 

Wir reijten fünf Tage lang durch diefe wüſten - Berge, 
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erſchlaffenden Muthes und von Kälte und Hunger gepeinigt. Unfere 
Vorräthe erlaubten uns nur ſehr wenig zu eſſen und die beiden 
Schinken, die von Ta-tfian-Iu noch übrig waren, erwiejen fich als 
von Würmern ergriffen und uneßbar. Die armen Thiere hatten 
außer ihrer täglichen Pint (etwas mehr als "/, Liter) Erbſen 
nichtS zu eſſen und waren mir eine Sorgenquelle, da fie durch 
Hunger und Kälte täglich ſchwächer wurden, bis fie unter ihren 
Laſten ſchwankten. 

Am Ende des erſten Tages nach unſerem Abmarſch von 
Lithung hielten wir in einer Kurierhütte, welche in einem der 
Bergpäſſe erbaut und halb unter Schnee und Eis begraben war. 
Sie war etwa vierundzwanzig Fuß im Gevierte groß, aus 
Steinen und Lehm erbaut und in ihr brachten der Kurier, feine 
Frau, zwei erwachjene Kinder, ih, Philipp, unfer Maulthier- 
treiber, Leu-dzung, die beiden Soldatenfpione, eine Yakkuh mit 
Kalb und vier Ponies die Nacht zu. Die Hütte wimmelte von 
hungrigem Ungeziefer, allein wir fühlten bald deſſen Quälereien 
nicht mehr, denn die Müdigkeit von unferem Tagesmarjche her ließ 
ung einjchlafen und wir ruhten angenehm, weil es warm war. 

Den. dritten Tag mußte ich zu Fuße gehen, um unfere 
müden Pferde zu fchonen. Am Vormittage überfchritten wir 
eine Reihe berafter Hügel, die Weide von Taufenden von Schafen, 
die durch Nomadenhirten gehütet wurden, welche in Zelten lebten. 
Am Fuße des einen Hügels entiprang eine heiße Salzquelle, der 
beliebte Sammelplat von Yaks und Schafen. 

Am Nachmittage folgten den beraften Hügeln feljige Berge 
mit ſpärlicher Bewaldung, die oft Adern weißen und gelben 
Marmors zeigten; zu unferer Rechten ftiegen höhere Berge empor, 
Ausläufer des großen Tjanbagebirges, das unfer Weiterfommen 
zu vereiteln jchien, als wir den Sporn umgangen hatten und 
nun die mächtigen Spiten der Hauptfette vor uns lagen. Wir 
wendeten uns nun gegen Norden, wo die Straße ſich in einem 
breiten, flahen Thale entlang wand, das, wenn auch jehr hoch 
gelegen, verhältnigmäßig fchneefrei war und den zahlreichen Yak— 
heerden eine Weide gewährte. Es war auf einer Seite durch 
das Tjanbagebirge eingefchloffen, deſſen zahllofe Spigen eine neben 
der anderen emporragten und in ihrer fchneeigen Reinheit wie 
für Engel pafjende Throne ausfahen. Auf der anderen Seite 
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reihten fich viefige, wellenförmige, ebenfalls mit Schnee bevedte 
Berge, an deren Bafis entlang wir marjchirt waren. Endlich 
erreichten wir die Zjanba-Station am Fuße des Paffes. 

Am Feuer der Eleinen Kurierhütte, wo wir die Nacht zu: 
brachten, jchloß fih uns ein Lama an, der, wie er fagte, auf 
dem Wege nad) Bathang war. Seit der unwillfommenen Ber: 
mehrung unferer Gejellfchaft durch die beiden Spionirjoldaten 
war es für mich nothwendig geworden, zu warten, bis alle ein- 
gejchlafen waren, um mein Tagebuch nachzutragen. Ich arbeitete 
eifrig etwa um Mitternacht, als der Lama wiederfehrte, der, wie 
er behauptete, fein Gebetbuch vergeffen hatte und als er mid) 
jchreiben jah, jehr neugierig wurde und wiſſen wollte, was ich 
thue. Hätte ich eingejtanden, daß ich einfach die Begebenheiten 
des Tages notirte, jo hätte er jedenfalls gemeldet, daß ich über 
das Land Bemerkungen aus irgend einem finfteren Grunde auf- 
nehme, und ich erwiederte deßhalb, daß ich meine Gebete fchreibe, 
eine Ceremonie, welche ich jede Nacht ausübe. Dies iſt zwar 
eine jehr verbreitete Beichäftigung der Lamas, allein er war doch 
darüber erjtaunt, daß ein Kaufmann Gebete fchreibe, und ich jagte 
ihm deßwegen, daß ich fie ſtets Herfage, nachdem ich fie geſchrieben 
habe und damit beginnen würde, fobald ich mit dem Schreiben 
fertig fei. Er wartete und ich begann bald darauf mein Tage- 
buch in ähnlichem Tone vorzulefen, wie die Lamas ihn beim 
Herfagen ihrer Litaneien beobachten. Nachdem ich jo beinahe 
eine halbe Stunde docirt Hatte, hörte ich auf und bat meinen 
Gefährten, feine Gebete zu meinen Gunften herjagen zu wollen, 
indem ich verſprach, ihn für den Dienst zu bezahlen, worauf er 
jofort anfing und ohne aufzuhören bis zum Tagesanbruch fort: 
betete, wo er mich dann aufwedte und fein Honorar von einer 
Rupie erhielt. Er behauptete, daß ich der gelben Religion an: 
gehören müſſe, allein ich verficherte ihn des Gegentheils und be- 
merkte ihm blos, daß meine Religion der feinen ſehr ähnlich jet. 
Er war offenbar verwirrt, aber erfreut, daß ich von feinen 
priejterlichen Diensten Gebrauch gemacht hatte, und bat mich, bis 
Bathang in meiner Begleitung bleiben zu dürfen. 

Zu früher Stunde begannen wir bei Schneefall die Beſtei— 
gung des Tjanba, welche äußerft gefährlihd war und jehr er: 
Ihöpfend auf unſere ohnedies ſchon geſchwächten Badthiere wirkte, 
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die unter ihrer Laft in der fchmerzlichiten Weile ächzten und 
arbeiteten. Nachdem fie kaum zehn Nards zurücdgelegt hatten, 
rafteten fie wieder und hielten ihre ausgedehnten und blutigen 
Nafenlöher an den Schnee, wo fie die dünne Luft in krampf— 
haften Zügen einathmeten. Um zwei Uhr erreichten wir den 
Gipfel und fahen auf der anderen Seite eines tiefen, engen 
Thals gegenüber die noch höhere Bergfette des großen Taſo. 
Die unteren Feljen bejtanden aus vertifalen Wänden von gelb: 
lihem Kalfftein, über denen die fchneebededten Spigen in die 
Wolfen ragten, welche ihre Gipfel verhüllten. Dieje zwei mäch— 
tigen Bergfetten, welche fich im Norden diejes Thales vereinigen, 
eritreden fih noch 100 Meilen in nordöftlicher Richtung und 
nähren die oberen Theile der Flüffe Ya-long und Kinstichasfiang 
durch) zahlloje Bergbäche. Gegen Süden ziehen fie fich in pa— 
vollelen Zügen etwa 50 Meilen dahin, ſchließlich ihre Höhe und 
Gleihmäßigfeit einbüßend, ehe fie die Sui Schan oder Schnee- 
berge in Yünnan erreichen. 

Nahe am weftlichen Fuße kamen wir in einen prachtvollen 
Wald, denjelben, welchen Huc als den ſchönſten bejchreibt, den 
er in Tübet gejehen hat. Die Eedern und Fichten waren von 
jeltener Größe und Schönheit ; die leßteren ftiegen jo gerade wie 
der Majt eines großen Admiralichiffes auf 100 Fuß in die Höhe 
und von den Zweigen hingen geijterhaft ausjehende Maſſen 
faulendes Moos wie die Scalploden von Riejen. Aus den düjteren 
Schatten dieſes Waldes ftiegen wir in das lange berajte Thal, 
‚das von der Gabelung der beiden Gebirge gebildet wird und wo 
viele Yaks gezüchtet werden. Die Taufende von jonderbar aus- 
jehenden langhaarigen Kühen und ihre Kälber, jowie die Schwarzen 
Zelte und Hütten der Hirten mit den Rauchwolfen, die den Feuern 
aus Yakdünger entjtiegen, ließen uns auf Raft und Erfrifchungen 
hoffen, eine Erwartung, die nicht erfüllt wurde. So jehr wir 
auch einen Rafttag für unfere verhungerten und abgehegten Thiere 
wünjchen mußten, ehe wir die Bejteigung der Höhen des Tajo- 
gebirges unternahmen, fo war es doc) unmöglich, da wir nichts 
als Tſanba, ein Mehl aus geröftetem und gemahlenem Bart: 
weizen, und Butterthee erhalten fonnten. Wir hatten noch ge- 
nügend Thee und Mehl auf vier Tage; allein ich fürchtete 
meine Thiere zu verlieren, die nun drei Tage lang mit nur 
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einer halben Pint Erbſen gehungert Hatten und fonft nur das 
befamen, was fie fi in den paar Stunden fuchen konnten, in 
welchen wir fie weiden ließen, denn die Kälte der Nächte war 
jo intenfiv, daß wir fie im Schuge der Hütten anbinden mußten, 
wo wir fchliefen. Wenn fie zu Grunde gehen würden, jo hatte 
ih nicht genügende Mittel, um fie zu erjegen und mich nad) 
H'laſſa oder Aſſam zu bringen; es blieb daher nichts übrig, als 
vorwärts zu gehen; allein wir fonnten ung der drüdendften Sorgen 
nicht erwehren, als wir am nächſten Morgen abmarjchirten, 
um die unüberwindbar ausfehenden Tafoberge in einem heftigen 
Schneeſturme zu bejteigen. Der einzige Paß wird durch einen 
Spalt in den Feljen gebildet, der etwa acht Yards breit und 
das num trodene Bett eines Bergbaches iſt. Diejen fteilen Weg 
Hetterten wir hinauf und famen nach ein paar ſchwer zurüd- 
‚gelegten Meilen auf einen Pfad, der zu einem breiten beraften 
Plateau führte, das fich gegen den Paß Hin erftredte. Der Berg 
wimmelte buchjtäblich von den großen, filbergrauen Hafen, die 
in Zübet häufig find, und zahlreichen fajanartigen Vögeln, die 
auf dem Schnee umherliefen und Laute ausjtießen, die wie das 
Lachen einer Fran in Hyfteriichen Krämpfen Hangen; allein wir 
fonnten uns nicht aufhalten, um Eremplare diefer Thiere zu 
erjagen. Nach dem Ueberjchreiten der Schneegrenze mehrte ſich 
die Gefahr; manchmal Frochen wir über Gletjcher, die fürchterliche 
Abgründe überhingen, dann wateten wir durch Schneewehen, in 
denen die armen Laftthiere vollftändig erjchöpft zufammenbracen 
und fich nicht mehr herausarbeiten wollten, was ung zwang, den 
Schnee fortzufchaufeln und fie buchjtäblich herauszutragen. 

Keine Worte genügen, um die Arbeit und Schmerzen zu 
beichreiben, welchen wir uns unterziehen mußten, denn wir hatten 
die größte Mühe, Athen zu holen, und nach jeder Bemühung, 
unfere fast erftarrten Thiere herauszuarbeiten, warf ſich die ganze 
Geſellſchaft mit Einfchluß des Lamas und der Spione auf das 
Geficht nieder, unfähig, auch nur ein einziges Wort zu fprechen. 
In diefer Stellung fam man eher wieder zu Athem, als durd) 
Sitzen oder Stehen. 

Ein jchneidender, Falter Wind blies in wüthenden Stößen 
von den jchneeigen Höhen herab und riß Haffende Wunden in 
unſere Gefichter, denn es war bei diefer Erjchwerung des Athmens 
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unmöglich, fie zu bededen, und in diefem Zuftande, das Blut 
oft aus Nafe und Zahnfleifch ftürzend, arbeiteten wir uns acht 
Stunden lang vorwärts, bi8 wir endlich die Paßhöhe erreichten, 
beinahe todt und jo erichöpft, daß wir es nicht wagen durften, 
im Schnee zu raften, um nicht fteif und unfähig zu werden, 
weiterzufommen. 

In diefem traurigen Zuftande fchleppten wir ung den Berg 
hinab, ließen um fünf Uhr den Schnee hinter ung und erreichten 
nad einer weiteren Stunde einen Tzan. Glücklicherweife war 
er eine Raftjtation befjerer Sorte und enthielt nicht nur das 
Haus des Kurier, jondern auch vier andere, die von chinefiichen 
Soldaten bewohnt waren, welche den Posten zur Bewachung des 
Taſopaſſes abgaben. Die gaftfreundlichen Einwohner des Tzan 
machten es uns bald gemüthlich und unfere gefunfenen Lebens- 
geifter und erjchöpften Körper wurden bald durch eine köſtliche 
Mahlzeit von Reis und gefochtem Huhn erfrifcht, wozu wir 
Samſchu tranken. Meine abgehegten Ponies und Maulthiere 
wurden in einem warmen, gutgebauten Schuppen untergebracht, 
wo fie beinahe eine Stunde lang mit gejenkten Köpfen ftanden, 
zu erſchöpft, um das Heu zu freffen, mit dem fie die Haus- 
bewohner freigebig verforgt hatten. 

Nur Sole, welche tagelang von Hunger gepeinigt gereift 
find und deren verhungernde Thiere fortwährend ihr Mitleid 
erregt haben, können das Gefühl der Freude verjtehen, das ich 
empfand, als ich die armen, ftummen Thiere in einem bequemen 
Stalle mit veichlichem Futter verjehen jah, und dieſes Gefühl 
wurde noch durch die umerwartete Erlöfung von der Angjt er- 
höht, die unumgänglich nöthigen Dienfte meiner armen Reife 
gefährten zu verlieren. 

Der Abend, welchen ich im Wachthaufe auf den Tajobergen 
zubrachte, wird mir lange in der Erinnerung bleiben. Die chinefi- 
Ihen Soldaten jchienen untereinander zu wetteifern, e8 uns nad) 
unferer fürchterlichen Tour bequem zu machen, und trotz unjerer 
Müdigkeit faßen wir bis zu einer fpäten Stunde um das euer, 
das auf einem Herde in der Mitte des Zimmers brannte, unjeren 
heißen Samfchu fchlürfend und den Erzählungen von Abenteuern 
in den Bergen lauſchend, welche unfere rauhen, aber freundlichen 
Wirte ung der Reihe nach auftischten. 
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Ehe ich zu Bette ging, ſah ich nach meinen Thieren und 
fand fie noch frejjend, aber doch weniger gierig. Der Vollmond 
ſchien Hell und erleuchtete mit feinen fanften Silberjtrahlen die 
jchneeigen Spigen der Taſoberge, welche fich Hinter dem Kleinen 
Raſthauſe jteil aufthürmten und eine Szene von unbejchreiblicher 
Großartigkeit bildeten. 

Am nächſten Tage jeßten wir unferen Abftieg fort und 
famen um 11 Uhr Vormittags an die Quelle eines Bergbaches, 
an dejjen Schlucht wir weitergingen. Dieſer Bach, der ftets 
mehr anſchwoll, ſchäumte einige Hundert Fuß unter uns auf 
jeinem Wege zum Kinstichasfiang. 

Die Straße, oder befjer gejagt, der Pfad, war aus dem 
beinahe vertifalen Feljen ausgehauen und ohne jedes Geländer; 
er war an manchen Stellen jo jchmal, daß nicht genügend Raum 
vorhanden war, um zwei fich begegnenden Perſonen die Möglich 
feit zu geben, aneinander vorbeizufommen, weßhalb unfere Führer 
fortwährend rufen mußten, um etwa heraufflommende Neifende 
rechtzeitig zu warnen, damit fie an einer breiteren Stelle warten 
fonnten, bis wir vorbeigefommen waren. 

Während wir ung auf einem diefer engen Wege dahin- 
wanden, befand ich mich zufällig vor den Lajtthieren, als eines 
von ihnen von einem Felsſtücke getroffen wurde, das von oben 
herabgerolft war, und nun erjchredt den Pfad herabrannte. Ich 
hatte faum Zeit, mich umzuſehen und die Gefahr zu erkennen, 
die aus dem unvermeidlich jcheinenden Zufammenftoße drohte, 
welcher uns ſämmtlich die fteile Bergwand in den jchäumenden 
Fluß Hinabftürzen mußte. In einem Wugenblide hatte ich 
mich quer über den Weg auf den Boden geworfen; das er- 
ſchreckte Thier fprang über mich weg, jtieß gegen mein Sattel- 
pony, glitt aus und fiel mit einem Angjtjchrei über den Weg- 
rand in den Fluß. Ich war fiher, daß es todt fein müfe, 
allein als ich Hinunterfah, erblidte ich es, wie es in die Strö— 
mung gedreht und jchließlich gegen einen Felſen geſchwemmt 
wurde, ohne das Gepäd zu verlieren. Das arme Thier faßte 
feften Fuß und jchien unverlegt; aber es war unmöglich, das- 
jelbe heraufzuholen, da der Felfenabhang zu fteil war, und meine 
Leute jchlugen vor, hinabzufteigen, das Gepäd zu holen und das 
arme Thier feinem Schidjale zu überlaffen. Hiergegen fträubte 
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ih mich aber, da wir nur mehr eine Meile von der Ebene von 
Bathang entfernt waren, durch welche der Bergjtrom floß, und 
ih dachte mir, daß das Pony den Strom hinab zu einem er- 
veihbaren Landungsplag gebracht werden fünne. Ich ſtieg deß— 
halb mit dem Führer und Leusdzung hinab und es gelang mir, 
das Gepäck umd den Sattel mit Hülfe der Stricke, mitteljt welcher 
wir heruntergefommen waren, wieder auf den engen Pfad hinauf- 
zufhaffen. Dann jagte ich dem Führer, er folle das Pony beit- 
möglichjt den Fluß Hinabbringen, doch der arme Kerl erblaßte 
ihon beim Gedanken daran, jo daß nichts anderes übrig blieb, 
ala jelbjt ans Werk zu gehen, denn ich war feft entjchloffen, das 
Thier nicht aufzugeben, ohne feine Rettung verfucht zu haben. 
Die Luft war ganz warm, deßhalb zog ich mich aus, ftieg auf 
das Pony und ftürzte in die rafende Strömung. Die Erjchütte- 
ung, welche mir das eisfalte Wafjer verurfachte, als das Pony 
muthig in eine tiefe klare Stelle fprang, war fürchterlich, und 
ich jchrie, als Ach wieder an die Oberfläche fam, als ob ich in 
einen Kejjel mit jiedendem Waller gejprungen wäre; allein ich 
hatte wenig Zeit, darüber nachzudenken, denn wir wurden eine 
fleine Stromjchnelle hinabgetragen, worauf das Bony mit wunder- 
barer Gejchielichkeit feiten Fuß faßte und über einen Haufen 
Felsſtücke letterte, unterhalb derer das Waffer mit betäubendem 
Lärm tojte. Beinahe eine Meile weit ging es bald über Felſen— 
trümmer, bald wurden wir mit furchtbarer Kraft dahingeriffen 
und manchmal Hülflos in einem tiefen Wirbel um- und um— 
gedreht. Sobald wir an eine tiefe Stelle famen, glitt ich ftets 
herab und hielt mich nur am Schweife des Ponys feit. Endlich 
erreichten wir einen guten Landeplag und fonnte ich das Pony 
wieder auf den Weg bringen, wo die übrigen Mitglieder meiner 
Reifegefellfchaft zitternd und Gebete murmelnd jtanden. Wenn 
ih auf diejes Abenteuer zurücdhlide, jo denke ich mir, daß ich 
eigentlich in Stüde gejchlagen fein follte; allein fonderbar genug 
hatte es, einige Eleine Riffe und Stöße abgerechnet, weder mir 
noch dem Pony gejchadet. 

Einige tübetanische Männer und Frauen, die ſich im Wacht: 
hauſe zu uns gejellt hatten, waren von diefer Produktion ent: 
züdt und fchrieen und johlten als Antwort auf meine wieder: 
holten Hurrahs, die ich ausftieß, wenn ich wieder einen mehr 
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als gewöhnlich gefährlichen Theil des Stromes überwunden hatte, 
und als ich wieder angefleivet auf dem Pfade bei ihnen jtand, 
fchienen fie fejt zu glauben, daß ich ein übernatürliches Weſen 
wäre, das aus den Wolfen gefallen jei; bejonders Hatte fie die 
Weiße meiner Haut vollftändig verwirrt. Dieſes Abenteuer hielt 
uns lange auf, aber endlich machten wir ung wieder auf den 
Mari) thalabwärts und erreichten bald die Ebene. Um vier 
Uhr Nachmittags kamen wir in der Stadt Bathang an. 
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Bathang. 


Ich Ichlieke mit den Mandarinen Freundihaft. — Der Handel eines 
Morgens. — Ein tübetanifher Sportsmann. — Mein Freund Tang. — 
Die -Ramaferei mit dem goldenen Dache. — Die Blattern in Tübet. — 
Mehr erjchredt ala verlegt. — Eine Intrigue entdedt. — Route nad 
Alam. — Tz Tasleuya. — Ein Mandarin im Dilemma. — Wechſel 
der Route. 


Unjere Ankunft in Bathang war die Urſache einer großen 
Aufregung, und als wir durch die Straßen mit ihren zweis und 
dreiftöcigen Häufern und gefängnißartigen Fenftern paflirten, 
bildeten Männer, Frauen und Kinder neugierige Gruppen, die 
den „Palin“ jehen wollten, welchem die Yama die finjterjten 
Abfichten zugejchrieben hatte. Zahlreiche Lamas eilten von 
Gruppe zu Gruppe und hielten Anfprachen, welche von den leb- 
haftejten Geftifulationen begleitet waren. Ich kam jedoch durch, 
ohne der geringsten Beleidigung ausgejegt gewejen zu fein und 
erreichte endlich das einzige Gafthaus, welches am anderen Ende 
der Stadt lag und wo ich bald einquartiert war und meine 
armen, Halbverhungerten Thiere mit reichlihem Vorrathe in 
einem Schuppen verjehen Hatte, der an das Gebäude anitieß, 
welches in feiner Einrichtung mehr einen hinefishen als tübeta- 
niſchen Charakter trug. 

Ehe ich Zeit gehabt Hatte, mich im Hotel niederzulafjen, 
waren ſchon drei Miffionäre, die Herren Fage, Goutelle und 


Desgodins gefommen, um mir mitzutheilen, on Behörden 
Cooper, T. T. Reiſe. 
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auf ihre Veranlaffung ein Haus zu meinem Aufenthalte in Ba- 
thang in Bereitichaft geftellt Hatten. Sie drängten mich ſtark, 
es jofort zu beziehen; aber, da freies Quartier von den Tübeta— 
‚nern nur für Beamte von hohem Range geliefert wird, jo dankte 
ih den Patres für ihre Freundlichkeit und fchlug e8 ab, auszu- 
ziehen. Des Biſchofs letzter Rath war geweſen, daß ih nur in 
Gafthäufern wohnen und mir feinen Anfchein der Wichtigkeit 
geben follte, welcher nicht mit der Beichreibung in meinem Pafje 
als reifender Kaufmann übereinjtimme. Ich fühlte auch, daß 
die Tiebenswürdige Dienftfertigkeit der Patres, mit welcher fie 
freies Quartier für mich verlangt hatten, wahrjcheinlich die 
Teindfeligfeit der Behörden hervorrufen würde, abgejehen davon, 
daß es fie auf die Vermuthung bringen mußte, daß ich mit den 
Miffionären verbunden fei. Ich erhielt bald einen Beweis, daß 
ſowohl die chineſiſchen, als auch die tübetanischen Behörden ſehr 
auf mich erzürnt waren, denn als ich meinen Paß zur Viſa und 
die üblichen geringfügigen Gejchenfe dazu jandte, wurden die 
legteren ohne jede Botjchaft zurüdgefandt; — ein deutlicher 
Hinweis darauf, daß meine Gegenwart in der Stadt unwill- 
fommen war. 

Die Aufregung, welche meine Ankunft im Gefolge hatte, 
dauerte den ganzen Nachmittag und ich hielt mich deßhalb außer 
Sicht. Am nächſten Morgen, etwa um acht Uhr, ftieg ich auf 
das flache Dach des Hotels, von welchem man die Straße über- 
jehen konnte. Eine ungeheure Menſchenmenge, die in der Straße 
verfammelt war, begrüßte mich mit lauten Rufen „Pebunza! 
Pebunza!" (Nepaulefe! Nepaulefe!) und „Balin! Palin!” (Eng- 
länder! Engländer!). Wenn auch einigermaßen durch diejes Ge- 
ſchrei überrafcht, verlor ich doch nicht den Kopf, fondern ver- 
beugte mich höflich, worauf ich mich auf eine hölzerne Bank feßte, 
wo mich das Volk fehen konnte, meine Pfeife anzimdete und 
ruhig auf die Menge blidte. Nachdem dieje fih am Fremden 
jattgejehen hatte, zerjtreute fie fich wieder ohne jedes Zeichen von 
Feindfeligfeit und von diejer Zeit an hörte meine Gegenwart auf, 
irgendwelche Aufmerkſamkeit zu erregen. 

Im Laufe des Vormittags fandte der chineſiſche Mandarin 
zu mir, um zu fragen, ob ich etwas zu verfaufen hätte, worauf 
ich feinem Bedienfteten jagte, daß ich einige Uhren und Revolver 
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anzubringen wünſche. Er kehrte bald zurüd und fagte, daß fein 
Herr meine Waaren anzujehen wünſche, und ich ſandte deßhalb 
Philipp mit meiner Büchfe, den Revolvern und ein paar Uhren 
zu ihm, mit der Inſtruktion, ſolche Preiſe zu ftellen, die einen 
Berfauf ausschließen würden. Philipp theilte mir bei feiner 
Rückunft mit, daß der Mandarin über die Zumuthung, mir ein 
freies Quartier zu gewähren, jehr aufgebracht gewejen, jedoch 
wieder befänftigt ſei, weil ich mich geweigert ‘hatte, es anzu- 
nehmen, jowie daß er auch zu verftehen gab, daß er num die 
erjt refüfirten Gejchenfe annehmen würde. Ich war jehr froh, 
auf diefe Weije mit der höchften Gewalt des Ortes Frieden ge- 
ſchloſſen zu Haben und beeilte mich, feinen Wunſch nad) Ger. 
ichenfen zu befriedigen. An demfelben Tage jandten mir die 
tübetanifchen Beamten Geſchenke und hatten ihre Boten befonders 
inftrwirt, mir zu verjtehen zu geben, daß fie meine Geſchenke 
blos deswegen nicht angenommen hätten, weil e3 der chinefifche 
Mandarin jo gehalten hätte. 

Der jchlehte Eindrud, den die gutgemeinte, aber unweiſe 
Einmiſchung der Miffionäre auf die Behörden hervorgebracht 
batte, war nun zu meiner großen Erleichterung befeitigt, denn 
ih wußte, daß hier das Schickſal meines Unternehmens ent- 
jhieden werden würde, da meine nächjte Route mich bereits aus 
der direkten chineſiſchen Jurisdiktion in das centrale Königreich 
Tübet bringen würde und im Falle irgendwelcher Vorkommniſſe 
die Behörden Bathangs mein einziger Schuß feien. 

Nachdem ich zwei Tage im Gafthaufe zugebracht hatte, ohne 
auszugehen, nahm ich eine Einladung der Miffionäre zum Früh— 
ftüd an. Dort hörte ich zum erjtenmale von einem chinefischen 
Theehändler über die Erijtenz einer Handelsftraße von Bathang 
nad) Ruemah, einer Stadt in der tübetanifchen Provinz Zy-yul, 
nahe an der Grenze von Aſſam und zwanzig Zagereijen von 
bier. Dieſe Nachricht war jehr zufriedenftellend, und es fchien, 
als ob ich daran jei, den Zweck meiner Reife, eine direkte Route 
von China nach umjeren indischen, Befigungen aufzufinden, zu 
erreichen. 

Eine große Schwierigkeit blieb aber zu überwinden; mein 
Paß gab meine Route von China nad) Indien über H'laſſa an 


und neue Päſſe der Behörden zu Bathang waren nothwendig, 
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um mir meinen Marſch auf Alam zu ermöglichen. Es war nun 
die Frage, ob mir diefe gewährt werden würden. 

Die guten Patres gaben uns ein ausgezeichnetes Frühſtück 
von gebratenem Geflügel, Gemüje und — was für mic) der 
größte Genuß war — etwas Wein. Indem wir uns an ihrer 
fröhlichen und reichen Gaſtfreundſchaft erlabten, wurden die 
jchredlichen Entbehrungen vergefjen, welche wir in den Bergen 
erlitten hatten, und nach der Mahlzeit ftiegen wir auf das flache 
Dad ihres Haufes; um unjere Pfeifen zu rauchen, von wo aus 
man auf das Bathang-Thal niederjah, welches mit feinen üppigen 
jungen Saaten von Bartweizen und Erbjen vor uns ausge- 
breitet lag. 

Die Kleine Ebene, welche etwa drei Meilen im Umfange 
hält und von einem Arme des Kinstichasfiang bewäſſert wird, 
bildet eine wahre Oaſe in der wüſten Berggegend und gleicht 
einem grünen Edelftein in der Faſſung der nadten Berge, welche 
es auf allen Seiten einfchließen. Die Fruchtbarkeit diejes kleinen 
Paradiefes des öftlichen Tübet ift wunderbar; man erntet zwei- 
mal im Jahre. Berjchiedene Gemüje, wie Kartoffeln, Gurken, 
hinefifcher Kohl, eine lange Wurzel mit Rübengefhmad, Kür- 
biffe, Schalotten, Zwiebeln und Spinat gedeihen reichlich, und 
Früchte, 3. B. Birnen, Pfirfiche, Wallnüfje und Wafjermelonen 
reifen in Mafje und werden fowohl groß, als auch gut. Ge— 
flügel, Schaffleifch und auch Fiſche aus den benachbarten Neben- 
flüffen des Kin-tſcha find reichlich vorhanden und billig. Große 
Borräthe können leicht für einen Strang Seidenfaden, einige 
Händevoll Thee oder ein Dutzend Nadeln eingetaufcht werden. 

Die Stadt enthält etwa 6000 Einwohner, inclufive der 
Lamas, welche in der berühmten Zamaferei wohnen, und ift von 
großer Bedeutung als Markt, auf welchen die Gentral-Tübetaner 
und Mongolen ihre Brodufte an Moſchus, Borar, Pelzwerf 
und Gold bringen, um fie gegen Thee und Schnupftabaf ein- 
zutaufchen, von denen fie befonders den letzteren jtarf con- 
ſumiren. 

Ein höherer Militärmandarin übt Civilgewalt aus und ein 
niederer Offizier commandirt ein Detachement von 180 chineſi— 
ſchen Soldaten. Außerdem find zwei tübetaniſche Beamte vor— 
handen, die alle Angelegenheiten behandeln, welche die Einge— 
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borenen betreffen, und die höchite Gewalt außer über Leben und 
Zod ausüben, welch letztere dem chinefischen Mandarin zufteht. 


Nach einem bei den Patres jehr angenehm verbrachten Vor— 
mittage kehrte ich zum Hotel zurüd, wo ich eine Anzahl Be- 
juher aus der Stadt vorfand. Ihr Zwed war reine Neugierde, 
aber als Ausrede benüßten fie den Wunfch, allerlei Sachen zu 
faufen, 3. B. Smaragden, Türkifen und Achate mit Löchern, 
um fie an Schnüre reihen zu fünnen, ferner wurden rothe und 
roja Korallen eifrig verlangt, ebenſo europäische Spieljachen, 
3. DB. Kaleidosfope, und fonderbarer Weife wollte beinahe Jeder— 
mann Photographieen Faufen. Der Gejandte Nepauls und defjen 
Gefolge Hatten offenbar auf ihrem Wege nad) China in diefer 
Stadt mit den ebengenannten Waaren viel gehandelt. Es wurde 
mir auch gejagt, daß die Händler in feinem Gefolge eine un— 
geheure Quantität Korallen verkauft Hatten, welche in den Salz- 
jeen nördlih von Hlafja gefammelt worden waren, und zwar 
zu Preiſen, welche unter den Damen Bathangs ein fürmliches 
Korallenfieber erzeugten. Diejer Artifel wird von ihnen hoch— 
geihägt und war ftets um fein Gewicht in Gold verfauft worden. 
Die Aufregung, welche herrichte, als die nepaulefiihen Händler 
fie um ihr Gewicht in Silber verkauften, war bedeutend und 
jahen die leßteren zu ihrem Schaden ihren Mißgriff erſt ein, 
als fie beinahe ihren ganzen Vorrath, bereits verkauft hatten. 


Meine Befucher fchienen jo begierig zu kaufen, daß ich 
meine Glasperlen, Türkifen, Onyre, Achate, Faden, Nadeln 
und Seiden hervorholte, um mic etwas zu unterhalten. Wie 
ich mir jedoch gedacht Hatte, gefiel nichts ihrem wählerifchen Ge- 
Ihmade; da ich aber meine Eigenjchaft als Händler aufrecht: 
erhalten mußte, jo brachte ich ein Badet mit Photographieen von 
Freunden und Bekannten herbei, die ich in Schanghai gefammelt 
hatte, und kaum waren dieje ausgelegt, als auch fchon ein Dutzend 
Käufer fi) Concurrenz machten und ich ein lebhaftes Gejchäft 
führte. Für die Damen befam ich von einem Huhn bis zu drei 
Hühnern und einem Bund Heu für die Hübjchefte, Mittelforten 
wurden gern für einen Hahn oder zwei Bund Heu per Stüd 
genommen. Ich erhielt auf diefe Weife im Tauſche gegen zwei 
bis drei Dutzend Photographieen einen Vorrath für ung umd die 
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Zaftthiere, der beinahe für unferen ganzen Aufenthalt in Bathang 
ausreichte. 

Mein Handel gab mir, wenn auch auf meine Koften, einen 
Beweis der Schlauheit der Chinejen und Tübetaner. In Ta— 
tſian-lu hatte ich von einem Tſchen-ſi-Händler eine Menge Tür- 
kiſen gefauft, die ich für echt und fehr billig hielt; derſelbe 
Preis, den ich nun hier für fie verlangte, erwedte den Verdacht 
meiner tübetanijchen Runden, von denen einer einen Stein Faufte 
und ihn fofort mit feinem Abfag zertrat. Diefer unmwiderlegliche 
Beweis des Gefälſchtſeins einiger meiner Waaren rief ein miß— 
fälfiges Gemurmel hervor und ich würde meinen Ruf der Ehr- 
lichkeit verloren haben, hätte ich nicht fofort mit lauten Flüchen 
auf denjenigen, der mich betrog, auf diejelbe Weije alle die Por— 
zellanperlen vernichtet, welche mir als echte Türkiſen auf- 
gejhwäßt worden waren; worauf mir die Tübetaner mit lautem 
Lachen verficherten, daß ich dem fchlauen Tjchen-fi-Händlern nicht 
ebenbürtig jei. Ihr Spott war mir jedoch viel lieber, als daß 
fie mich fchon bei meinem erjten Auftreten vor dem Publikum 
Bathangs für einen Verkäufer gefälichter Waaren gehalten hätten. 

Gegen Abend befuchten mich mehrere Lamas, welche zwar 
äußerft Höflih waren, fich aber doch nicht enthalten konnten, 
viele Fragen über meine weiteren Pläne zu ftellen. Als fie den 
Paß fahen, der mir erlaubte, nad) H'laſſa zu gehen, erklärten 
fie eimftimmig, daß dies ein Ding der Unmöglichkeit fei. Ich 
that jedoch als ob ich dächte, daß fie fich irrten, und wechjelte 
raſch das Thema des Geſprächs, da ich es noch nicht für wün— 
ſchenswerth hielt, diefe Frage zu diskutiren. 

Ich hatte nun mehrere Tage in Bathang zugebracdht und 
außer der Anfrage des chineſiſchen Mandarins, ob ich etwas zu 
verfaufen hätte, hatte ich von den Behörden weder etwas gehört 
noch gejehen. Ich war deßhalb fehr angenehm überrafcht, als 
mir am Morgen nad) meinem Photographieenverfaufe der zweite 
tübetanische Mandarin einen Bejuch machte. Er war ein Mann 
in den. mittleren Jahren und trug das volle Koſtüm eines chine- 
jiihen Mandarins vom blauen Knopf, jowie einen Zopf und 
rafirten Kopf; auch ſprach er fließend Chineſiſch. Er war fehr 
freundlid und wir ftanden bald auf fo gutem Fuße, daß er 
mich einlud, ihn zu feinem Haufe zu begleiten, wo wir aßen. 
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Er war zufällig ein großer Pferdefreund und zeigte mir 
auch feinen Stall, der viele ſchöne Exemplare des tibetani- 
niſchen Ponys ſowohl als auch Maulthiere enthielt, die ſämmt— 
lich in ausgezeichnetem Zuftande und vorzüglich gepflegt waren. 
Mein Wirth hatte gejchäftliche Abfichten, als er mich durch 
feinen Stall führte, denn er wußte, daß ſich mein Marftall in 
ſchlechtem Zuftande befand. Er frug mi, ob unter feinen 
Thieren welche wären, die mir gefielen, und verlangte, nachdem 
er gemerkt hatte, daß ich wirklich zu kaufen beabfichtigte, Preije 
von 100 Taels per Stüd an und höher, jo daß ich glaubte, er 
habe feine Thiere nur aus Höflichkeit angeboten. Als wir jedoch 
in das Haus zurüdfehrten, hörte ich, daß er es bejonders wünſchte, 
eine meiner filbernen Uhren zu erhalten, von denen mic) jede in 
Shanghai 100 Taels gefoftet hatte. Hier war eine gute Ge— 
legenheit, um Laftthiere einzufaufen und ich gab deßhalb vor, 
meine Uhr nicht verfaufen zu wollen. 

Ein föftliches Diner wurde mir nach dhinefischer Manier 
aufgetifcht, worauf ich von meinem Wirthe Min Tasleuya Ab: 
ſchied nahm und ihm verſprach, ihn am folgenden Tage wieder 
zu beſuchen. Im Gafthaufe fand ich den tübetanifchen Ober- 
mandarin auf mid wartend. Er trug auch chinefische Kleidung 
und war, wenn auch ein alter Mann, dod) noch Ferzengerade, 
und im Gegenfage zu Min Tasleuya, der für einen ZTübetaner 
ziemlich klein, volle jechs Fuß zwei Zoll hod). 

Wir unterhielten ung lange und fjchließlich lud er mich ein, 
mit ihm an irgend einem Tage zu Mittag zu ejfen. Er ſprach 
über meine Abficht, nad) H’lafja zu gehen, und verjicherte mich, 
daß, was die Beamten von Bathang beträfe, ich Nichts zu 
fürchten brauche, aber daß er gewiß jei, ich würde entweder auf: 
gehalten oder mißhandelt, wenn ich die Grenze des centralen 
Königreichs einmal überjchritten hätte. Ich zwang das Thema 
meiner Abreife nicht auf das Tapet, denn ich hatte vor, noch 
eine Woche lang in Bathang zu raften. 

Mein Gaft hatte fich kaum verabjchiedet, als ich einen Be- 
ſuch von den Mifjionären erhielt, welchen jehr viel daran lag, 
daß ich meine Route nicht änderte, fondern direft nad) H'laſſa 
weitergehe. Sie verfuchten auf alle mögliche Weije meinen Ent- 
ſchluß zu erfahren. Ich ſagte ihnen ganz offen, daß ich den 
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Berfuch wagen würde, Aſſam auf der Straße von Bathang nach 
Auemah*) zu erreichen, und die Reife nad) H’lafja nicht unter- 
nehmen wolle. Die guten Patres waren, wenn auch in etwas 
eigennüßiger Weife, doch natürlich durch diefe Entſchließung ent— 
täufcht, denn wenn es mir gelang, Hlafja zu erreihen, würde 
es fernerhin feine Ausrede mehr für die Negierung geben, um 
die Miffionäre aus dem centralen Tübet fern zu Halten, und es 
lag die VBermuthung nahe, daß, wenn die Tiübetaner mich miß- 
handeln oder aufhalten würden, die englische Regierung die Be— 
ſchränkung eines ihrer Unterthanen rächen und die Tübetaner 
lehren würde, friedliche Europäer zu reſpektiren. 

Wenn es mir auch leid that, die guten Patres nach all 
ihrer großen Freundlichkeit zu enttäufchen, jo fühlte ich doch, 
daß, da es einmal mein Zwed war, unfere indischen Befigungen 
auf dem Fürzeften Wege zu erreichen, es meine Pflicht fei, alle 
Mittel anzuwenden, um Aſſam von Bathang aus zu erreichen, 
ehe ich es verjuchte, nach H'laſſa vorzudringen. Nachdem die 
Miffionäre fort waren und ich eben zu Bette gehen wollte, führte 
Philipp noch einen Bejucher in der Perjon des Tang Ta-sleuya 
herein, der nicht nur mein Namensvetter war, jondern auch in 
demjelben Gafthofe wohnte und ein Original war. Er trug an 
jeinen jechzig Jahren noch jehr leicht und fpielte den Mann mit 
der eijernen Conftitution, der Alles vertragen kann. Außerdem 
war er ein paſſionirter Verehrer des ſchönen Geſchlechtes. Er 
trug Brillen und war bejonders auf feine großen Tedernen 
Waſſerſtiefel ftolz, deren Zehentheil fich in der modiſchſten Weife 
aufgebogen zeigte. Seine Hände waren zart und feine Finger 
nägel von großer Länge; auch befähigte ihn die lange Uebung 
im Streichen feines Bartes, dieſe Kleine Eitelfeit in vollendeter 
Weiſe durchzuführen. 

Er leitete die Converfation mit der größten Leichtigkeit ein 
und zeigte bald, daß er mit meinen Berhältniffen und Ange— 
legenheiten vollfommen vertraut jei. Der Mann hatte etwas fo 
Komiſches und zugleich Gejcheidtes, daß ich gern feine Einladung 
zum Nachteffen annahm, nachdem ich ihm erft auf feinen Ieb- 
haften Wunſch Hin verfprochen Hatte, ihn nach H'laſſa zu be 
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gleiten, im Falle ich dorthin reife, wobei ich mich jedoch Hütete, 
ihm meinen Wunſch mitzutheilen, nach Aſſam zu gehen. 
Nach der Hausordnung unferes Gafthofes mußte jeder Gaft 
für ſich ſelbſt fochen und da Philipp bis jet für mich die Ob- 
liegenheiten eines Koches übernommen hatte, bot er nun Tang 
feine Dienfte an. Dieſer wollte jedoch nichts davon willen, ſon— 
dern verficherte mich mit einer ausdrudsvollen Verlängerung 
feines Gefichtes und Augenzwinkern, daß er wiſſe, wie man 
fochen müfje und daß ich ein Souper haben folle, das * Er⸗ 
reichbare von hier bis Tſchen-tu-fu überträfe. 

Wir verfügten uns deßhalb in die Küche, wo die tübeta— 
nischen Einwohner des Haufes durch den großen Reſpekt, welchen 
fie vor meinem Gefährten hatten, zeigten, daß er ihnen bereits 
die Meberzeugung feiner großen Wichtigkeit beigebracht hatte. Die 
Gegenftände, welche für das Nachtmahl beftimmt waren, hatte 
er vorher bejtellt und ftanden deßhalb Hühner, Schweinefleiſch 
und Gemüſe bereit, um unter ſeiner geſchickten Hand in Ihmad- 
hafte Gerichte verwandelt zu werden. 

Die drei tübetanischen Frauen und ein Knabe waren mit 
ihrer Abendmahlzeit befchäftigt, die aus Butter, Thee und Tſanba 
beſtand, aber fie rannten doch mit aller Eile umher, um die 
Wünſche Tangs zu befriedigen, der, mit den auf dem Rücken 
zufammengebundenen Schößen feines langen chinefischen Rockes 
und aufgeftülpten Aermeln, ſowie auf der Nafenfpige balancirten 
Brillen fein Mefjer ſchwang und an die Arbeit ging. Geflügel 
und Schweinefleiih war bald auf die in China übliche Weife 
zum Kochen zerlegt und in jchmadhafte Gerichte verwandelt, 
währent deſſen Tang mitten in feiner Beichäftigung häufig ftille- 
hielt, um mid in die Myſterien feiner eigenthümlichen Art zu 
kochen einzuweihen, welche, wie er mir fagte, das Reſultat forg- 
fältigen Studiums war. Während ich ihn beobachtete und feiner 
Difjertation über die Kochkunst lauſchte, konnte ich beinahe 
glauben, daß der Geift Soyers Tübet in der Perſon Tangs be- 
jucht habe. Denn Iebterer ſprach mit folcher Ueberzeugung vom 
guten Eſſen, daß ich fchredlich hungrig wurde und mir der Mund 
wäfjerte, während ich die Bereitung unferes Soupers beobachtete, 
das auch der Lobſprüche Tangs würdig war, fo daß wir bis 
ſpät in die Nacht dabei ſitzen blieben. 
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Tang theilte mir mit, daß er beabfichtige, in einigen Tagen 
nach H'laſſa aufzubrechen, und es wurde ausgemacht, daß wir 
zufammenteifen follten; eine Verabredung, die fi für ihn als 
fo angenehm erwies, daß die ftarfen Libationen in Samjchu, 
mit welchen er unjere Abmachung vatifizirte, zur Folge hatten, 
daß er, als er mich zu feiner Thüre hinausbefomplimentirte, die 
Stiege hinunterfiel und in fo heftige Berührung mit dem Thür— 
pfoſten fam, daß eines feiner Augen vollftändig zujchwoll. 

Am nächſten Morgen, als ich eben mein Pony bejtieg, um 
die Lamaſerei zu befuchen, erſchien Tang in einem erbärmlichen 
Zuftande. Eine Binde über fein geſchwollenes Auge verhüllte 
beinahe das ganze Geficht; aber troß feiner Entjtellung hatte er 
nicht3 von feiner Wichtigthuerei verloren und erwiederte, als ihn 
die rauen des Haufes über fein Unglüd nedten, daß ihr Haus 
ihm früher oder fpäter den Tod geben werde, da es in einer 
Weife gebaut fei, die für die Wohnung eines chinefischen Gentle— 
man volljtändig ungeeignet wäre. 


Nachdem ich Tang verfprochen hatte, zur rechten Zeit zurüd- 
zufehren, um mit ihm zu eſſen, vitt ich in Begleitung Philipps 
nach der Zamaferei ab. Wir brauchten nicht lange, um dort 
anzufommen, denn das Gebäude liegt weniger als eine Biertel- 
meile vom wetlichen Ende der Stadt entfernt. Meine Ankunft 
an den Thoren der Lamaferei rief eine große Aufregung hervor. 
Hunderte von Lamas bededten das flache Dad) der Gebäude, 
aus welchen das mit einer Mauer umfchloffene Häuferquadrat 
beftand, während Schaaren durch Höfe und Gänge in größter 
Aufregung ab und zu liefen. 

Ich ftieg außerhalb des Thores ab, ließ mein Pony in der 
Aufficht des Thorhüters und trat ein. Kaum hatte ich jedoch 
das innere Thor paflirt, als ein Lama mic auf chinefisch an- 
Iprady und nach meinem Begehr frug. Ich fagte ihm, daß ich 
das Gebäude zu ſehen wünſche, und gab ihm meine Karte, indem 
ih ihn bat, fie dem Haupt-Lama mit der Bitte um Erlaubniß zu 
überreichen, die Lamaferei jehen zu dürfen. Er erjuchte mich, 
bis zu feiner Wiederfunft an dem Thore zu verweilen und brachte 
dann meine Botjchaft zum Lama. 


Da er beinahe eine Viertelſtunde ausblieb, jo unterhielt ic) 
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mich dadurch, daß ich mit den Lamas ſprach, welche ihre Neu: 
gierde um mich verſammelt Hatte. 


Bon meinem Standorte aus konnte ic) nur wenig vom 
Inneren des Gebäudes ſehen. Soweit dies jedoch möglich war, 
bewies es, daß die Berühmtheit der Lamaferei von Bathang 
wirflich begründet fei. 


In der Mitte des Häuferquadrates war das Dad) des hei- 
figen Tempels deutlich fichibar, und feine mafjive goldene Be- 
dahung bligte mit blendendem Glanze. Auf dem Dache und 
ſonſt auch überall wimmelte die ganze Anjtalt von Hähnen, 
welche fortwährend Frähten, was mit dem Gejang der Lamas in 
einen Chor zujammenjchmolz. Dieſe Vögel find Buddha ge- 
weiht und find es deren mehr als taufend, wie man mir fagte. 
Keine werden getödtet und ihre Reihen werden ſtets durch die 
Gejchenfe der Landleute vermehrt, welche Geflügel als religiöje 
Opfer nad) der Lamaferei bringen. Die Vögel find ſämmtlich 
Kapaunen und leben wie die Lamas im Eölibat. Keine einzige 
Henne darf in das Gebäude kommen. Alles ift in diejem ge— 
weihten Gebäude dem Dienjt Buddha’s gewidmet und es wird 
erwartet, daß es mit den Verführungen der Außenwelt nicht in 
Berührung kommt. 


Ich bemerkte mehrere Nonnen mit gejchorenen Köpfen, aber 
jonft wie die tübetanischen Frauen gekleidet, nur mit dem Unter: 
Ihiede, daß Farbe und Stoff diefelben der grünen, priefterlichen 
Gewänder find. Diefe Nonnen find die abjoluten Sklaven der 
Lamas und bejorgen mit den jugendlichen Novizen alle Haus: 
arbeit. In der Außenwelt nehmen fie jedoch), wie die Lamas, 
eine höhere gejellfchaftlihe Stellung ein und wird ihnen von 
beiden Geſchlechtern der Laien bedeutende Ehrerbietung gezollt. 
Sie ſchließen fi nicht vollfommen in den Lamafereien ab, wie 
etwa die Nonnen in Klaufur der römiſchen Kirche, fondern leben 
oft mit ihren Familien und arbeiten im Haushalte und in den 
Feldern. Dieſe Nonnen behaupten, ebenjo wie die Priefter in 
vollfommener Keufchheit zu eben und ſich vollftändig der An— 
betung und dem Dienfte Buddha's zu weihen, allein aus eigener 
Beobadhtung und aus der offen ausgefprochenen Anficht der 
Laien Tübets, die ich oft zu hören Gelegenheit Hatte, ijt Tugend 
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unter den Prieftern ein unbekannter Gegenjtand und die Lamas 
fereien find wenig beffer als Höhlen des Lajters. 

Ich hatte eben angefangen ungeduldig zu werden, weil der 
Lama fo lange ausblieb, als er mit der Botjchaft zurückkehrte, 
daß meine Gegenwart im Gebäude nicht gewünjcht werde, weil 
fie die Priefter in ihren Gebeten ftören würde; aber daß, wenn 
ih ein Opfer an Geld oder irgend etwas anderes geben wollte, 
es angenommen werden würde. Da diefe Erlaubniß vom Haupt- 
Lama als ein Ausdrud feines Wohlwollens aufzufaſſen war, gab 
ih dem Boten einen Tael in Silber und kehrte enttäufcht zurüd. 

Ich fand jpäter, daß ich Grund hatte, mir zu meiner Aus— 
ſchließung vom Beſuch der Lamaferei zu gratuliren, denn viele 
ihrer Einwohner litten an den Blattern. Dieje jchredliche Krank— 
heit wüthet ſehr ftark unter der tübetanischen Bevölkerung, von 
welcher etwa jede vierte Perſon durch diejelbe entjtellt ift. Manch— 
mal tritt die Krankheit epidemiſch auf und ruft dann die größte 
Beitürzung unter dem Volke hervor. Wenn Fälle in einer Stadt 
vorkommen, jo werden die ergriffenen Familien von den Lamas 
gezwungen, in die Berge zu ziehen und ihre Häufer zu ver- 
ſchließen. Sollten die Kranken nicht transportirt werden können, 
jo werden fie im Haufe eingefchlofjen, alle Verbindung mit ihnen 
verboten und fie jelbjt verlaffen, um zu fterben oder fich zu 
erholen. 

Im Hotel fand ich Tang auf mich mit einem Diner war- 
tend, das ein Triumph für feine Kochfunft war. Um auch meinen 
Theil zu den Zafelfreuden beizutragen, zog ich eine Flaſche Port- 
wein hervor, welchen mir die guten Miffionäre am Tage vorher 
überfendet hatten. Mr. Tang fand ihn vorzüglich und erklärte 
mit einer feierlichen Kopfbewegung, daß Leute, welche folchen 
Wein fabrizirten, gewiß auch wifjen müßten, wie man foche. 
Während wir unjere Pfeifen rauchten, gejellten jich die beiden 
tübetanischen Mandarine zu uns und der oberjte Würdenträger 
Ind Tang und mich für den übernächiten Tag zum Frühftüde 
ein. Sein Abgejandter hatte mir ein großes ſchwarzes Maul: 
thier zur Anficht mitgebracht, das er zum Tauſche gegen meine 
Uhr anbot, wenn es mir nach einer Prüfung gefalle, deſſen er 
fiher wäre. 

Da ich nun eine Woche in Bathang zugebracdht hatte, war 
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es Beit, das Thema meiner Abreife aufs Tapet zu bringen, und 
ih theilte deghalb den Mandarins mit, daß ich in drei big vier 
Tagen abzureijen beabjichtige. Sie wechjelten einen Blid und 
der Oberbeamte bemerkte, daß er fürchte, ich würde Unannehm- 
lichkeiten begegnen, wenn ich nach H’lafja weiterginge. Die Natur 
diefer Unannehmlichfeiten wollte er aber nicht wiſſen, als ich ihn 
darum fragte, fondern er hätte nur von den Lamas gehört, daß es 
mir nicht geftattet werden würde, das heilige Königreich zu be- 
treten. Ich war damit zufrieden, meine Abjicht der Abreije aus- 
gefprochen zu haben, und wußte, daß ich bald Weiteres hören 
wirde, wenn die Lamas und Chinefen bejchloffen hatten, mic 
aufzuhalten. 

Das Maulthier erwies fich bei der Probe am nächſten Tage 
als gut und ich gab deßhalb meine Uhr dafür Hin, an welcher 
der Mandarin eine folche Freude hatte, wie ein Knabe am neuen 
Spielzeug. Während des Morgens, den wir damit zubrachten, 
jein Haus und Stallungen anzufehen, zog er fie wohl Hundert- 
mal heraus, um fie anzufehen und ihrem Ticken zu Horchen, 
wobei er fie jo forgfältig behandelte, als ob fie aus Glas wäre. 
Am nächjten Tage, als ich ihn im Haufe des Obermandarins 
jah, zog er die Uhr mit einem jehr langen Gefichte heraus und 
fagte, daß fie aufgehört hätte zu gehen und daß er fich nicht 
traue, fie aufzuziehen, da er jich fürchte, fie zu zerbrechen. Sein 
Entzüden kannte feine Grenzen, als ich fie gehen ließ, und er 
brachte mir fie jeden Morgen zum Aufziehen, jo lange ich noch 
in Bathang verblieb. | 

Unſer Frühftüd, das aus aromatischen Thee, kaltem Hammel: 
braten, gedünftetem Geflügel, Fiih und verjchiedenen Gemüſen 
beitand, wurde plöglic” durch den Eintritt eines tübetanischen 
Sklaven unterbrochen, der zitternd und in athemlos abgebrochenen 
Sätzen feinem Herrn mittheilte, daß das Gewehr Tang Kupahs 
[osgegangen war und Min Ta -Leuya’3 Schwiegerfohn getödtet 
hatte. Diefe Nachricht brachte, wie man fich denken kann, große 
Verwirrung hervor und ich eilte zum Gafthofe, indem ich in 
diefem unglüdlihen Zufalle Iangen Aufenthalt, wenn nicht ge— 
radezu Gefahr für mich vermuthete. Als ich jedoch eben das 
immer verließ, erjchien mein tübetanischer Knabe Leu-dzung und 
von ihm hörten wir den wahren Berlauf der Sache. Es fchien, 
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daß, bald nachdem ich den Gafthof verlafjen hatte, Min Ta-Leuya’s 
Schwiegerjohn und zwei Lamas mic befuchen wollten und fich ent- 
jchloffen hatten, zu warten, bis ich nach Haufe fommen würde. 
Um ſich die Zeit zu vertreiben, hatten fie begonnen, mein Gepäd 
zu unterfuchen. Mein Gewehr, welches ich gekaden hielt, hatten 
fie unter meinen Flanelldeden gefunden und es der genanejten 
Betrachtung unterworfen. Natürlich waren die armen Kerle fi 
nicht der Gefahr bewußt, welche fie Tiefen, und mit Schreden 
erfüllt, ala das Gewehr losging, den jungen Mann umwarf, der 
e3 hielt, und einem der Lamas einen fräftigen Stoß ins Gejicht 
gab. Glüdlicherweife flog die Kugel durch das Fenfter im Die 
gegenüberliegende Mauer, ohne weiteren Schaden zu thun. 

Die beiden Lamas flohen und ließen ihren Gefährten als 
todt zurüd; daher die Gejchichte, welche uns zuerft erzählt wurde. 
Was aber den jungen Mann betraf, jo wollte er, nachdem er 
wieder zur Befinnung gekommen war, lange nicht glauben, daß 
er nicht erſchoſſen ſei, und als er endlich vom Gegentheil über- 
zeugt war, Tief er nach Haufe, beftieg fein Pony und ritt nad) 
einem entfernten Dorfe, um feine Scham zu verbergen. 

Lange ehe wir das Ende der Erzählung gehört Hatten, 
mußten wir jchon über die dumme Gefchichte Lachen und wir 
nahmen wejentlich erleichtert unfere Site am Frühſtückstiſche 
wieder ein. 

Im Laufe des Gejpräches erzählte ich, wie wir in England 
zu Pferde jagen und rennen und bei diefer Gelegenheit hörte ich 
zum erjten Male, daß die Tübetaner leidenſchaftlich dem Pferde- 
rennen ergeben find; beide Mandarinen waren Enthufiaften in 
diefem Fache und Eigenthümer rivalifivender Rennftälle, welche 
fortwährend um den Sieg rangen. Unfer Sportgefpräch wurde 
bald jehr lebhaft und endete darin, daß wir uns auf den Renn— 
pla verfügten. Wir ritten alle dorthin und die beiden Man- 
darine ließen je zwei ihrer Rennponys bringen. 

Der Rennplag bejtand aus einem guten, ebenen Wiejenplag, 
etwa 500 Yards im Gevierte groß und diente auch als Ererzier- 
plaß für die chineſiſchen Truppen. 

Die Bonies trugen die ſchweren chinefifchen Sättel mit riefigen 
Flügeln und Furzen Steigbügeln. Man führte fie an den Abreit- 
plag, wo fie von tübetanischen Männern, die jehr groß und ſchwer 
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waren, bejtiegen wurden. Auf ein Zeichen, das ein chinefischer 
Soldat gab, ritten die muthigen Kleinen Thiere ab und legten 
die 500 Yards mit ungeheurer Geſchwindigkeit zurück, wobei die 
Reiter ihre Arme wie Windmühlenflügel umbherwarfen. Jedes 
Baar der Ponies rannte dreimal und mußte der Sieger davon 
zweimal gewinnen. Die Pferde Ta Ta-leuya’3 ernteten die Lor- 
beeren des Tages zum Kummer Min Tasleuya’s, der jedoch feinen 
Humor bald wiederfand, da die Nennen nicht öffentlich waren, 
und auf jeine Ponies gegen diejenigen feines Rivalen für bie 
fommenden Sommerrennen wettete. 

Diefe jährlich) wiederkehrenden Nennen find ganz wichtige 
Begebenheiten in vielen der größeren Städte Tübets. Bei dieſen 
Gelegenheiten verfammelt fich das Volk, in feine beiten Gewänder 
gekleidet, jchlägt in der Nähe des Nennplages Zelte auf und 
unterhält während der Sporttage ein echtes Picnicfeft, während 
in den Nächten Tanz und Gejang den Vergnügungen des Tages 
an Pferderennen und Wettlaufen folgen. 

Es ift gut für die Rennponies, daß die Diftanz nie 500 
Yards überjchreitet; die höchſte Schnelligkeit auf dieſer Strede 
ift das angeftrebte Ziel und fie ijt wirklich jehr groß, wenn man 
das Gewicht der Reiter bedenft. Es dürfen auch dieje tübeta- 
nischen Ponies, welche felten über dreizehn Fauft zwei Zoll hoch) 
find, die Welt herausfordern, um fie an Schnelligkeit und Aus- 
dauer zu übertreffen. 

Nach einem mit Ta Ta=leuya jehr angenehm zugebrachten 
Tage kehrte ih zum Gafthofe zurüd, wo ich meinen Freund 
Tang, deſſen blaues Auge ihn im Haufe gehalten hatte, in einer 
ſehr ernsten Stimmung fand. Er jehüttelte den Kopf und benahm 
ih im einer geheimnißvollen Weife; endlich gab er mir nad 
einer Reihe pantomimifcher Geberden zu verjtehen, daß er mir 
etwas ſehr Wichtiges mitzutheilen habe. Nachdem er forgfältig 
Fenster und Thüre meines Zimmers verjchlofjen. Hatte, jagte er 
mir, daß während meiner Abwejenheit ein alter Freund von ihm, 
der Schreiber oder Gejchäftsführer der Miffionäre, ihn bejucht 
hätte und ihm erſt andeutete, daß er gut daran thun würde, den 
Engländer Tang Kupah nicht in feiner Gejellfchaft nah H'laſſa 
veifen zu laſſen. Dann habe der Schreiber ihm jehr guten 
Samſchu gegeben und ihn als eine Gefälligfeit darum gebeten, 
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unfere Abmachungen zu brechen, durch welche Tang fich gebunden 
hatte, mich nad) H’lafja zu bringen und mich jo viel als möglich 
zu unterftügen. Der Grund diefer Bitte war, daß er wünfchte, 
die tübetanifchen Behörden würden mich aufhalten und womöglich 
mißhandeln, da in diefem Falle die indische Regierung den 
Krieg erklären und Tübet öffnen würde und dann die Miffionäre 
nah Hlafja gehen könnten, von wo er und fein Bruder als 
Chriften ausgewiefen und genöthigt wurden, ihr Droguengejchäft 
in den Händen eines betrügerifchen Chineſen zu laſſen, der jie 
angeführt Hatte. 


Ich follte aljo die Katze fein, welche die Raftanien für die 
Ehriften im Allgemeinen und den Freund Tangs im Bejonderen 
aus dem Feuer holt! Durch diefe Entdedung ſehr erftaunt, 
welche ihre Streiflichter auf jo manche Dinge warf, jandte ich 
Philipp fofort zur Miffion, um die Perfönlichkeit zu zitiven, 
welche fih unerwarteter Weile in meine Gejchäfte miſchte. 
Philipp hatte ftrenge Ordre nichts darüber zu jagen, was wir 
gehört hatten, und der Kerl fam bald darauf an, offenbar des 
Verraths von Tang unbewußt. Ich bejchuldigte ihn ſofort 
jeiner Falfchheit wegen und er war jo vollfommen wie vom 
Donner gerührt, daß er anfangs gar nicht fprechen konnte. Als 
er wieder feine Zunge gebrauchen konnte bat er mich, den 
Miffionären nichts davon zu jagen. Ich überlegte eine Zeit 
lang, ob ich es den Patres mittheilen follte; aber fand es nad 
Ueberlegung gerathen, fie nicht mit der Sache zu beläftigen, 
wobei ich jedoch natürlich überzeugt war, daß fie feinen Antheil 
an dem Projekt ihres Beamten Hatten und ich begnügte mich 
deßhalb, dem Manne zu verbieten, das Gafthaus während meiner 
Anwejenheit in Bathang zu befuchen, außer wenn er von feinen 
Herren geſchickt würde. 


Ich kannte den chinefischen Charakter zu gut, um nicht zu 
wifjen, daß Tang feinen Landsmann in der Hoffnung verrathen 
habe, dafür freigebig belohnt zu werden, und ich ſchenkte ihm 
am Abende einen jeidenen Rod, den er jedoch nach den Regeln 
der chinefischen Etiquette zurüdwies, denn jeder chinefische 
Gentleman refüfirt jedes direkte Gefchenf; ich jandte dann den 
Rod auf fein Zimmer und hörte nichts mehr davon. 
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Am nächften Tage erhielt ich eine Karte vom chinefischen 
Obermandarin Tz Tasleuya mit einer Botfchaft, daß er mich 
am nächjten Morgen befuchen würde. Ich war gewiß, daß 
diefer Beſuch mehr als eine gewöhnliche Ceremonie gelte und 
der Kampf mit den Behörden nun beginne, denn e8 war in der 
Stadt ziemlich allgemein befannt, daß ich in ein paar Tagen 
abreifen wollte. Keine Mühe war gejpart worden, um mir 
indirekt mitzutheilen, daß es mir nicht erlaubt werden würde 
nah Hlaffa zu gehen; jelbit die Miffionäre, welche mich 
drängten, den Verſuch zu wagen, fchienen ihn für hoffnungslos 
zu Halten. Die Beamten hatten erwartet, daß ich die Eröffnung 
der Frage bejorgen werde; aber ich wußte Hingegen, daß, wenn 
es bejchlojfen jei, mir die Reife nad) H’lafja zu verwehren, mir 
dies eröffnet werden müſſe. Ich war vollftändig darauf vor— 
bereitet und erwartete ſogar, es von der Behörde zu erfahren. 
Mein Freund, der tübetanishe Mandarin hatte es offenbar ver- 
weigert, mit der Sache etwas zu thun zu haben, und nun war 
der chineſiſche Mandarin genöthigt ſich einzumifchen. Etwas 
hatte ich aber feſt beichloffen und diefes war, nicht zurückzu— 
fehren, außer ich würde thatfächlich dazu genöthigt. 

Mein wahrer Zwed war nun, nah Aſſam zu gehen. 
Wenn man mir verboten hatte, nad) meinem angeblichen Ziele 
H'laſſa vorzudringen, jo konnte ih am Ende, fcheinbar um 
Berwidlungen zu verhüten, ein Kompromiß jchließen und vor- 
ſchlagen, die Ruemah-Route zu wählen, indem ich auf dieſe 
Weife mein Ziel erreichen konnte, ohne daß es fo fchiene; 
denn ich würde auf alle Fälle aufgehalten werden, - wenn 
die Chinejen mich im Verdachte hätten, nah Aſſam gehen zu 
wollen. 

Nichts ift in höherem Grade der von den Lamas und 
hinefifchen Behörden verfolgten Bolitit mehr entgegen, als die 
Einfuhr von Thee aus Aſſam. Die Chinejen fürchten den 
Berluft ihres werthvollen Monopols des en gros- Verkaufs, 
defien Erhaltung fie ermöglichen, indem fie den Lamas das 
Monopol des Detail-VBerfaufes gewähren, welche durch diejes 
Mittel die vollfommene Unterwürfigkeit des Volkes aufrecht 
erhalten, denn der Thee ift eines der wichtigften Genuß- und 
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britifchen Handel auch die Mifftionäre eindringen, und Freihandel 
in Verbindung mit Denffreiheit ihre geiftliche Macht zerſtören 
würden. Ein Beweis ihrer Feindjeligkeit gegen die Eröffnung 
des Aſſam'ſchen Theehandels zeigte fi in einem verbreiteten 
Gerücht, nad) welchem eine Menge Thee an den Grenzen von 
Zy-Yul auf Befehl der Lamas zerftört worden fei, und trogdem 
ſich diefes als falſch erwies, fo ift es doch Thatjache, daß eine 
Wache unterhalten wird, um alle ſolche Importe zu verhindern, 
und ich ſelbſt war dazu bejtimmt, ſowohl damals, als auch auf 
einer jpäteren Reiſe, ihren Entſchluß zu erproben, das Ein- 
dringen des verhaßten Palin zu verhindern. 

Ich war in der folgenden Nacht zu unruhig, um zu jchlafen, 
und ehe ih am andern Morgen meine Toilette beendet hatte, 
erjchien bereits die Vorhut von Schurken, welche die Esforte 
eines Mandarins bilden; man jchlug Gongs und der Ausrufer, 
der die Prozefjion ſtets anführt, ftellte fih vor meine Thüre 
und befahl allen Gaffern auszumweichen, da der Beamte Tz Ta- 
leuya käme. ch Hatte gerade noch Zeit meinen Rod anzuziehen 
und in das Vorzimmer zu gehen, um Se. Ercellenz zu empfangen, 
der, alle chineſiſche Etiquette bei Seite laſſend, auf mich raſch 
zujchritt und feine Hand ausjtredte, um die meinige nach eng- 
licher Manier zu jchütteln, indem er wie ein tanzender Affe 
Kratzfüße und Komplimente machte. Nachdem er fich im inneren 
Zimmer niedergelafjen hatte, wurde er ruhiger und die folgende 
Eonverjation fand ftatt, welche ich hier gebe, wie ich fie jofort 
nach jeinem Bejuche in mein Tagebuch eintrug. 

Mandarin: „Eisya! Aljo dies ift der große englifche 
Kaufmann? Ah, ich freue mich, ihn zu fehen, feine Landsleute 
find die guten Freunde Chinas; fie leisten China ſtets Beiſtand; 
jehr gut, jehr gut.“ | 

Ich: „Em. Erxcellenz find jo gütig, uns Freunde Chinas zu 
nennen, das iſt zu viel Ehre, während mir Ihre große Güte, 
mit welcher Sie mich auch in meinem ärmlichen Gajthofe be- 
ſuchen, zeigt, daß Sie ein großer und guter Mann find.“ 

Mandarin: „Eisya Du fprihft wie ein Ta-jen. Ab, 
die Engländer find ein großes Volk; ihre Kaufleute find fo 
reich wie Vicekönige; fie find nicht wie die Franzofen.“ 
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Ich: „Em. Ercellenz find ſehr viel gereift und find viel- 
leicht viel mit meinen Landsleuten zujammengefommen.“ 

Mandarin: „Ih kam direft von Peking hieher, der 
Raifer ſandte mih. Ich ſah den englischen Gejandten *) letztes 
Jahr in Peking. Ah, ein großer Mann! Aber ich habe 
vergeffen, dem englifchen Kaufmanne zu jagen, weßhalb ich kam. 
Als Du anfamft war ich krank und Fonnte nicht fommen, um 
Dich zu bejuchen. Geftern hörte ih, daß Du morgen abreijen 
würdejt. Eisya! Ich konnte Dich nicht abreijen laſſen, ohne 
Dih zu fehen, und nun, da wir einander fennen, willſt Du 
nicht vier oder fünf Tage hier bleiben, damit ich Dich zu Tiſche 
laden kann und wir große Freunde werden, jowie den Lamas- 
zeigen können, daß Du fein Franzofe bijt ?" 

Ich: „Es thut mir ungemein leid, aber ich war fo lange 
von meinen Freunden entfernt, daß mein Herz ſich nad ihnen 
jehnt; außerdem habe ich jeden Tag große Auslagen, weil ich 
im Gafthofe lebe.“ 

Mandarin (legt eine Hand zutraulich auf meine Schulter): 
„sch ſehe in Dein Angeficht und mein Herz ift erfreut; ich 
muß Dein Freund fein. Um die Wahrheit zu jagen, ich weiß, 
daß Dich die Lamas bei Kyan-kha, vier oder fünf Tagereifen 
von bier, aufhalten werden. Wenn nun diejer Fall eintritt, jo 
verlieren der Vicekönig in Tichentu, ich und der Mandarin von 
Kyan-kha das Angefiht**). Ich Habe nur gehört, daß Du 
angehalten würdeſt; ich weiß es aljo nicht gewiß; aber ich mag 
die Engländer leiden und fühle, daß es meine Pflicht ift, Dir 
zu helfen. Wenn Du nod fünf Tage hier bleiben willjt, fo 
will ich nad) Kyan-kha jenden, um mich zu erkundigen und einjt- 
weilen mit den tübetaniſchen Mandarins und Lamas verhandeln 
und mic; mit ihnen berathen. Vielleicht fannft Du auf einem 
fleinen Nebenmwege nah Hlafja fommen; wenn nicht, jo mußt 
Du nad) Peking zurüdkehren, allein ich hoffe, daß fich die Lamas 
nicht einmijchen werden.“ 

Ich: „Em. Ercellenz haben vollfommen Recht. Natürlich 
will ich bier noch fünf Tage bleiben, wenn ich Ihnen einen 


*) Sir R. AUlcod. 
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Gefallen damit thue, und um Unannehmlichkeiten in Peking zu 
vermeiden. Ich Hoffe jedoh, daß Em. Ercellenz nicht gut 
informirt worden find. Die Unterthanen des Kaifers in Tübet 
würden es nicht wagen, ſich der Ordre des Vicekönigs von 
Zichen-tu gegenüber ungehorfam zu erzeigen. Was das Um— 
fehren betrifft, jo it es unmöglid. Wenn ich dies thäte, jo 
wäre es eine Beleidigung fir den Vicekönig von Tſchen-tu; 
außerdem könnten die Tübetaner ſich ausreden, wenn ich mich 
bei der Regierung befchwere, daß fie Nichts von mir müßten, 
daß ich nie in ihrem Lande gemwefen, fondern von Bathang aus 
zurüdgefehrt wäre. Ew. Erxcellenz werden deßhalb einjehen, 
daß ich vorwärts gehen muß, bis ich entweder getödtet oder 
eingefperrt werde, und ich fürdhte, daß es Ungelegenheiten 
geben würde, wenn mich kaiſerliche Unterthanen tödten oder 
einſperren.“ 

Mandarin: „Eiya! Spreche nicht jo, denn es thut 
meinem Herzen wehe. Ah! Dies ift fürchterlich. Ich will 
Alles in Ordnung bringen, wenn Du nur noch fünf Tage hier 
bleiben will. Wenn ein Engländer in diefem Lande angehalten 
wird, jo kann es in Peking ſchöne Geſchichten geben.“ 

Ich: „Em. Ercellenz werden begreifen, daß ich nicht um— 
fehren kann, wenn ich nicht arretirt werde. Es würde mir jehr 
leid tun, zumal Ihnen Unannehmlichfeiten zu verurfachen, allein 
Sie wilfen, daß ich als englifcher Kaufmann das Recht habe, 
im chineſiſchen Reiche zu reifen, und ich kann diejes Recht nicht 
eher aufgeben, bis ich durch Anwendung von Gewalt hierzu 
gezwungen werde." 

Mandarin: „Ja, ja, ich weiß, daß es ernitliche Unan- 
nehmlichfeiten geben wird, wenn Du dort angehalten wirft; aber 
fürchte Nichts, ich werde Alles in Ordnung bringen. Willft 
Du in mein Haus fommen? Was ißt Du? Ich werde meinen 
Koch Befehl geben, Dich mit Deinen Mahlzeiten zu verforgen. 
Eisya! Ich freue mich, einen Engländer zu ſehen — ein großes 
Bolt — lauter Kaufleute — fie fommen nicht, um die Landes— 
religion zu beleidigen wie die Franzofen, welche die Urfache 
aller Ungelegenheiten im Lande find.“ 

Mit diefen jchmeichelhaften Bemerkungen und einer Wieder- 
holung jeiner grotesfen Verbeugungen und Kratzfüße, nahm 
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Tz Ta-lenya feinen Abſchied, und ich kehrte, nachdem ich ihn 
his zu feiner Sänfte begleitet hatte, in mein Zimmer zurüd, 
volljtändig davon überzeugt, daß es mir verboten werden twürde, 
nah) H'laſſa zu gehen. 

Am nächſten Tage ließ mich der Mandarin zu fich kommen 
und frug mich nad) einem langen Gefpräche über gleichgültige 
Gegenftände, ob ich mir meine Weiterreife überlegt hätte. Ich 
antwortete, daß ich nur mehr warte, bis die fünf Tage vollendet 
feien, um meine Reife fortzufegen. Hierauf theilte er mir mit, 
daß er einen Privatbrief vom chineſiſchen Gejandten in H'laſſa 
erhalten Hatte, daß die Lamas ihn benachrichtigt hätten, ich 
würde nicht weiter als Kyan-kha kommen. Ich antwortete, daß 
es mir leid thue, dies zu hören, allein ich würde dennoch vor— 
wärts gehen und es wäre nicht meine Schuld, wenn mich 
kaiſerliche Unterthanen anhielten. Der Vicekönig von Tſchen-tu 
hätte mir einen Paß gegeben, der mich berechtigte, nach H'laſſa 
zu gehen, und ich würde ſolange dorthin vordringen, bis man 
mich arretire. 


Der arme Tz Ta—⸗leuya war durch meine Feſtigkeit ſehr 
geängſtigt und bat mich, ihn aus der Verlegenheit zu reißen, 
indem ich durch Zalisfu nah Birma ginge; er wollte mir 
chineſiſche Soldaten nach Tali mitgeben und ich ſolle umjonft 
reiſen. Diejes verführerifche Angebot mußte ich zurückweiſen, 
und zwar wegen des Paragraphen im anglo⸗chineſiſchen Vertrage, 
welcher Engländern verbot, in rebelliihen Provinzen zu reifen. 
Ich jagte ihm jedoch, daß ich, um ihn von irgend welchen Ver— 
legenheiten zu befreien, nad Ajjan-qua (wie die Chineſen 
Alam nennen) gehen wolle, wenn er es wünfche. Als er dies 
hörte, fprang er auf und umarmte mich, indem er fagte, daß 
ih ein guter Mann jei; er hätte gar nicht an diefe Route 
gedacht, ich folle eine Wache haben, welche ich nach Erreichung 
der Grenze zurücdjenden könne, und er wolle jofort Bälle aus— 
fertigen Iaffen. Mein Beſuch endigte mit einer Einladung zum 
Mittagefjen. 

Ich verließ den Ya-mun voll Hoffnung. Alle Händler, 
welche regelmäßig zwijchen Bathang und NAuemah verkehrten, 
verfiherten mich, daß Aſſam mur zwanzig Tagereifen entfernt 
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läge, und ich, wenn alles gut ginge, vielleicht in einem weiteren 
Monate nad) Ealcutta gelangen könne. 

Diefer Traum wurde bald zerftört, denn zwei Tage nad) 
meinem Bejuche fam der Mandarin, um mir zu jagen, daß die 
Lamas nicht3 von meiner Reife nah Affam (oder Adzara, wie 
fie es nannten) hören wollten, da die Straße durch einen Theil 
des centralen Königreiches führe und daß fie entjchloffen feien, 
mich diefes nicht betreten zu laffen. Er traf mich jedoch nicht 
zu Haufe und fam deßhalb Abends wieder. Er ſchien enttäufcht, 
daß unjer Plan durchgefallen war und fagte mir furz, daß ich 
entweder über Zali-fu in Yünnan nah Birma reifen, oder um- 
fehren müſſe. Er verficherte mih auh, daß Yünnan frei von 
Rebellen jei und daß ich auf meine Gefahr Hin nach Kyan-kha 
gehen fünne; allein e8 fei nußlos, da bereits Truppen an der 
Grenze des centralen Königreiches aufgeftellt feier. Ich ant- 
wortete jofort, daß ich nad) Yünnan gehen würde, wenn er mir 
einen Paß und einen Brief geben wolle, welcher mir bezeuge, 
daß ich nicht durch Tübet fommen könne. Dies wollte er nicht 
thun; aber er bot mir einen Paß an, wenn ich ihm dagegen 
denjenigen des Vicefönigs von Tſchen-tu aushändige, was ich 
verweigerte. Der Mandarin wurde jehr erregt und flehte mich 
beinahe an, in feine Bedingungen zu willigen, indem er fagte, 
daß der chinefische Gejandte in H'laſſa große Summen Geldes 
von der Lama-Regierung erhält, um Fremde fern zu Halten (id) 
hatte dies auch von den Miffionären und den Einwohnern der 
Stadt gehört), und ich Feine Hülfe von den chinefiichen Behörden 
befüme, wenn mir irgend ein Uebel beim Verſuche, in das 
centrale Königreich einzudringen, zuftoße. Ich blieb bei meinem 
Entſchluſſe und Tz Tasleuya verließ mich jehr niedergedrüdt. 
Wir hatten nun den 31. Mai. Der Sommer fam heran und 
ich hatte noch eine lange Reife vor mir. Mein Entſchluß war 
gefaßt; ich wollte lieber nach Yünnan gehen, als einen Aufent- 
halt in Kyan-kha risfiren, und das Schwinden meiner Mittel, 
die nun auf 150 Taels reducirt waren, ließ mid an die Be- 
Ichleunigung meiner Reife denken. Meine Laftthiere waren voll- 
jtändig wieder hergejtellt und ich Hatte ein Maulthier, das durch 
einen Satteldrud unbrauchbar geworden war, dem Schwieger- 
johne Min-Ta-leuya’s gefchentt, der mir als Sühne für das 
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Betreten meines Zimmers in meiner Abwejenheit ein jehr gutes 
Maulthier überjendet hatte. Mit diefem und demjenigen, welches 
ih von Min-Tasleuya gefauft hatte, war ich nun gut verforgt 
und behielt ein Thier in Rejerve. 

Die geringen Vorbereitungen, welche ich zu machen Hatte, 
waren bald vollendet. Ich legte Vorräthe für ſechs Tage ein, 
mwechjelte einiges gute chinejischesg Sycieſilber gegen gering- 
werthigeres ein, das in Zübet*) im Gebrauche ift, und da es 
fich als unmöglich erwies einen Mann zu miethen,‘ weil jehr 
wenige Tübetaner als Diener arbeiten wollen, wenn jie nicht 
dazu gezwungen find, jo engagirte Philipp ein älteres weibliches 
Weſen als Dienftboten und zugleich Dolmetscher, da Leu-dzung, 
mein tübetanifcher Knabe, den Dialekt nicht verjtehen Tonnte, 
welcher über Bathang hinaus gefprochen wird. Indem ich dieje 
Dienerin miethete, war ich jo vorfichtig, mein Neifeziel zu ver- 
ihweigen, um den Mandarin bis zum legten Augenblide im 
Glauben zu belajjen, daß ich vorhätte, nad) H'laſſa zu gehen. 
Sobald er jedoch gehört Hatte, daß ich zur Abreiſe fertig fei, 
ließ er mich in den Ya-mun entbieten. Er bejtürmte mich noch 
einmal, nicht den Verſuch zu machen, nad) H’lafja zu gehen, und 
bot mir Pak und Bedeckung nad) Yünnan an, indem er mir zu 
gleicher Zeit gejtatten wollte, den Paß des PVicefünigs von 
Tſchen-tu zu behalten. Ach ftimmte diefem Vorſchlag zum 
großen Entzüden Tz Ta-leuya's bei, der mir den Paß für den 
nädhjten Tag verjprad). 

Als ich ins Hotel zurüdkehrte, fand ich die guten Miffionäre, 
die auf mich warteten. Sie waren jehr enttäufcht, als jie 
hörten, daß ich nach Yünnan zu gehen vorhatte; allein es Fonnte 
einmal nicht geändert werden. Pater Desgodins nahm von mir 
Abschied, um nad Yengin zurüdzufehren, einer Miffionsftation 
auf dem rechten Ufer des Lanstjanskiang, fünf Tagereiſen von 
Bathang entfernt. 

Es blieb mir alfo nur mehr ein Tag in Bathang und da 
ih Nichts zu thun Hatte, jo verwendete ich den größten Theil 
deffelben, um alle meine Packthiere einzuüben, und nachdem ich 


*) Siehe Beilage II. 


248 Neuntes Kapitel. 


fie alle gefattelt hatte, bejtieg ich mein neues Maulthier, das 
ih „Jacob“ taufte, und ritt einige Meilen weit um die Vor— 
ftädte von Bathang. Die Straße führte mich dem Ufer des 
Keinen Fluſſes entlang, welchem ich in dem Thale von den 
Zajo-Bergen herab bereits gefolgt war und der fich mit einem 
größeren Fluffe vereinigt, welcher durch die Ebene von Bathang 
nad dem Kinsticharfiang fließt. 


Auf diefem Nitte Hatte ich Gelegenheit eine der beiden 
Methoden zu fehen, welche die Tübetaner anwenden, um ihre 
Todten los zu werden. 


Mehrere Leihen, auf den Ufern des Fluffes ausgelegt, 
wurden ‚eben von Krähen und Buffarden verzehrt, welche nur 
die Gerippe übrig lafjen, die von den Sommerfluthen mit hinweg 
genommen werden. Die QTübetaner glauben, daß mit jedem 
Buſſard, der, von feinem efelhaften Mahle gefättigt, in die 
Höhen zurüdkreift, auch ein Theil der Seele des Berftorbenen 
zum Himmel hinaufgenommen wird. Weiche Leute bezahlen 
Zamas, um ihre Leichen in Eleinen Stüden auf den Gipfel 
eines Berges verbringen zu laſſen, wo Geier und Bufjarde 
bald genug mit ihnen fertig werden. Mebrigens werden Todte 
auch begraben: aber nur folche der ärmeren Klaſſen, welche die 
Zamas nicht bezahlen können, um die Ceremonien der Aus— 
jegung auszuführen. 


Am nächjten Tage erhielt ich dem Verjprechen gemäß meine 
Päſſe; einen tübetanifchen nach Atenze am Lanstjansfiang, elf 
Tagereiſen entfernt und einen chineſiſchen Paß nach Weiji. Der 
Bote war vom Koch Tz Tasleuya’s begleitet, der eine große 
Platte trug, auf welcher etwa zwanzig Schüfjeln jtanden, die 
ein Diner bildeten, das er mich als Zeichen der Freundſchaft 
anzunehmen bat, und im Laufe der Nachmittags erhielt ich ähn- 
lihe Gejchenfe von jedem der tübetanifchen Mandarine, Die 
famen, um von mir Abjchied zu nehmen und wegen meiner 
Bededung die nöthigen Anordnungen zu treffen, welche aus 
tübetanischen, ftatt aus chinefischen Soldaten bejtehen jollte, eine 
Aenderung, die mir nicht unangenehm war. Am Abend aß 
mein alter Freund Tang mit mir, der Gelegenheit nahm, feinen 
Kummer über unfere Trennung in vollen Zügen zu ertränfen. 
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Und als er in feiner menjchlichen Schwäche mich gerade zum 
hundertiten Male während des Abends umarmt hatte, ver- 
Ihwand er unter dem Tische, wo er von feinen Dienern heraus— 
gezogen wurde. Ich jah ihn nicht wieder, da ich am nächiten 
Morgen abreifte, ehe er feinen Samſchurauſch ausgejchlafen 
hatte. 


Behntes Kapitel, 
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Sch werde unverjehens verheirathet. — Cheliche Gebet3ceremonien. — 

Räuber-Hügel. — Unferer Vorräte beraubt. — Ein Lied, aber nichts zu 

eſſen. — An der Grenze aufgehalten. — Man verweigert und in Tjung-ga 

Lebensmittel. — Wir jchlagen die Banditen zurüd. — Der Mofchusjäger 

von Jeſſundi. — Ein fürdterlihes Weib. — Tſali Shan. — Ein Schnee 
fturm. — Erjter Blid auf den Lan-tſan-kiang. 


Die verſprochene Esforte erjchien frühzeitig in Geftalt zweier 
Halbblut-Rulis, die für die feierliche Gelegenheit das auf 
Schneideriihe und brutale Wejen chinefiicher Soldaten ange 
nommen hatten; mir gegenüber waren fie jedoch ſehr aufmerkjam 
und wir waren bald zur Abreiſe bereit. 

Wir verließen das Gajthaus unter den lauten Glüdwünjchen 
eines großen Publikums, das ſich gefammelt Hatte, um von 
„Tang Kupah“ Abſchied zu nehmen. Bor beinahe jedem Haufe 
ftand eine wartende feine Gruppe, die mich mit Büdlingen und 
Winken der Hände begrüßte, indem fie mir freundliche Wünſche 
und Gebete für meine Sicherheit nachſandte. 

Sowie wir einmal die Stadt hinter uns hatten, jegten wir 
ung in Marfchordnung und in zwei Stunden famen wir an 
das linfe Ufer des Kin-tſcha-kiang, der feine tiefen, ſchmutzigen 
Waſſer jchnell ſüdwärts wälzt. Ueber dem Fluffe flogen Hunderte 
von bläulihen Möven hin und her, wie ich fie bei Han-feu und 
weit im Inneren Indiens auf den Flüffen gejehen hatte. 

Mittags hielten wir zu unferer Mahlzeit in der Nähe einer 
großen Gruppe von Wallnußbäumen. Bevor ich Zeit gehabt 
hatte, abzufteigen, fam eine Anzahl junger Mädchen in Feit- 
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Hleidern und mit Guirlanden aus wilden Blumen befränzt 
unter den Bäumen hervor und umringten mich; einige von 
ihnen hielten mein Maulthier, während andere mir abfteigen 
halfen. Ich war über ihren freundlichen Empfang überrascht, 
aber dachte fofort, daß ich in eines der Pic-nics gerathen war, 
von denen die Tübetaner große Freunde find. Ich folgte deßhalb 
ohne jedes Zögern meinen kleinen Führern in den Hain, mo 
auf einer mit jammtweichen Mooſe überzogenen Stelle, nahe 
an einer wunderhübjchen fleinen Duelle, andere Mädchen und 
‘zwei ältere Frauen gejhäftig eine Mahlzeit auslegten, die aus 
faltem Hammelbraten, Mehlkuchen, Thee, Zuder, Eingemachtem 
und Walfnüffen bejtand, und das Laubdach Hallte von dem 
Iuftigen Gelächter der Mädchen wider. Die große Aufmerkſam— 
feit, welche mir von den Dämchen gezollt wurde, die fich jofort 
als meine Dienerinnen injtallirt hatten, ſowie ihre Befanntichaft 
mit meinem Namen, ließ mich faum daran zweifeln, daß meine 
Ankunft erwartet worden war. Die ganze Scene war ſo arkadiſch 
und ihr romantiicher Einfluß jo unmwiderftehlih, daß ich mich, 
obgleich mir die Abmwejenheit des männlichen Gefchlechts auffiel, 
der Einwirkung der Situation ganz Hingab und träumerifch der 
Entwidelung diefes angenehmen kleinen Abenteuers entgegenjah. 

Die Eleinen Dienerinnen verjahen mich mit Pfeife, Tabak 
und Feuer und als endlich eine der ältlichen Frauen auf chinefisch 
anfündigte, daß das Ejjen bereit fei, jegte ich mich in den Kreis 
lustiger Mädchen, die fich gegenfeitig überboten, mir meine 
Wünſche an den Augen abzujehen. 

Ein tüchtiger Marſch Hatte mich dazu vorbereitet, den 
Gerichten ſowohl, als dem Samſchu Bejcheid zu thun, mit dem 
ih meinen Sylphiden ähnlichen Aufwärterinnen zutrank. ALS 
ihr Drängen „Tang“ nicht mehr zum Ejjen bewegen fonnte, 
gaben fie mir meine Pfeife, worauf ich mich ins Gras warf 
und mid am Erbauen von Luftichlöffern ergügte. 

Aus diefen Träumen wurde ich jedoch bald von den 
Mädchen gewedt, welche in einer Gruppe heranfamen und in 
ihrer Mitte ein hübſches Mädchen von fechzehn Jahren, in 
Seide gekleidet und mit Blumenguirlanden geziert, heranzogen. 
Ich Hatte diefes Mädchen ſchon bemerkt; fie hatte während des 
Mahles von den anderen entfernt gejeffen und ich erjtaunte nun 
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fehr, als fie widerjtrebend herangezogen und gezwungen wurde, 
fi) an meine Seite zu fegen, und mein Erſtaunen fteigerte ſich 
noch bedeutend, als die übrigen Mädchen uns im Kreife zu 
umtanzen begannen, wozu fie fangen und ihre Guirlanden über 
mich und meine Nachbarin warfen. 

Ich begann zu fühlen, daß es für mich an der Beit ſei zu 
verfchwinden und ftand auf, um den Befehl zum Satteln zu 
geben, als Philipp, jehr dumm ausfehend, heranfam, und, ein 
langes Geficht ziehend, zu mir fagte: „Nun Sir, das ijt eine 
ſchöne Geſchichte! Das junge Mädchen, welches an Ihrer Seite 
figt, ift anftatt der Dienerin geſchickt worden, die ich gemiethet 
hatte, und nun bat man Sieandafsfelbeverheirathet!“ 
Mein erfter Impuls war, hellauf zu lachen, aber ſchon im 
nächſten Moment begriff ich meine ernfte Lage: daß ich das 
Opfer einer tübetanischen Sitte geworden, die mir nicht ganz 
unbefannt war*), jchien gewiß und der Gedanke, mich mit einem 
nuglofen Mädchen zu belaften, war erjchredend. Der Hain, 
zuvor jo fühl und angenehm, wurde dunkel und erjtidend, die 
Baumjtämme, deren gigantische Verhältniffe ich vorher mit Muße 
bewundert hatte, fchienen durch Zauberfchlag in Arme von 
Dämonen verwandelt, die aufgehoben waren, um mic) zu um: 
ſchlingen. — — Eine furze Zeit war ich gänzlich verwirrt; 
dann rief ich die beiden ältlichen Frauen zu mir, die fich als 
die Tanten meiner Braut erwiejen und fagte ihnen, daß es nicht 
Sitte der Engländer fei, fremde Frauen zu heirathen oder zu 
faufen und daß fie ihre Nichte zurücknehmen müßten. ” 

Auf diejes jchlugen fie ein lautes Gejammer auf, in das 
ale Mädchen einftimmten. Der Lärm zog einige Männer und 
Frauen aus einem Nahbarhaufe herbei und ich wurde einftimmig 
als ein großer Schurke erflärt, der einer anftändigen Familie 
Schande bringen wolle, die mir ihre Tochter gegeben hatte. 

Ich befand mich in einem Dilemma; foviel war far. Das 





*) Im Original wörtlih: of which I was not altogether ignorant — 

Es ſcheint das „not“ doch nicht hierher zu gehören, aljo ein Drudfehler 

zu fein; oder follte ſich wirklich der jo ungemein vorfidhtige Cooper im 

Bewußtfein der Gefahr in die Schlinge begegen haben? Es ijt dies 

unwahrſcheinlich und jpricht auch jein nachfolgendes Benehmen dagegen. 
Unm. d. Ueber). 
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Mädchen zurüdzuftoßen würde wahrjcheinlich den Tübetanern eine 
ſchwere Beleidigung geweſen fein, deßwegen entjchloß ich mich fofort, 
das geringere Uebel zu wählen und fie mitzunehmen, indem ich mir 
vornahm, fie den katholiſchen Nonnen in Calcutta zu übergeben, 
falls ich dorthin gelangen jollte. 

Das arme Mädchen war ganz bereit, von mir zurückgelaſſen 
zu werden; allein die Umftehenden und ihre Tanten wollten 
nichts davon willen ; die legteren zankten mit ihr, daß fie gewagt 
hatte, jo etwas auszuſprechen, jo daß auch fie mich zulegt bat, 
jie mitzunehmen, um ihr die Schläge zu erjparen, welche fie zu 
Haufe dafür befommen würde, geweint zu haben. Meine Ein- 
willigung stellte jedoch die Fröhlichfeit Aller, außer die meinige 
wieder her und Alles rüjtete zum Wufbruche. Ungern genug 
bezahlte ich den Schweitern 10 Taels als Mitgift und bat dann 
Lo-gung, jo hieß nämlich meine Frau, jo daß es Alle hören 
fonnten, mid) als „Fu⸗tſchin“ (Vater) zu betrachten und auch 
anzureden. Ich war aljo in zwei Stunden verheirathet und im 
Belige einer Tochter. 

Bon der Berantwortlichkeit, welche die Beaufjichtigung 
meiner neuen Laſt mit jich führte, vollkommen niedergedrüdt, 
eilte ih, von der Stätte meines Unglüds hinwegzufommen. 
Nachdem ich Lo-gung auf mein Maulthier gejegt hatte, nahmen 
wir unferen Marjch wieder auf, von der Fleinen Schaar der 
Mädchen, welche als Brautjungfern fungirt hatten, etwa eine 
Meile weit begleitet. Sie nahmen dann Abjchied von ung, 
wobei eine nach der anderen Lo-ung umarmte und mir dann 
einen Eleinen Blumenjtrauß gab, der von emer Kleinen Rede 
begleitet war, in welcher mir gewöhnlich gejagt wurde, daß ich 
auf meine Frau Acht geben und gut mit ihr fein jolle. 

Dieſe Abjchiedsfcene war jehr ergreifend. Sie wurde von 
einem Ueberfluß an Thränen von Seite der jungen Mädchen 
begleitet und ihr Abſchluß war mir eine große Erleichterung, 
um jo mehr als ich die peinliche Gewißheit hatte, daß die 
ihuftigen Soldaten und ſelbſt der Junge Leusdzung ſich an der 
Unbehaglichfeit ergößten, die auf meinem Gefichte zu lejen war. 
Und wirklich machten die Soldaten ihrer Schadenfreude in lauten 
Gelächter Luft, das mich jtarf verfuchte, ihnen Etwas zu geben, 
welches ihnen Urfache zum Weinen gewährt hätte. Unſere 
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weibliche Eskorte verließ ung an dem Fuße eines hohen Hügels, 
den wir fofort zu erfteigen anfingen. Als mir den Gipfel 
erreicht hatten, ftieg Lo-tung ab, um am Fuße eines der großen 
Steinhügel zu beten, welcher, ‚wie gewöhnlich in Tübet, den 
Gipfel bezeichnete. Diefe Steinhaufen, manchmal bis dreißig 
Fuß hoch, werden von den Reijenden errichtet, die im Vorbei— 
gehen unter gemurmelten Gebeten einige Steine Hinzufügen, 
welche fie im Aufſteigen gefammelt haben. Worübergehende 
Lamas richten Stangen auf, an welde fie Stüde von 
Seide oder Khatah-Tuh*) befeitigen, die Fahnen vorjtellen 
follen, und fein Tübetaner paffirt je einen Steinhaufen, ohne 
einen oder zwei Steine hinzuzufügen und ein Gebet herzujagen. 
Diefe Haufen, abgejehen davon, daß fie den Reifenden an feine 
Pflichten gegen Buddha erinnern, find jehr nüglih, um den 
Fremden, welche über die Berge gehen, die Bälle anzuzeigen. 

Nachdem Losung ihren Beitrag an Steinen und Gebeten 
geleiftet hatte, gab fie mir zu verftehen, daß fie, um unjeres 
künftigen Glücks ficher zu fein, einige Khatahtücher haben müſſe, 
um fie an den Fahnenftangen zu befejtigen, und es blieb eben 
nichts Anderes übrig, als eines der Lajtthiere abzupaden, um 
zu den „Glücksſchärpen“ (?) zu gelangen. Nachdem ich fie der 
jungen Dame gegeben hatte, gratulirte ich mir innerlih, daß 
wir nun wenigjtens unjern March fortjegen fünnten; denn der 
Nachmittag neigte jih zum Ende und unjere Nachtjtation war 
noch entfernt. Aber meine ehelichen Verlegenheiten hatten ihr 
Ende noch nicht erreicht. Es zeigte fich als nothwendig, daß 
ich eine der „Glücksſchärpen“ an den Baum binde und im 
Gebete neben meiner Frau kniee! Dies verweigerte ich nun 
entſchieden; aber die arme Lo-tung vergoß jolche Thränenftröme 
und fagte mir unter jo herzzerbrechendem Schluchzen, daß wir 
nicht glücdlich fein würden, wenn ich dies nicht thäte, daß nichts 
Anderes übrig blieb, als mich zu ergeben. Und hier, auf dem 
Gipfel eines tübetanischen Berges, vor einem Steinhaufen Enieend, 
meine Hand benegt von den Thränen einer Tochter des Landes, 
murmelte ich Flüche gegen das Schidjal, das mid) in eine * 
Lage gebracht hatte. 


*) Siehe Beilage IV. 
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Etwa um fünf Uhr Nachmittags erreichten wir das Dorf 
Supalong, eine Fährejtation auf dem linken Ufer des Kinsticha- 
fing. Diefer Ort ijt berühmt wegen jeiner Fiſche und find 
dort Schaaren von Mifchlingen im Winter mit Fifchen, im 
Sommer als Ueberführer bejchäftigt, zu welchem Zwecke fie 
fleine, mit Häuten überzogene Boote benüten. Am nächjten 
Morgen fuhren wir auf großen hölzernen Fähren, welche von 
der chineſiſchen Regierung dort unterhalten werden, über den 
Kin⸗tſcha und marſchirten, nahdem wir etwa ſechs Meilen weit 
om rechten Ufer des Fluſſes gehalten hatten, in jüdweftlicher 
Richtung nach dem berühmten Näuberhügel, den wir beftiegen. 

Unjere beiden Soldaten, welche bis zu diefem Punkte ihr 
großmäuliges Benehmen nie beijeite gelajjen hatten, wurden auf 
einmal ruhig, ſowie wir den Fluß verließen, und waren während 
der Bejteigung des Hügels vor Furcht abjolut ftumm. Auf der 
halben Höhe bemerften wir zwei Köpfe, die auf Bambuzftangen 
gefpießt waren. Ihre Eigenthümer Hatten zu einer Bande 
gehört, welche vor einer Woche an diejer Stelle eine Gejellichaft 
hinefiiher Theehändler ermordet Hatten, die auf dem Wege von 
Yinnan nad) Bathang waren. Der Militärmandarin von 
Supalong war, als er von der Unthat hörte, mit feiner Garnifon 
ausgerüdt und hatte den Banditen, von denen zwei gefangen 
worden waren, eine Schlacht geliefert (was zwar zehn feiner 
Soldaten das Leben koſtete) und die Köpfe der Räuber waren 
vorige Woche aufgeftellt worden, um ihre Kameraden einzufchüchtern. 

Die Banditen diefer Gegend find in ganz Tübet berüchtigt 
und verachten ſowohl die chinefischen, als auch die tübetanifchen 
Behörden. In den natürlichen Veſten der Berge lebend, 
terroriſiren fie die friedlicheren Einwohner auf das Volljtändigfte. 
Nichts kann die legteren dazu vermögen die Räuber zu ver: 
vothen und um fich ſelbſt vor den Requifitionen der Freibeuter 
zu ſchützen, verfteden fie dieſelben ftet3 vor den Behörden. 
Wenn fie des Schußes der Banditen angeklagt werden, jo fliehen 
ganze Familien in die Berge, um fich den Gerichten zu ent- 
ziehen und vermehren die Reihen der Räuber. Was die Sache 
noch ärger macht, ift der mwohlbefannte Umftand, daß alle 
tübetanifchen höheren Behörden, felbft die von Bathang, im 
geheimen Einverftändnifje mit den Räubern ftehen; denn ein 
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Geſchenk an irgend eine derjelben bringt gewöhnlich geſtohlenes 
Gut wieder zum Vorſchein und geftattet jogar einem Reifenden 
unbeläftigt durch das Räubergebiet zu kommen. 

Glüclicherweife beftiegen wir diesmal den Räuberhügel tır 
Sicherheit und kamen in ein faltes wintriges Klima. Auf allen 
Seiten erhoben ſich riefige, runde Kalfberge, die mit Gras 
bededt waren, welches hie und da von dunklen TZannenwäldern 
unterbrochen wurde. Die Nacht verbrachten wir im Dorfe 
Kung-zedin, im Haufe eines tübetanifchen Häuptling oder 
Borftehers und wurden gaftfreundlich empfangen. Die arme 
Heine 2o-Bung war der Neid aller jungen Damen des Hauſes 
hr ſeidenes Brautkleid wurde der Brennpimft der allgemeiner 
Betrachtung und, als ich meinen ſchon in der vorigen Nacht 
ausgeführten Plan wiederholte und fie in die Obhut der Frau 
des Hänptlings gab, zeigten die erjtaunten Blide der jungen 
Töchter des Haufes deutlih, daß fie mich für einen jehr falten 
Bräutigam hielten. Meine Handlungsweife wurde jedoch von 
den einflußreicheren Mitgliedern der Gemeinde höher angefchlagen, 
denn während des Abends jandte mir ein Lama, der im Rufe 
großer Frömmigkeit ftand und in der Nähe wohnte, ein Gejchenf 
an Heu, Tſanba, Eiern und ein Huhn mit der Botſchaft, daß 
er es thue, weil er gehört habe, daß ich wie ein Vater gegen 
eine Tochter jeines Landes handle. 

In diefem Haufe jahen wir zum erften Male, was wir 
jpäter allgemein in den tübetanischen Häufern verbreitet fanden ; 
nämlich die Benügung von Spänen aus Tannenholz zum Erſatze 
der Kerzen. Jedes Zimmer hat ein eifernes Geräth, das einem 
Rofte Ähnlich fieht und von dem Gebälfe herabhängt. Auf 
diefem werden die Späne verbrannt. Der Rauch diefer primi- 
tiven Lampen ift jehr unangenehm und macht in Berbindung 
mit demjenigen der Feuer, welche gewöhnlich in der Mitte des 
Zimmers unter der Deffnung im Dache brennen, die alleinig 
als Rauchfang dient, die tübetanifchen Häufer beinahe unbewohn⸗ 
bar, auch fommt unter den älteren Leuten viel Rauchblindheit vor. 

Bei dem rauchenden Lichte verfuchte ich, das Porträt eines 
Lama zu zeichnen, der im Haushalte des Häuptlings lebte, aber 
er jchien jehr beunruhigt, als er meine Abficht merkte, und 
verließ das Zimmer unter ftarfen Aeußerungen feines Mif- 
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fallens, ohne daß er fich jpäter wieder in meine Nähe wagte. 
"Ob es nun von religiöfen Skrupeln oder abergläubifcher Furcht 
herrührte, weiß ich nicht, aber ich erfuhr ftets, daß die Lamas 
- einen unüberwindlichen Abſcheu Hatten, fich porträtiven zu laffen. 
Unſere Gefellichaft wurde am nächiten Tage durch zwei Frauen 
vermehrt, die nad den Beitimmungen meines tübetanifchen Pafjes 
durch den Häuptling als Führer mitgefandt wurden. Die Frauen 
“wurden Lo⸗tzung's halber anftatt Männern gewählt. Die Ruli- 
Soldaten hätten uns bier verlajfen follen, boten fich aber frei- 
willig an, uns Gejellichaft zu leiten, wogegen ich leider feine 
Einwendung erhob. 

Wir ſetzten unfere Reife durch eine Gegend fort, deren 
Terrain langjam anftieg und an manchen Stellen bewaldet war, 
und gegen Mittag kamen wir aus einem dichten Tannenmwalde 
auf ein erhöhtes, ausgedehntes Grasplateau. Kaum hatten wir 
die Bäume Hinter uns, als wir auf etwa eine Meile Entfernung 
eine Kleine Anzahl Berittener erblidten, die im vollen Galopp 
- gegen uns heranritten. Ich rief fofort Halt! und wandte mich, 
um von meinen Soldaten die möglichen Abfichten des fich 
nahenden Trupps zu erforschen, als ich zu meiner Ueberrafchung 
die Schurken erblidte, wie fie eben in den Wald verfchwanden 
und zufammen unfern Vorrath an Butter, Mehl und getrockneten 
Fiſchen trugen, welchen fie meinem Gepädpony abgeladen hatten, 
das fie am Rande des Plateaus zurüdhielten. Diefe VBorräthe 
hatten wir in Bathang für die Reife nach Atenze eingelegt, das 
nun noc acht Tagereijen entfernt war. 

Angefihts der nahenden Reiter war eine Verfolgung un- 
möglich; ebenjomwenig wagte ich auf fie zu feuern, da ich wohl 
wußte, daß ich nach nur einmaligem Blutvergießen nie lebendig 
aus dem Lande gelangen würde. Die fremden Reiter nahten 
jih uns raſch und es blieb blos fo viel Zeit übrig, um alle 
Padthiere zufammenzutreiben und fie Kopf an Schweif feſtzu— 
binden, ehe die Berittenen mit einem Chor von wilden Rufen 
angeftürmt famen. Scheinbar ohne fie zu bemerken feßte ich 
mi an die Spige meines Fleinen Trupps und marjchirte vor- 
wärts, während Philipp den Rüden mit meiner Enfield-Doppel- 
büchſe dedte, Lo-tzung jaß hinter mir und der Junge Leu-dzung 
führte die Reihe von Padthieren. In diefer Marjchordnung 
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Schritten wir etwa eine BViertelmeile entlang, während die An- 
deren ung im Galopp umkreiſten. Endlich ritt einer derjelben 
heran und begann mich anzufchreien, indem er feine Rede mit 
unverfhämten Aftionen begleitete. Als er jah, daß ich nicht 
geneigt war, ihn zu beachten, legte er die Hand an feinen Säbel. 
Ohne irgendwie Furcht oder Eile zu zeigen, 309 ich meinen 
Re nlver, jpannte ihn und ſah den Mann ruhig an, indem ich 
langfam vorwärts ging. Als er mich in diefer Weife vorbereitet 
jah, galoppirte er hinweg und vereinigte jich mit feinen Kameraden, 
die nach rechts ſchwenkten und nach dem Dorfe Pa-mu-tan 
ritten, das zu Füßen der Bergfette lag, welche fich quer über 
das Plateau erjtredte. 

Sobald unfere excentriſchen Beſucher ganz außer Sicht 
waren, ließ ich Halten und berieth mich mit Philipp. Der 
Berluft unſerer VBorräthe war an dieſem Zeitpunfte eine ſehr 
ernſte Kalamität. Wir hatten noch zwei Körbe Ziegelthee, aber 
diefer wäre wohl faum genügend gewejen, um uns auf einem 
achttägigen Marſche am Leben zu erhalten. Unjere Gejellichaft 
durch eine Verfolgung der Kerle zu theilen, die uns beraubt 
hatten, jtand außer Frage und, um unſere Sorgen noch zu ver: 
mehren, fagte ung die Heine Lo-tzung, daß fie die Bewaffneten, 
welche uns eben verlajien Hatten, durch ihre Kleidung und ihr 
Aussehen als Soldaten von H'laſſa erfannt hätte. Ich entſchloß 
mich jedoch weiter zu gehen und nad) einem hajtig eingenommenen 
Frühftüce, das aus heißem Thee bejtand, jegten wir uns wieder 
in Bewegung. 

Etwa um vier Uhr Nachmittags kamen wir im Dorfe 
Pa-rmustan an, das wir mit Lamas und Bewaffneten erfüllt 
fanden. Die Dorfbewohner, von den Lamas dazır angetrieben, 
wollten uns ihre Thüren nicht öffnen, und nachdem wir ohne 
Erfolg jedes Haus im ganzen Orte abgegangen hatten, fanden 
wir endlich eine Thüre offen, die in einen Yalftall führte, ver 
fih unter einem großen Haufe befand. In diejen ließ ich meine 
Leute einmarſchiren und ſandte Lo-gung mit meinen chinefischen 
und tübetanifchen Päfjen zum Vorſteher. 

Das Mädchen kehrte bald in Begleitung eines Dieners des 
Vorſtehers zurüd, welcher den Hausleuten befahl, uns Stroh 
für unfere Thiere zu geben, welches fie jofort Fieferten. Er 
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richtete dann eine Botjchaft feines Herrn aus, die befagte, daß 
er nichts von mir wilje; aber daß er meiner Frau zu Liebe 
befohlen hätte, daß unferen Thieren Stroh gegeben werden folfe. 
Was mich und meine Diener beträfe, jo möchten wir VBorräthe 
befommen, wie wir e3 eben fünnten, allein Niemand im Dorfe 
dürfe uns damit verjehen. Hier waren wir alſo in einer 
offenbar feindlich gefinnten Gegend, mit einem achttägigen Marſch 
vor uns und ohne einen Biſſen zu ejjen. 

Sonderbarer Weife hob ſich meine Laune angefichts diejes 
großen Hindernifjes und ich war entſchloſſen mich unter allen 
Umftänden nad) Yünnan vorwärts zu arbeiten. Käme es zum 
Aeußerſten, jo könnte ich immerhin eines meiner Padthiere 
Ihlachten und einen Eßvorrath auf diefe Weile gewinnen, deß— 
wegen zündete ich meine Pfeife an und begann, um die Laune des 
mutbigen Kleinen Philipp und des Jungen Leu-dzung zu erhalten, 
zwijchen einzelnen Zügen aus meiner Pfeife „Rule Britannia“ 
zu fingen, daß die Balken des alten Yakjtalles, meines jebigen 
Palajtes, wadelten. Die Leute im Haufe und mehrere Lamas 
famen, um zu jehen, was es gäbe, worauf ich eine andere 
Melodie anfing: „Slap bang, here wc are again“, die ich mit 
fomifchen Geberden begleitete, welche jcheinbar ihre Gefühle 
milder jtimmten, denn einer der Lamas ſprach freundlich mit 
Lo-gung und während des Abends brachten ihr einige Frauen, 
die von dem Lama begleitet waren, jechs Eier und eine Taſſe 
Milch. Dieje gab jie als pflichtgetreue Tochter mir, und theilte 
mit den Frauen des Haujes deren Abendmahlzeit von Tſanba 
und Butterthee. 

Der Yunge Leu-dzung hatte glücklicherweije ein oder zwei 
Pfund Tſanba bei fi; aber als echtes Naturkind aß er feinen 
ganzen Vorrath auf. Philipp und ich verzehrten jeder ein rohes 
Ei und eine halbe Tajje Milch als Abendmahlzeit und machten 
es uns bequem, um dann eine lange und forgenvolle Wacht bis 
zum Morgen zu halten. Wir trauten uns nicht, Beide zu 
gleicher Zeit zu fchlafen, damit uns unfere Thiere nicht gejtohlen 
werden konnten, denn Lo-gung, die nach ihrer Abendmahlzeit 
wieder zu uns fam, hatte uns gejagt, daß die Hausleute ver- 
mutheten, wir würden während der Nacht von den Lamas und 
Soldaten angegriffen werden. Wir Hatten eine Anzahl ver: 

17* 


260 Behntes Kapitel. 


dächtig ausfehender Beſucher, allein die. entſchiedene Weife, mit 
welcher ich meinen Revolver fehen Tieß, veranlaßte fie, ſich ruhig 
zu verhalten. 

Die arme Heine Lo-ung war jehr unglücklich und weinte 
beinahe die ganze Naht, da fie fich fürchtete, daß wir alle 
ermordet werden würden. Sie hatte gehört, daß die Lamas 
den Leuten verboten hatten, uns mit Borräthen zu verjehen, 
und daß dreihundert Soldaten mich an einem Berge erwarteten, 
den wir am nächften Tage paffiven mußten. Als jedoch der 
nächſte Tag heranfam, waren wir alle guten Muthes und ver- 
ließen bald nach Tagesanbruch das ungaftliche Dorf Pa-mustan, 
wie vorher von zwei Frauen begleitet, die auf Befehl des Vor- 
ftehers als Führerinnen gejandt worden waren. 





Tübetaniſche Soldaten. 


Als wir das Dorf verließen, war alles ruhig und wir 
verfolgten unbeläftigt unferen Weg, der uns über den Hügel, 
welcher auf das Dorf dräuend herabblickt, auf ein weiteres 
mit Graswuchs bedecktes Plateau führte, das von zwei hohen 
Ketten gleichfalls berafter, wellenförmiger Berge eingejchlofjen Liegt. 
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Die Straße nad) H’laffa wendet fi) Hier ſcharf nad) 
Norden und die Bergkette zu unferer Rechten erwies fich, wie 
ich es auch erwartet hatte, als die Grenze zwifchen dem centralen 
und dem öftlichen Königreiche Tübet. Kurz nachdem wir auf 
das Plateau kamen, ftieg eine Abtheilung von zwei- oder drei- 
hundert Soldaten den Grenzberg herab und hielt am Fuße 
defjelben. 

Um ihre wirklichen Abfichten zu erfahren, ging ich auf fie 
zu, als ob ich beabfichtigte, den Berg zu befteigen. Auf diejes 
bin ftellten fie fich quer über den Weg auf und warteten, bis 
ih mich ihnen auf fünfzig Yards genähert hatte, worauf fie 
mich anriefen und mir mit angelegten Runtenflinten und brennen— 
den Lunten zu halten .befahlen, oder fie wollten feuern. 

Ich hielt auf-diefen Befehl Hin, ftieg ab, zündete meine 
Pfeife an und ging in Begleitung Philipps zu ihnen, worauf 
ih mich mit ihnen in ein Geſpräch einließ, wobei ich fie in 
einer ruhigen aber freundlichen Weile um den Grund ihres 
Benehmens frug. Sie waren jehr über das erjtaunt, was fie 
des Palins Frechheit nannten; als fie aber hörten, daß ich 
nicht vorhabe, eine Pafjage nach Kyan-kha zu forciren, fondern 
nah Yünnan gehen würde, ftieg eine Anzahl von ihnen ab und 
jegte fich neben mich, nachdem fie ihre Lunten ausgelöfcht Hatten, 
während der Reft feine Aufftellung beibehielt. 

Ich zeigte die Päſſe, welche mir erlaubten, nach Yünnan 
zu gehen, und fagte ihnen, daß es unfinnig wäre, mich daran 
zu verhindern, nad) H'laſſa oder Aſſam zu gehen, da ich nur 
ein friedlicher Händler fei und frug fie, warum fo viele Soldaten 
ausgejendet worden waren, einen Mann zu arretiven. Diefe 
Frage rief ein Lächeln bei ihnen hervor, hatte aber anfangs 
feine direkte Antwort zur Folge. Sie zeigten aber eine fchiichterne 
Neugierde, die wunderbaren Gewehre zu jehen, welche ihnen, 
wie fie mir fagten, als furchtbare, todbringende Mafchinen be: 
Ihrieben worden waren, und baten mich, meinen Revolver abzu- 
feuern. Als ich e8 nun that, wurde jeder Schuß mit dem Rufe 
„Alzlee!" begrüßt, ein beliebter Ausruf der Tübetaner, um Be: 
wunderung oder Ueberrafhung damit auszudrüden. Ich Ind in 
ihrer Gegenwart wieder und fagte ihnen natürlich, daß ich genug 
Pulver für taufend Schiffe hineingethan habe. Meine Freundlich 
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feit gewann mir diefe Kinder der Berge vollftändig; fie wurden 
ganz vertraulich und fagten mir, daß meine ausgefprochene Ab- 
ficht, nach Yünnan zu gehen, ihnen große Freude mache, da fie 
Befehl hätten, mich, jelbft bei Gefahr ihres Lebens, aufzuhalten; 
jedoch nicht zu verlegen, und daß fie auf die Bejchreibung meiner 
Waffen Hin geglaubt hatten, ich würde eine große Anzahl von 
ihnen töbten. 

Nachdem ich einige Pfeifen mit ihnen geraucht Hatte, 
trennten wir ung. Die Soldaten gingen auf die halbe Höhe 
des Berges zurüd und ritten parallel mit unferer Richtung, bis 
wir uns ſüdlich gegen Yünnan wandten. 

Während wir nun dahin marjdirten, verurfachte uns der 
Anblid einer Menge Fafanen und Hirſche Tantalusqualen; aber 
wenn auch die Verſuchung jehr ſtark war, unfere mageren Vor— 
räthe zu ergänzen, wagten wir e3 doch nicht, zu jagen, um nicht 
den Lamas einen Borwand zu geben, uns anzugreifen. Wir 
marjchirten deßhalb mit fehnfüchtigen Bliden auf die Thiere 
weiter und Tamen allmälig in eine weniger hohe Gegend, in 
welcher jich, anjtatt der beraften Kalfberge, nackte Hügel aus 
lehmigem Sande mit großen, eingebetteten Sandfteinfeljen 
erhoben, deren unterer Theil die Einwirkung des Wafjers 
erkennen ließ. 

Während der Unterredung mit den Soldaten waren die 
beiden weiblichen Führer ruhig davongelaufen, doch vermißte ich 
fie erft, als wir an die Stelle famen, wo die Wegipur ſich nach 
Süden wandte. Ich war ziemlich froh, ihrer ledig zu fein, da 
fie gezwungen worden waren, uns zu begleiten, und dies un- 
gern genug. thaten; aber bald hatten wir Urſache, ihre Ent» 
fernung zu bedauern, denn bald hatten wir unjern Weg unter 
den zahlreichen Yakſpuren verloren, die ſich auf den Bergen 
freuzten. Wir behielten jedoch eine füdliche Richtung bei und 
famen gegen Abend nach dem Dorfe Tſung-tza, welches auch 
glüclicherweife die erfte Station auf der Straße von Pa-mustan 
nah Yünnan war. 

Am Eingange des Dorfes begegneten wir einer Geſellſchaft 
junger Mädchen, welche von einem Picnic zurücfamen und die, 
als fie Lo-gung fahen, welche noch ihr Brautkleid trug, uns mit 
Geſang und Tänzen nad) dem Haufe des Vorjtehers begleiteten. 
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Diefer Empfang ließ mich hoffen, daß ich hier Vorräthe 
befommen fünnte, aber leider war ich zu bitterer Enttäufchung 
verurtheilt. Die ganze männliche Bevölkerung ſchien aus ihren 
Häufern gefommen zu fein und zeigte eine entjchiedene Geneigt- 
heit, thätlich zu werden; fie beſannen fich jedoch eines Beſſeren 
und verließen uns in der Dämmerung. Wir konnten weder für 
uns ſelbſt noch für unfere Thiere einen Biſſen befommen, troß- 
dem wir Tſanba um ihr Gewicht in Silber zu faufen anboten. 
Das zweitägige Hungerleiden und die damit verbundene Schlaf: 
Iofigfeit hatte mich jo angegriffen, daß ich ohnmächtig wurde, 
währenddem der arme, Xleine Philipp, der zu müde war, um 
ſich nur etwas Thee zu kochen, meine Stirn mit Wafjer beneßte. 
Ich Kam bald wieder zu mir und eine Pfeife Tabak ftillte eine 
Zeit lang meinen Hunger. 

Nach vieler Mühe gelang es uns, etwa acht Liter Thee zu 
brauen, von dem wir unferen Badthieren je dreiviertel Liter 
gaben, welche die armen Dinger gierig aufjogen und fich dann, 
in ihr Schidjal ergeben, vollftändig ermattet niederlegten. 

Am nächſten Morgen bat ich nach noch einer forgerfüllten 
Nachtwache um einige VBorräthe, aber die Leute blieben hart- 
herzig und wir waren genöthigt, uns, dem Hungertode nahe, 
zum Abmarjch vorzubereiten. Ein Lama, an den ich mich wandte 
und ihm vorftellte, daß ich Hungers fterbe, antwortete nur, daß 
ich nicht in ihr Land hätte kommen follen. 

Sobald die müden Padthiere geladen waren, erjuchte ich 
meinen Wirth um zwei Führer, was er mir mit Entrüftung ab- 
ihlug; als ich ihm aber fagte, daß ich bleiben und in feinem 
Haufe jterben würde, und um meiner Drohung Nahdrud zu 
geben, das Gepäd abzuladen begann, bot deſſen Sohn feine 
Dienjte an. 

Als wir eben abmarjchiren wollten, fam der Bote eines 
Onkels von Losung, der in einem ein paar Meilen entfernten 
Dorfe wohnte, und mein kleines Pflegefind, das mich gejtern 
gebeten Hatte, es zurüdzufenden, da es jich fürchte zu fterben, 
nahm traurig Abjchied von mir und ging nad) dem Haufe feines 
Onkels ab. E83 war mir eine große Erleichterung, meine Eleine 
Tochter auf diefe Weife angebracht zu haben, bejonders da Lo— 
tzung's Abwejenheit mir ein überzähliges Maulthier überließ, im 
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Falle ich dazu genöthigt fein würde, eines zum Verzehren zu 
ſchlachten — ein Hülfsmittel, deſſen Anwendung ich für die 
äußerjte Noth verfparte. 

Der Sohn des BVorftehers hieß uns allein weitergehen, 
nachdem er uns bis vor das Dorf. gebracht hatte, und warf, 
wahrjcheinlih um unfere Fortbewegung zu bejchleunigen, einen 
Stein nah mir, der mein Sattelthier an dem Kopfe traf, was 
lautes Gelächter und Steinwürfe von einer Anzahl Männer zur 
Folge Hatte, die ung nachgelaufen waren. 


Der Hunger hatte mic) einigermaßen wild gemacht, und es 
foftete mich große Ueberwindung, meine Ruhe zu bewahren und 
abzureiten. Diefe fcheinbare Unterwürfigfeit meinerſeits er— 
muthigte aber die Dörfler, welche num alle mit wilden Gefchrei 
auf uns losſtürzten. Unfere Situation war ernft und id 
ſchwenkte fofort um und befahl Philipp, über die Köpfe unferer 
Angreifer hinmwegzufeuern, während ich meinen Revolver z0g und 
das Gleiche that. Diefe Demonftration hatte den gemwünjchten 
Effeft, denn der Feind floh und ließ ung unjern bejchwerlichen 
Marſch fortjegen. 

Unfere Situation ſchien hoffnungslos zu werden. Hungernd 
und ohne Ausficht auf Nahrung, liefen wir Gefahr, unjeren Weg 
zu verlieren, denn die verwirrenden Yakſpuren machten es un— 
möglich, den richtigen Pfad zu finden. Dennoch fprachen weder 
mein muthiger Philipp, noch der Knabe Leu = dzung von einer 
Umkehr; fie deuteten eine folche nicht einmal an. 


As ih mich mit den Soldaten am Fuße des Grenzberges 
unterredete, Hatte ich eine riefige Kette bejchneiter Berge bemerkt, 
welche in beinahe gerader Richtung von Nord nah Süd lief 
und deren weiße Spitzen und Rüden weit über die umliegenden 
Berge hinausragten, und hatte fie fofort als den Gebirgszug 
erfannt, den mir Pater Desgodins in Bathang als das rechte 
Ufer des Lanztfan-Flufjes beichrieben "hatte. Nach meiner chine- 
ſiſchen Karte führte die Straße nad Yünnan das linfe Ufer 
entlang. Dieje Berge waren nun fichtbar und ragten rechts in 
die Höhe, während fich zwijchen ihnen und uns ein niedrigerer 
Bergzug befand, den ich als das linfe Ufer des Lanstjan bildend 

annahm. Solange ich diefe in Sicht behalten konnte, hatte ich 
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wenig Furcht, mich zu verirren, und wir folgten num vorfichtig 
der breiteften Wegfpur. 

Um Mittag kamen wir an eine große, hölzerne Brücke, 
welche einen Fluß von bedeutender Größe überjegte, der auf der 
chineſiſchen Karte als ein Nebenfluß des Kin-tichasfiang bezeichnet 
war. Geine Gewäſſer waren von zinnoberrother Farbe *) und 
ih nannte ihn in Anbetracht feiner Namenlofigkeit Zinnoberfluß. 
Nachdem wir auf das rechte Ufer übergegangen waren, folgten 
wir mehrere Meilen weit dem Laufe des Fluſſes zwijchen hohen 
Hügeln, die auf beiden Seiten in einem Winkel von 75 oder 
80 Graden aufftiegen. 

Während wir langjam und verdroffen dahinzogen, gleich- 
gültig gegen Alles, außer den Wunfch, die nächſte Station zu 
erreichen, weckte das Pfeifen einer Kugel auf nur einige Fuß 
von mir zu gleicher Zeit mit dem Knalle einer Flinte jchnell 
alle meine Sinne. In der Richtung des Knalles erfchien hoch 
oben, nahe an der Deffnung einer Höhle am gegenüberliegenden 
Ufer ein großer Trupp Männer. Ich Hatte kaum Zeit, dies zu 
jehen, al3 wir von einer Salve begrüßt wurden. Wir befanden 
uns zwar offenbar außerhalb der Tragkraft der Luntengewehre, 
aber mehrere Kugeln fielen unter uns nieder und eine traf das 
Maulthier Philipps, welches fich dieje Freiheit nicht gefallen ließ, 
ausſchlug und feinen Herrn auf den Boden ſetzte. Die Banditen, 
denn ſolche waren es augenscheinlich, ließen ihrer Salve ein 
furchtbares Gejchrei folgen und ftürmten den Berg herunter auf 
uns zu. 

Ich geftehe zu, daß ich im erjten Moment ſehr dazu ge: 
neigt war, durchzubrennen; aber ein Augenblid des Nachdenfens 
ließ mir klar werden, daß ich es nicht thun könnte, ohne meine 
Padthiere zu verlieren, und ich entjchloß mich deßhalb, einen 
Kampf zu wagen. Ich stieg deßwegen ab und dedite mich hinter 
meinem Maulthier Jacob; ein Beifpiel, das Philipp nnd Leu: 
dzung raſch befolgten. In diefer Aufjtellung warteten wir, big 
die Räuber auf etwa Hundert Yards herangefommen waren; 


*) Vielleicht doch mehr roftroth, wonach die rothe Farbe des Fluß— 
waſſers als von der Abjpülung aus Oderlagern herrührend leicht erklärt 
werden fönnte. Anm. d. Ueberf. 
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dann legte ich meine Enfield-Doppelbüchje auf den Rüden Jacobs, 
zielte ruhig und z0g am Drüder. Wenn der Blig unter Die 
Bande gefallen wäre, jo hätte er nicht größeres Entjegen hervor: 
rufen können. Ich jah die Splitter vom hölzernen Schafte der 
Luntenflinte eines der Kerle davon fliegen und ein zweiter der 
Schufte warf die Arme empor, war aljo offenbar getroffen, aber 
doch nicht fo ſchwer, als daß er nicht mit verdoppelter Ge- 
ſchwindigkeit feinen Gefährten den Berg hinauf hätte nachlaufen 
können. Ich beihloß, ihnen eine weitere Probe der Leiftung 
meiner Waffe zu geben und wartete, bis fie drei oder vierhundert 
Yards entfernt waren, vifirte dann auf fiebenhundert Yards, ſchoß 
und traf den Berg noch eine Strede oberhalb ihnen. Auf diejes 
bin hielten fie eine oder zwei Sekunden lang, nahmen ſich dann 
aber wieder den Muth zur Flucht und ftürzten fich in wilden 
Getümmel in ihre Höhle hinein, als fie diejelbe erreicht Hatten, 
wie ebenfoviele Ratten in einen Kanal. 

Mein Entzüden über das Rejultat diejes Gefechtes wurde 
durch den Gedanken einigermaßen beeinträchtigt, daß ich wahr: 
fcheinlich einen der Räuber verwundet hatte, in welchem Falle 
es gar nicht unwahrfcheinlich war, daß ich gefolgt und von hinter 
einem Baume oder Felſen aus erjchojjen würde; die immer: 
währende Ausficht auf das Mißglüden meines Unternehmens Hatte 
mich nun aber ſchon in einer Weiſe abgeftumpft, wie ich fie erft 
einmal in meinem Leben gefühlt hatte, als ich mich in einem 
Sturme in der Südfee befand. Das Schiff, in welchem ich der 
einzige Baffagier war, wurde led; mehrere Tage lang nahm das 
Waſſer im Schiffe troß der Anjtrengungen der Mannjchaft beim 
Auspumpen zu und als die Wahrheit uns allmälig einleuchtete, 
daß unſer Verfinfen nur eine Frage der Zeit ſei, wurden wir 
ganz gleichgültig, aßen und jchliefen, als ob nichts Ungemwöhn- 
liches vorgefommen wäre, und nur der ruhige und ernſte Aus- 
druck aller Gefichter zeigte die Hoffnungslofigkeit, die in uns 
herrſchte. So war es nun bei unferer kleinen Gejellichaft der 
Fall. Wir gingen verdroffen vorwärts, jtarf von der außer: 
ordentlichen Hige beläftigt, und erreichten am Abend die Station 
Jeſſundi, die aus zwei Mofchusjäger-Hütten bejtand. In einer 
derjelben fanden wir Schuß für uns und die Thiere und vor 
allem einen freundlichen Empfang vom Jäger. 


Bon Bathang nad) Atenze. 267 


Unfer Wirth war jehr arm; eine lange Reihe von Unglüds- 
fälfen Hatte ihn jo arg mitgenommen, daß er feinen Mojchus 
hatte, um ſich Pulver zu kaufen, und um feine troftlofe Lage 
noch zu vermehren, war feine Frau vor ein paar Tagen ge: 
itorben und hatte feiner Obhut vier Kleine Kinder Hinterlafjen. 
Der arme Mann war ganz niedergefchmettert und jchien, wie 
wir, zum Aeußerſten gebracht zu fein; jein Hauptunterhalt war 
eine Art Schlingpflanze, die auf dem Berge wuchs; aber er be- 
jaß zwei Ziegen und theilte die Milch derjelben zwiſchen Philipp 
und mir, wobei auf jeden etwa ein achtel Liter traf. Dies und 
einige hartgeſottene Eier bildeten unjer Nachtmahl und waren die 
erste Nahrung feit achtundvierzig Stunden. Leu⸗-dzung theilte 
die Tſanba unferes Wirthes und ich fügte ein Gejchenf an 
Ziegelthee Hinzu, wofür die Dankbarkeit des Jägers feine Grenzen 
fannte. Er wollte ſogar eine feiner Ziegen für uns tödten, aber 
dies erlaubte ich nicht. Ach war ſehr froh, als ich jah, wie er 
einige große Zweige von einem Wallnußbaum abhieb, der an 
feiner Hütte wuchs, und fie meinen ausgehungerten Thieren gab. 
Die armen Beftien ftarrten die glänzenden, grünen Blätter ein 
paar Augenblide lang an, als ob jie ihren Augen nicht trauten, 
und fielen dann über jie her, indem fie jogar die Aejte von einem 
Zoll Durchmeſſer zerbiffen, als ob fie Strohhalme geweſen 
wären. 

Der Anblid der Gegend war ungemein traurig; nıdte Kalf- 
berge erhoben fich teil in chaotischer Unordnung rings umher, 
feine Kultur war zu jehen; aber an manchen Stellen bededte 
abgejtorbenes Geftrüpp die Abhänge und gewährte Schaaren von 
Falanen Schu. Hie und da war eine hohe Bergfpige mit 
Wald bedeckt und Hob fich deutlich von den umliegenden nadten 
Felſen ab; an foldhen Stellen jagten die Jäger den Moſchus— 
hirſch. 

Nach einer durchwachten Nacht —, denn wir fürchteten noch 
immer die Banditen der Nachbarſchaft, welche, wie uns der Jäger 
lachend mittheilte, ſeine Jagdgenoſſen waren, — ſetzten wir 
unferen Marſch fort, wobei der Sohn unſeres Wirthes, ein zehn— 
jähriger Knabe, uns Führerdienfte leiftete. Wir gingen nach dem 
Dorfe Zjali, wo man, wie uns gejagt worden war, Vorräthe 
zur Genüge haben könne. Bon der Hütte des Jägers führte 


268 Zehntes Kapitel. 


unfer Weg allmälig aufwärts, bis wir in eine mit jchönen Wäl- 
dern bedeckte Gegend kamen. Wir paffirten mehrere Häufer, 
allein die Einwohner waren entweder nicht zu Haufe, oder ab- 
geneigt, uns einzulafjen, denn jedes Haus war verjchloffen und 
außer dem Bellen der Hofhunde Alles vollftändig ftill. 

Etwa um zehn Uhr famen wir an einer großen Schafheerde 
vorüber, bei deren Anblid uns der Mund mwäfjerte, und als wir 
drei oder vier Männern begegneten, welche fie hüteten, traten 
wir fofort wegen des Kaufes eines Lammes in Unterhandlung; 
aber die Kerle behandelten unjeren Vorſchlag mit Verachtung 
und befahlen uns weiterzugeben, worauf Philipp ihnen drei 
Rupien zuwarf und ohne weitere Umftände fich niederbüdte und 
ein hübſches junges Lamm auf feinen Sattelfnopf hob. Die 
Eigenthiümer hoben die Rupien fcheinbar ganz gleichgültig auf 
und wir verfolgten unferen Weg mit Jubel über unfere Beute. 

Bald nah Mittag hielten wir an einem Haufe, das an der 
Straße ftand, und wurden durch eine Frau eingelaffen, welche 
fih als die einzige Perfon erwies, die zu Haufe war. Philipp 
bereitete fich jofort vor, das Lamm zu tödten, während ich zwei 
Eier fott, welche mir die Frau gegeben Hatte. Es ſchien, als 
ob mit der Ausjicht auf eine gute Mahlzeit alle unfere Sorgen 


verſchwunden wären. Als ich nun geduldig daſaß und auf das 


Sieden der Eier wartete, hörte ich plößlich den erjchredenden 
Ruf: „Mr. Kopper! Kommen Sie fchnell, Sir!" Ach ftürzte 
zur Thüre und ſah Philipp mit nadten Armen, ein Meſſer in 
einer, das Lamm in der anderen Hand, welch” letzteres ein derb 
ausjehender Lama ihm zu entreißen verjuchte. 

Als der Lama mich ſah, Tieß er das Lamm fahren und 
begann mich wie verrüdt anzufchreien. Kaum hatte er aufgehört, 
um Athen zu jchöpfen, jo jagte mir Leu-dzung, daß der Kerl das 
Lamm beanspruche und darauf beftände, daß es ihm ausgeliefert 
würde. Dies verweigerte ich, indem ich fagte, daß ich am Ber: 
hungern fei und feinen dreifachen Werth bezahlt habe, aber, da 
ich feinen Skandal wünfche, drei weitere Rupien bezahlen würde. 

Während diefer Auseinanderfegung ſchien eine Anzahl Männer 
mit Luntenflinten und dem langen tübetanifchen Meſſer bewaffnet 
aus der Erde zu wachen, und während ich im Begriffe war, 
die Rupien aus der Tajche zu Holen, padte mich Einer plößlid 
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von rückwärts an den Armen und hielt mich feft. Ein riejiges 
altes Weib ftellte fi nun vor mich und begann einen wüthenden 
Angriff mit einem Schlägel, indem fie Fräftige Hiebe nach meinem 
Kopfe führte, welchen ich nur durch Seitenbewegungen deſſelben 
auswih, fo daß fie auf meine Schultern fielen. Der Riefe, 
welher mich hielt, machte mich durch fein Gejchrei in meine 
Ohren beinahe verrückt und es ging mir entjchieden ſchlecht, bis 
Philipp endlich unfer koſtbares Lamm losließ und zu meiner 
Hülfe fam. Nachdem er meine Büchſe geholt hatte, zielte er 
nad dem Kopfe deſſen, der mich hielt, worauf diefer losließ und 
ih mich jchnell umdrehte und ihm einen richtig geführten Stoß 
auf die Naſe verjegte, der ihn zu Boden ftredte. Zu gleicher 
Zeit erhielt ich einen fürchterlichen Schlag von der Furie hinter 
mir, der mir ein Loch in den Kopf fchmetterte und Sterne vor 
meinen Augen tanzen machte. Sie war gerade daran, die 
Dofis zu wiederholen, als ich ihr einen Stoß vor den Magen 
gab, der jie an die Seite ihres Kampfgenofjen Hinftredte. 

Leu=dzung, den ich bis dahin immer für ſolche Fälle als 
unzurechnungsfähig hielt, hatte mit wunderbarer Ueberlegung 
während ‚des Kampfes das Gepäd wieder aufgeladen, welches 
wir den Thieren zur Raft abgenommen hatten, und faum waren 
wir frei, jo ftiegen Philipp und ich auf und ritten davon, doch 
nit ehe der Lama und die Männer mit dem Lamm verfchwunden 
waren. 

Ich Hatte alfo anjtatt einer Mahlzeit tüchtig Schläge be- 
fommen, und was es noch ärger machte, war, daß ich in der 
Eile fortzufommen, die Eier vergeffen Hatte, welche die gute 
Frau des Haufes mir gegeben hatte. 

Wir eilten fo fchnell als möglich von der Stätte unjeres 
Unglüds hinweg und, gefolgt von den Flüchen und dem Gejchrei 
des fürchterlichen Weibes, feßten wir unferen Marſch nad) dem 
Dorfe Tjali, das etwa zehn Meilen entfernt lag, fort; jeden 
Augenblid fürchtend, daß einige der bewaffneten Leute, welche 
jo plöglich in der vorhergegangenen Scene erjchienen waren, uns 
hinter einem Felſen oder Baum auflauerten. Es gejchah jedoch 
nichts dergleichen und gegen Sonnenuntergang erreichten wir das 
Dorf, welches in der Mitte eines der Plateaus lag, deren ſich 
in Tübet fo viele finden. 
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Der Größe nad) dürfte Tjali beinahe eine tübetanijche Stadt 
genannt werden, da es wohl 100 Häufer enthält. Bei unferer 
Ankunft war der Ort jehr ruhig und wir verfuchten es an bei- 
nahe der Hälfte aller Häujer, ehe wir Quartier befommen 
fonnten; endlich öffnete eine alte Frau ihre Thüre und wir 
waren bald in einem Yakſtall einlogirt, wo wir uns zufammen 
mit den Padthieren einrichteten. Ein Geſchenk von zwei Taels 
bewegte die alte Frau, uns etwa drei Liter Gerſte für unjere 
Thiere zu geben, welche außer trodenen Zweigen, Yaldünger und 
den wenigen Wallnußzweigen, welche ihnen der Mojchusjäger 
gegeben hatte, feit drei Tagen Nichts genojjen Hatten. Für uns 
braute fie Butterthee und tifchte ihn mit Tſanba auf; wir ver- 
wandelten Beides aber in einen Brei und verjchlangen ihn 
gierig, troß der abjcheulich ranzigen Butter, welche zum Thee 
benützt worden war. 

Etwa um acht Uhr Abends traten ein Lama und zwei 
Männer beim Lichte der Fichtenholzfadeln in unfere Hütte. Sie 
forderten fofort in befehlendem Zone Thee. Da ich dachte, daß 
ein freigebiges Geſchenk unfere Gäjte, die fich felbit eingeladen 
hatten, zu Freunden machen könnte, jagte ich Philipp, er folle 
dem Lama einen ganzen Ziegel und jedem der Männer eine 
Handvoll geben. Nachdem die Kerle diejes forgfältig eingeſteckt 
hatten, verlangten fie noch mehr, und als diejes ihnen abge- 
geſchlagen war, nahmen fie ohne weitere Umſtände den noch 
übrigen Korb Thee und wandten fih, um den Raum zu ver: 
lafjen. Dies war zu viel und ich fegte mich ruhig, aber fchnell 
wieder in den Beſitz des Korbes. Sofort flogen ihre Meffer 
aus der Scheide, ebenjo mein Revolver und ein Schuß aus dem 
legteren, hart am Ohre meines nächjten Angreifers abgefeuert, 
brachte einen erjtaunenswerthen Effeft hervor. Sch Hatte die 
Waffe jo jchnell herausgezogen und nach dem Schuß ebenfo raſch 
wieder in meinen Rod gejtedt, daß fie diefelbe im fladernden 
Lichte der Fadeln ficher nicht gejehen Hatten und fie flohen mit 
einem Schrei des Schredens, nachdem fie fich einen Augenblid 
angeftarrt hatten, und ließen in der Eile fogar den Thee fallen, 
welcher ihnen zuerjt gegeben worden war. 

Ich war ficher, daß fie mit VBerftärfung wiederfehren würden, 
und deßwegen machten wir ung an die Arbeit, jofort die Thüre 
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unferer Hütte zu verbarrifadiven, indem wir Gepäd, Packſättel 
und Stroh, das im Ueberflufje vorhanden war, aufhäuften. 

Gegen eine Ueberrumpelung gefichert, fühlten wir ung ruhiger; 
aber, da unfere Fichtenfpäne zu Ende gingen, waren wir bald 
genöthigt, eine angjtvolle Nachtwache im Dunfeln zu halten. 
Ein elender Mifchling, der uns in unjerem Rüden jchon feit 
Bathang gefolgt war und fi) an diefem Abend zu ung gejellt 
hatte, weinte die ganze Zeit vor Furdt. 

Beim erften Hahnenjchrei fand Philipp das Stümpfchen 
einer chinefischen Kerze in feiner Satteltaſche, bei deren Licht 
wir ruhig anfingen, unjere Thiere zu fatteln, und nachdem wir 
alfe marjchfertig waren, räumten wir den Reſt der Barrifade 
hinweg und verließen den Ort. 

Während mir jchweigfam unferen Weg durch das Dorf ver: 
folgten, war alles ftil. Die Sterne fchienen hell über uns und 
die frijche, fühle Morgenbrije flößte ung Kraft ein. 

Zwei Stunden lang gingen wir vorwärts, wobei der Mijch- 
ling uns als Führer gute Dienfte leitete, und als der Tag an- 
brach, rafteten wir eine Zeit lang am Fuße eines hohen Berges, 
welcher das Zjaliplateau im Süden begrenzte, und nahmen eine 
leihte Mahlzeit aus trodener Tſanba ein, die wir mit einem 
ZTrunfe Haren, falten Wafjers von einem nahen Bergbad) 
hinunterſpülten. 

Mittags hatten wir die Beſteigung des Tſali Schan oder 
Zjali- Berges beinahe vollendet. In einer Vertiefung nahe am 
Gipfel überholten wir zwei Beamte des tübetaniſchen Haupt- 
mandaring in Bathang, die mich gleich erfannten und nachdem 
fie den heruntergefommenen Zuftand unferer Reijegejellichaft ge- 
iehen hatten, fofort Befehl gaben, Halt zu machen. 

Sie esfortirten eben eine Karawane mit mehreren taufend 
Körben Thee nach Atenze und Hatten eine ftarfe Abtheilung be- 
rittener Soldaten, 500 mit Thee beladene Yaks und eine große 
Anzahl Mifchlinge als Treiber, ſowie Kulis bei fich. 

Unfere Freunde Hatten bald Thee (echten Blüthen » Peloe, 
ipeziell für mich gebraut), Reis und gebratenes Hammelfleiſch 
bereit und es ift wohl nicht nöthig zu jagen, welch' glüdliches 
Mahl dieſes war; ich hätte meine Wirthe buchjtäblih umarmen 
fünnen, als ich mich dazu niederjeßte. 
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Sobald das Nagen des Hungers einigermaßen befeitigt war, 
erzählte ich die unangenehmen Abenteuer, welche ich in legter 
Zeit durchgemacht hatte, und als ich jedes einzelne mit Leu-dzung's 
Hülfe bejchrieb, ſammelte fi ein Kreis von Soldaten und Trei— 
bern um mid), von denen einige fich niederlegten, die anderen 
fih auf ihre langen Zuntenflinten ftügten und mit eifriger Auf: 
merkſamkeit die Erzählung verfolgend, ihrem Erftaunen und ihrer 
Bewunderung in einer Reihe von „Al-lee!“ Ausdrud gaben. 


Nah einer in diefer Weife verbrachten Stunde wurde das 
Kommando zum Abmarjche gegeben. Wir Tamen jedoch bald, 
nahe an der Paßhöhe, wieder zum Stillftand. Eine etwa 100 
Yards breite, mit Schnee gefüllte Vertiefung, deren Inhalt durch 
das Frühlingswetter weich geworden war, bot ein beinahe un- 
überwindliches Hinderniß dar, denn fobald Yaks oder Maulthiere 
ihre Füße darauf jegten, ſanken fie bis an den Bauch ein und 
blieben Hülflos liegen, nachdem fie ein paar Minuten verfucht 
hatten, fich zu befreien. 


Hohe, überhängende Felſen machten eine Umgehung un- 
möglich; der einzige Paß, eine Spalte in der Bergfette, lag 
hundert Yards vor uns. Es blieb aljo Nichts übrig, als in 
irgend einer Weife durch den Schnee zu kommen; deßwegen 
hielten wir und Iuden die Reihe Yaks ab, welche in einer fich 
bewegenden ſchwarzen, jchlangenartigen Maffe den Abhang weit 
hinunterreichten. Dieje Arbeit war in ſehr kurzer Zeit ge 
fchehen, da Soldaten und Kulis erntlih ans Werk gingen. 
Dann trieb man etwa Hundert Yaks in einem Nudel in den 
Schnee und zwar durch Anwendung von Steinen, welche aus 
den Schleudern der Treiber mit unfehlbarer Sicherheit und 
Wirkung auf die Hintertheile der geduldigen Yaks niederfielen, 
welche ſich wahrjcheinlih dachten, daß ein ruhiger Sik im 
Schnee dem ftechenden Schmerz der gejchleuderten Steine vor- 
zuziehen fei, denn fie ftürzten fich hinein und diejenigen, welche 
nicht mehr weiter konnten, blieben ruhig liegen, während andere 
über fie Hinweggingen und fi dann vor ihnen niederlegten. 
Auf diefe Weife fam die ganze Heerde hinüber und da ihr Ueber- 
gang den Schnee zu einer harten Mafje geftampft hatte, konnten 
fie wieder zurüdgetrieben und beladen werden, worauf fie, von 
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den Soldaten und Ponys gefolgt, alle ficher hinüberfamen und 
wir den Gipfel des Tſali Schan überfchritten. 

Die Karawane jchlängelte ſich den Berg fo langjam hin— 
unter, daß wir vorangingen und einem Bergbache folgten, der 
nahe am Gipfel entjprang. Der Pfad, wenn man ihn fo nennen 
darf, führte über unregelmäßige Felsmafjen. Reiten war un— 
möglih und unfere armen Thiere klommen mit Mühe über die 
rauhe Oberfläche des Berges. Bon Zeit zu Zeit rüdten die 
Berge jo nahe heran, daß fie nur ein fchmales Bett für den 
Bad ließen, in welches man Pfähle getrieben Hatte, die einen 
ihmalen, hölzernen Steg trugen. Eine pracdhtvolle Schlucht, 
welche fich zwilchen Felfenmauern fieben Meilen lang dahinzieht, 
nannte ich nach einem Freunde in Shanghai „Duncanfon- 
Schlucht“. Wo die Thäler zwilchen den Schluchten weiter 
wurden, waren die weniger fteilen Abhänge mit Theeölbäumen 
bededt, während über den weißen Blüthenmafjen derjelben Wolfen 
des gewöhnlichen weißen Schmetterlings jchwebten. 

Nachmittags kamen wir an das Ufer eines zweiten Flufjes, 
der ſich mit dem erjten vereinigte, und die beiden Gewäſſer bil- 
deten nun einen bedeutenden Strom. Die hölzerne Brüde, auf 
welcher der Weg überſetzte, zeigte fich zerftört und es war noth- 
wendig, den Fluß zu durchichreiten, was für die müden Männer 
und Ponys eine Arbeit von nicht umerheblicher Schwierig- 
teit war. 

Gegen Abend erleuchteten die Strahlen der untergehenden 
Sonne, was zuerft eine Wolfenwand am Horizont ſchien; aber 
bald erfannten wir fie als ſchneebedeckte Höhen, welche bei weiten 
die zwifchen uns und ihnen liegenden Berge überragten. Dies 
war die große Gebirgsfette wejtlih vom Lan-tſan. Achtzehn 
Stunden eines miühevollen Marjches wurden um fieben Uhr 
durch unjere Ankunft im Dorfe Tong beendigt, das am rechten 
Ufer des Flufjes lag, der unfer Gefährte vom Tſali Schan an 
gewejen war. 

Ob nun die Wirkung der lange fortgejegten Anftrengungen 
und Gefahren daran Schuld war, weiß ich nicht; aber als ich 
in ein Haus trat und mir von den Bewohnern ein freundlicher 
Willkomm geboten wurde, fchleppte ich mich in das Zimmer, in 
welhem die Familie ihre Abendmahlzeit einnahm, und fiel im 
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Ohnmacht. Nichts könnte die Freundlichkeit meiner Wirthe in 
den Schatten ftellen. Einige derjelben trugen mic hinaus und 
wujchen mein Geficht an einer Quelle, welche nahe an der Haus- 
thüre vorüber lief, während andere fich mit Philipp abgaben, 
der Krämpfe befam, die in ftarfem Erbrechen endeten. 

Die Bemühungen unſerer gutherzigen Wirthe belebten ung 
bald und wir wurden in einer Strohhütte bequem einlogirt (e3 
war blos ein Zimmer im Haufe), wo man uns eine große 
Schüffel mit gefochtem Reis und Milch auftischte. 

Was unſere Thiere anbetraf, jo ftanden jie bis zu den 
Knieen in frichgefchnittenem grünen Weizen und erfreuten ſich 
nach Herzensluft daran. Der Schlaf, deſſen wir fo ſehr be- 
durften, kam lange nicht zu unferer Erlöfung und erjt gegen 
Mitternacht fiel ich in einen tiefen Schlaf, aus dem mich die 
Frauen des Haufes erſt am Mittag des anderen Tages wedten 
und mir dann abermals eine Schüfjel mit Reis und Milch 
brachten. 

Die Grenzitadt Atenze war nur acht Meilen entfernt und 
ich entſchloß mich, jehr gegen die Wünſche unferer Wirthe, dahin 
aufzubrehen. Um ein Uhr verließ ich fie unter freumdlichen 
Ausdrüden ihrer Sympathie und dankbaren Anerfennungen 
meines freigebigen Gejchenfes an Thee. 

Die Freundlichkeit diefer Leute im Vergleiche zu dem feind- 
lihen Benehmen derjenigen, unter welchen wir zulest gereift 
waren, bejtärfte den Verdacht, der in mir aufgeftiegen war, als 
wir den Beamten des Mandarins von Bathang am Tjali-Berge 
begegnet waren, nämlich, daß wir ihren Aufhegereien alle Feind- 
Ihaft zu verdanken Hatten, welche uns vom Volke bewiefen 
worden war, das zweifelsohne dahin inftrnirt wurde, uns alle 
möglichen Hindernifje in den Weg zu werfen. Und ich erhielt 
auch jpäter wirklich den bejtimmten Beweis, daß, troß der jchein- 
baren Freundlichkeit der tübetanischen Mandarine, diefe alle Mittel, 
die ihnen zu Gebote ftanden, erfchöpft hatten — außer mir das 
Leben zu nehmen —, um mic) daran zu verhindern, weiter als 
bis zum Dorfe Pa-mustan vorzudringen. 

Bom Gipfel eines hohen Hügels, den wir bald erftiegen, 
nachdem wir Tong verlaffen hatten, ſahen wir zuerft den Lan- 
tjan= Fluß, defjen tiefe, ſchmutzige und aufgeregte Gewäffer in 
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einer Breite von 150 Yards am Fuße der riefigen Schneeberge 
entlang liefen, welche jeit Pa-mu-tan als unfer Leitſtern gedient 
hatten. Ein langſamer Marſch von vier Meilen führte ung aus 
dem Thal von Tong allmälig in die Berge und wir famen in 
eine ſchöne, bewaldete Gegend mit welligem. Terrain. Berafte 
Hänge waren wie Parks mit einer Eichenart und üppigen Kaſta— 
nienbäumen überjät; wilde Erdbeeren waren im Ueberfluß vor- 
handen und Stachelbeer- ſowie rothe Johannisbeerſträucher 
trugen reichliche Blüthen. 

Als wir den weitlihen Abhang diejes Berges herabftiegen, 
ihienen wir auf Beeten wohlriechender, wilder Blumen zu gehen; 
Schneeglödchen gudten nahe am Gipfel in Myriaden aus dem 
Grafe hervor und weiter unten wuchjen gelbe Schmalzblumen 
und eine große VBarietät der wilden Hyacinthe mit blauen, gloden- 
ähnlichen Blumen in größter Anzahl. 


Auf der halben Höhe des Berges hielten wir unter dem 
Schutze einer großen Eiche, bis ein niederfallender Plabregen 
fich ausgetobt hatte. In wenigen Minuten war die Regenwolfe 
vorübergezogen und hatte dem jchönften Sonnenfchein Platz ge- 
macht, der bald den vom Regen übrig gebliebenen Nebel zer- 
jtreunte und uns die Stadt Atenze ſehen Tieß, welche zu unjeren 
Füßen in einer Vertiefung lag, die durch vier hohe Bergfetten 
gebildet wurde, welche hier von demfelben Punkte aus aufzu- 
jteigen anfingen. 


Einen hübjcheren Anblid, als Atenze und feine Umgebung 
von diefem Punkte aus gewähren, hatte ich noch felten gefehen, 
und es bedurfte der Ueberwindung, mich von der Betrachtung 
der reizenden Landjchaft Hinwegzureißen, die zu unferen Füßen 
ausgebreitet lag. 


Während wir den Berg hinunter ritten, fprangen zahllofe 
Schaaren großer, filbergrauer Hafen umher, die wir beim Ab- 
nagen des naffen Graſes gejtört hatten, und Flüge großer 
Zauben mit broncefarbigen Flügeln girrten ihre angenehmen 
Weifen von beinahe jedem Baum und Straud des Berges 
herab. Ich war entzüct von der Umgebung von Atenze und 
Ihritt in die Stadt, mich über die Ausficht auf Ruhe und Sorg- 
loſigkeit freuend. 

18* 
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Wir fanden bald Quartier in einem Hotel, deſſen Wirth, 
ein Miſchling, uns bald ein vorzügliches Geriht aus Schinken, 
Eiern und Kartoffeln brachte, das wir, wie er bemerkte, wie 
ordentliche Reiſende verfchlangen. Gleich nach Tiſch jandte ich 
Philipp mit meinen Päſſen zum chineſiſchen Mandarin und 
ging während einer Abweſenheit um vier Uhr Nachmittags 
zu Bett, wachte aber erft um acht Uhr am nächften Morgen 
wieder auf. 


Elfles Kapitel. 
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Am folgenden Morgen theilte mir Philipp mit, daß er, als 
er auf dem Ya-mun meine Päfje vorgelegt und die. auf der 
Route erlittene Behandlung angezeigt hatte, unter Schimpfworten 
und mit der Botjchaft weggeſchickt worden fei, daß ich beſſer 
daran thäte, den Weg zurüdzugehen, auf welchem ich hierher 
gefommen wäre. 

Wir hatten zahlreiche Bejuche von den Städtern, welche 
ſehr freundlich fchienen, und der größte Theil des Tages wurde 
damit zugebracht, unfere übrig gebliebenen Vorräthe an Nadeln, 
Faden, Tuch und Perlen loszujchlagen, welche weiterhin nutzlos 
jein würden, indem nun anftatt des Taufchhandels als Zahlungs 
mittel eiferne Tſchen und Syeie-Silber gebraucht werden würden. 
Unter Anderen befuchten mich auch mehrere chinefiiche Kaufleute, 
"in deren Gefellichaft ich einen Spaziergang durch die Stadt 
machte. Atenze ift wie Tastfian-Iu eine Grenzftadt und Grenzzoll- 
Station. Sie fteht unter der Yurisdiktion des Faiferlichen Vice— 
fünigs von NYünnan und enthält ein von Mauern umfchloffenes, 
fogenanntes chinefifches Quartier, das jedoch viele tübetanijche 
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Häufer enthält, welche von Tübetanern und Mifchlingen bewohnt 
werden. Durch die Mitte der Kleinen Stadt läuft eine Straße 
von Norden nach Süden mit zwei Reihen chinefifcher Häufer, 
welche hauptſächlich chinefische Soldaten bewohnen, die Schmiede, 
Zimmerleute oder Gerber find. Bejonders das letztere Hand- 
werk iſt jehr ſtark vertreten — und in der That ift auch die 
Stadt wegen ihrer gebleichten Lammfelle berühmt. Außer den 
Chinefen find auch noch Hunderte von Mifchlingen mit der Zu— 
bereitung von Häuten bejchäftigt. In einem der Droguenläden, 
deren es ebenfoviele gab, wie in Ta-tſian-lu, fand ich die 
Bodenraupen, welche in den Bergen um Atenze jehr häufig find. 
Die Chineſen benügen fie als Medizin, und fchreiben ihnen die 
Eigenſchaft zu, jugendliche Kraft wieder hervorrufen zu fünnen. 
Im öftlihen China verfauft man fie in Bindeln von einem 
Dusend zum Preife von zwölf Taels per Dubend. Der Körper 
derfelben ift gelblich, wie die auftralifche efbare Raupe, und fieht 
einer gewöhnlichen Raupe ähnlich. Sie ift etwa 1'/, Zoll lang 
und hat einen 19, Zoll langen Anſatz, der genau wie ein Stengel 
dürren Grafes ausfieht, woher auch der chinefifche Name „Gras— 
raupe" rührt. Als mir der chinefische Ladenbefiger diefe Raupen 
zeigte, frug ich ihn um nähere Auskunft, da mir ihr fonderbares 
Ausfehen auffiel. Er jagte mich, daß das Inſekt einen oder zwei 
Zoll unter der Oberfläche der Erde wächſt und fein Aufenthaltsort 
leicht an dem Grashalm erkannt werden fann, der von ihm aus: 
geht, und er verficherte mir auch mit allem Ernſte, daß im Früh— 
ling aus dem Stengel eine winzige weiße Blume hervortreibe, 
welche einen Samen heranreift und ihn zur Erde fallen läßt, 
wo er wieder eine Raupe erzeugt. Mein Unglauben bezüglich 
diefer jonderbaren Geſchichte veizte den alten Apotheker in ſolchem 
Maße, daß er mir ärgerlich zu verjtehen gab, ich könne feinen 
Laden verlaſſen, wenn ich Fein weiteres Gejchäft mehr Habe. 

Sch verdanfe der Zuvorfommenheit des Mr. G. R. Gray 
vom Britiichen Muſeum weitere und bejfere Information bes 
züglich dieſes jonderbaren Kleinen Inſektes. Eine größere Va— 
vietät defjelben ift in Neufeeland häufig und was der grasartige 
Schaft deſſelben zu fein fcheint, ift eine Pilgwucherung Spheria 
Sinensis, die auf dem Kopfe wädhit. 

Bor dem mohamedanijchen Kriege in Yünnan hatte Atenze 
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große Bedeutung als Markt, zu welchem die Tübetaner große 
Quantitäten Moſchus brachten, den fie gegen eine jehr feine, 
ſchwarze Theejorte, die in Yünnan wächſt, jowie Zuder, Schnupf- 
und Rauchtabak eintaufchten, welche in Yünnan bejjer als in 
irgend einer anderen chinefischen Provinz gedeihen. In den 
legten Jahren ift in Folge des fortwährenden Krieges zwijchen 
den Mohamedanern und den Chinejen dieſer Handel faſt voll: 
ftändig geſchwunden. 

Am Nachmittage Tieß ich alle meine Padthiere beichlagen, 
denn ich hatte fie bis jet inimer unbejchlagen gebraucht, allein da 
unfer Weg nun langjam in ein wärmeres Klima führte, war es 
nothwendig, ihre Hufe bejjer als in Tübet zu jchügen, wo Maul: 
thiere und Ponies beinahe nie befchlagen werden; indem die 
Kälte des Bodens und die Trodenheit der Atmojphäre offenbar 
die Hufe präfervirt. 

Als ich eben daran war, zu Bette zu gehen, brachte der 
Wirth einen Mifchling in mein Zimmer, der ein ſehr jchöner, 
großer Mann und ungemein muskulös entwidelt war. Nach 
einigen Entfchuldigungen, welche fein Erjcheinen zu jo jpäter 
Stunde betrafen, theilte mir mein Wirth mit, daß der Fremde 
jein Schwager jei, den er in meinem Auftrage am Morgen ge: 
miethet hatte, um mir als Führer nad) der Stadt Liliang in 
Yünnan zu dienen. ALS der chinefiishe Mandarin gehört hatte, 
daß Dendy, jo hieß der Führer, fih an den Fremden verdingt 
hätte, fandte er nach) ihm und gab, nachdem er den armen Kerl 
einmal im Ya-mun hatte, den Soldaten Befehl, ihm Hundert 
Bambusftreiche zu geben, weil er nicht zuerſt die Erlaubniß der 
Behörden eingeholt Hatte. Die Soldaten padten ihn darauf, 
um den Befehl des Mandarins zu vollziehen; aber noch vor 
Beendigung der Strafe riß ſich der wüthend gewordene Riefe 
[08 und verließ den Ya-⸗mun im Triumph, nachdem er unter die 
Soldaten gehörige Prügel ausgetheilt hatte. Nun traf es fich, 
daß Dendy zwar blos ein Mofchusjäger, aber doch der Held 
und das Drafel der Stadt war, wo fein Wort wie dasjenige 
eines Propheten galt. Sobald nun die Neuigfeit feiner Miß— 
handlung im Ya=mun ich verbreitet hatte, griff Alles zu den 
Waffen und der Mandarin jah fih, um Unruhen vorzubeugen, 
genöthigt, eine Proflamation dahin zu erlajjen, daß Dendy nicht 
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nur vergeben, fondern auch beauftragt fei, den fremden Kauf- 
mann Tang Kupah nad Weifi zu führen. 

Der arme Kerl z0g in meinem Zimmer feinen Rod aus 
und entblößte feine prachtvollen Schultern und Rüden, die aus 
Ihredlihen Wunden biuteten. Er ſprach nicht; aber ein tiefer, 
halberftidter Seufzer bejagte, wie ftarf er die Schande der er: 
haltenen Schläge fühlte. 

Da ich Atenze bei Tagesanbruch zu verlaffen dachte, gab 
ich meinem Führer ein Opiat, worauf er bald einfchlief, wie es 
ichien aber nur, um von feiner Siande zu träumen, denn er 
üchzte und feufzte fortwährend. 

Am nächſten Morgen marjhirten wir gerade ab, als der 
Tag anbrach, und Atenze durch das füdliche Thor verlaffend, 
famen wir durch etwa eine Viertelmeile breite Vorſtädte, welche 
aus tübetanischen Häufern und kleinen Lamafereien bejtanden, 
denn Lamas wimmelten felbjt in der Fleinen Stadt Atenze wie 
die Ratten und lebten von dem Fleiße des Volkes. Wir gingen 
nun ein breites fruchtbares Thal hinab, das von einem Fleinen 
Fluſſe bewäfjert war, der in den Lan-tſan fiel, und üppige Felder 
‘ mit Bartweizen und Erbſen trug, welche hie und da von Hainen 
aus Wallnußbäumen unterbrochen waren. Etwa um Mittag er- 
reichten wir das linfe Ufer des Lan-tſan, eines ftürmifchen, 
ſchmutzfarbigen Fluſſes von 100 NYards Breite, der zwifchen 
fteilen Bergen genau in ſüdlicher Richtung dahinfloß. Den Ein- 
gang zum Thale verlaffend, der fich wie ein riefiges Thor in 
den Bergmauern öffnete, wendete ſich die Straße nah Süden 
und fchlängelte fih an den Berghängen entlang, welche ſich vom 
Fluſſe in einem Winfel von 75—80 Grad erhoben. Manchmal 
krochen wir auf einem Pfade von nicht mehr als achtzehn Zoll 
Breite dahin, der in den Berg faum einige Fuß über den Hoch— 
wafjerzeichen eingetreten war, wobei man erfennen konnte, daß 
im Sommer der Fluß um fünfunddreißig bis vierzig Fuß höher 
als fein gegenmwärtiges Niveau fteigt. An anderen Stellen zwang 
ung ein gefährlicher Spalt, beinahe big zum Gipfel des nadten 
Schieferberges zu fteigen und von der großen Höhe, oft fünf: 
zehnhundert bis zweitaufend Fuß, blidten wir auf den Fluß zu 
unjeren Füßen in die Tiefe hinab, der nur mehr fo groß fchien, 
wie ein winziger Bach. Die Abhänge der Berge waren- fo fteil 
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und glatt, daß ein großer Stein, oben in Bewegung geſetzt, vom 
höchften Punkte bis in den Fluß binabrollte. 

Nach achtſtündigem Marſche, von Wtenze aus gerechnet, 
erreichten wir ein Thal, das vom Fluſſe an aufitieg, und hielten 
im Dorfe Goneah, das von einer eigenthämlichen Mifchlingsrace 
bewohnt wird, welche den Tübetanern in Geficht und Statur 
jehr ähnlich aber von hellerer Gefichtsfarbe tft. 

Ihre Sitten, Gebräuche und Religion find ſpezifiſch tübe- 
tanifch, ebenſo wie ihre Kleidung mit der Ausnahme, daß die 
Mannsröde, anftatt aus Schafpelz zu fein, aus einer fehr groben 
Wolle gefertigt find. Ihre Sprade ift eine Miſchung von Ehi- 
neſiſch, Tübetaniſch und Lei-ſu, zu welchem Volksſtamme fie zu 
gehören glauben, wenn fie auch in Religion, Sitten und Ge- 
bräuchen gänzlich von ihm abweichen. 

Der Häuptling oder VBorfteher des Dorfes zahlt einen jähr- 
lichen Tribut an China, übt aber ſonſt ausschließliche Kontrole 
über fein Volk aus; er hat volle Gewalt, außer die Entjcheidung 
über Leben und Tod, welche dem chinefishen Mandarin in 
Atenze zufteht. 

Der Häuptling gab uns in feinem Haufe Quartier und 
wir brachten den nächjten Tag bei ihm zu,- die liebenswürdigjte 
Gaſtfreundſchaft von ihm und den Seinigen genießend. 

Alle vom Volke, ohne eine einzige Ausnahme, vom alten, 
grauföpfigen Manne bis zum jüngften Rinde, hatten Kröpfe *). 
Wenn dieje Krankheit in Tübet auch überall häufig vorkommt, 
fo Hatte ich fie doch nirgends im ſolch' fchredlicher Entwidelung 
gefehen, als in Goneah, und ich wurde von Solchen belagert, die 
Medicin wollten, um das Uebel zu kuriren. 

Mein Borratd an Medicinen beftand nur aus Chinin, 
Chlordyne, Burgirpillen und einigen Pfunden Holloways - Salbe 
und ich vertheilte deßhalb von der letzteren, mehr darauf vech- 
nend, den Leuten eine Freude zu machen, als ihnen zu helfen. . 
Ihre Dankbarkeit dafür war ungemein groß. Mil, Hühner, 


*), Da alfo. auch dieſes Gebirgävolf an dem Mebel der Bewohner 
unferer Alpen, und zwar wahrſcheinlich aus derfelben Urſache leidet, jo 
wäre es interefjant zu wiſſen, ob dort aud der Cretinismus vorkommt. 
Cooper könnte dies leicht entgangen fein, da er wohl kaum den Cretinis- 
mus aus eigener Anſchauung kannte. Anm. d. Ueberſ. 
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Butter und Pferdefutter regnete auf uns herein, bis zuletzt 
ein Theelöffel voll Salbe ein Huhn und eine beliebige Quantität 
Erbjen werth war und die Nachfrage jo groß wurde, daß ich 
genöthigt war, den Kleinen, noch übrigen Reſt der Salbe, etwa 
6 Unzen, einzufperren und den Häuptling zu bitten, feinem Volke 
zu jagen, daß feine mehr entbehrt werden könnte. 

Ein jüngerer Bruder des Häuptlings Titt an Fieber und 
am. erjten Abend meines Aufenthalts verordnete ich ihm mit fo 
gutem Erfolge, daß er fi) am anderen Morgen ſchon viel wohler 
fühlte. Kaum erhielt diefe Nachricht Verbreitung, jo wurde ich 
ſchon wieder von Leuten belagert, die Fiebermedizin wollten. Die 
Aufregung wurde ſo groß, daß ich den Häuptling mit etwas 
Chinin dazu beftechen mußte, feine Autorität zu gebrauchen und 
mich von der Menge eifriger Käufer zu erlöfen, welche mein 
Zimmer während des größten Theils des Morgens füllten. 

Die armen Wejen baten jo jämmerlih um Medizin, daß 
ih mich kaum enthalten konnte, meinen werthvollen Vorrath an 
Chinin unter ihnen zu vertheilen; die Einmifchung des Häupt- 
lings machte jedoch ihren Bitten bald ein Ende und ficherte 
unfere Ruhe für den Reit des Tages. Da ich meinen armen 
Padthieren eine Raft zu gewähren wünfchte, miethete ich fünf 
Meaulthiere vom Häuptlinge zu einem dreitägigen Marjche für 
die unbedeutende Summe von drei Taels, wozu noch der Häupt- 
ling ſelbſt als Führer diente. 

Während unjeres Rafttages in Goneah traten die Sommer- 
regen mit einem heftigen Gewitter ein und von nun an hatten 
wir die Ausficht, während des Marjches immer naß zu fein. 

Am 14. Juni verließen wir Goneah, von beinahe allen 
Dörflern gefolgt, die ung etwa eine Viertelmeile weit das Geleit 
gaben, bis der Weg uns abermals an dem fteilen Ufer des Lan- 
tjan entlang führte, wo fie unter lauten Rufen und dem Ab- 
feuern ihrer Luntengewehre Abjchied nahmen und wir dann un- 
jeren Marſch bis furz vor Mittag fortfegten, worauf wir zum 
Eſſen auf einer Art Terrafje hielten, die an der Einmündung 
in eine düſtere Schlucht aus dem Berge gehauen war. 

Eine zweite Neifegefellichaft Hatte fich dort unmittelbar vor 
unferer Ankunft gelagert und war daran, ihre Mahlzeit zu be- 
reiten, während ihre zwanzig Maulthiere mit Gepäd der Ter- 
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raſſe entlang aufgeftellt waren. Nachdem unſere Thiere in der- 
jelben Weiſe verforgt waren, ſetzten wir uns zum Frühſtück 
nieder. 

Der Fluß Hatte hier ein regelmäßiges Bett von beinahe 
hundert Yards Breite, während dafjelbe in der Schlucht Feine 
zwanzig Yards breit war. Am rechten Ufer jtieg der Berg 
gegenüber ung mehrere hundert Fuß in einer nadten, lothrechten 
Wand empor und endigte dann weniger fteil in einer hohen 
Spiße, die mit Tannen befleidet war. 

Sobald unjer Mittagsmahl beendigt war, gingen der Goneah— 
Häuptling und fein Maulthiertreiber an das andere Ende der 
Schlucht voraus, wo der erjtere feinen Mann aufftellte, um 
andere Reiſende abzuhalten, die Schlucht zu gleicher Zeit mit 
uns zu betreten, da der Weg an manchen Stellen nicht breit 
genug war, um es zwei Maulthieren möglich zu machen, an 
einander vorüber zu kommen. 

Als der Häuptling zurüdgelommen war, fattelten wir unfere 
Thiere und begannen die Bafjage durch die Schlucht, von der 
ein Theil im Zitelbilde gezeichnet ift und welche ich in Er— 
mangelung irgend eines Lofalnamens „Hogg's Schlucht" (Hoggs 
Gorge) zu Ehren des Mannes nannte, der mir zuerjt die un: 
geheuren Vortheile angedeutet hatte, welche unferen indijchen 
Beligungen zufämen, falls eine Straße gefunden wirde, auf 
welcher Indien Tübet mit Thee verforgen könnte. 

Der aus dem Feljen gehauene Pfad, dem wir jegt folgten, 
ftieg manchmal zu großer Höhe an und führte dann wieder nahe 
an den Fluß hinunter, welcher in feinem engen Bette über zer- 
riffene jpigige Felfen mit betäubendem Lärm Hinunterftürzte, der 
jonderbare, unirdiſche Echos an den Felsmauern auf beiden 
Seiten weckte. 

Etwa eine Meile vom oberen Eingange zur Schlucht kamen 
wir an ihre gefährlichite Stelle. Der in den Felſen gehauene 
Pfad wurde nun duch eine Gallerie (wie in dem Xitelbilde) 
erjeßt, welche durch hölzerne, in dem Felſen befejtigte Stützen 
geftügt war. Wie jeder andere öffentliche Bau in China war 
auch diejer nicht reparirt. Der Boden war an vielen Stellen 
verfault und durchlöchert und gab uns Gelegenheit, den großen 
Beritand unſerer Maulthiere zu beobachten, welche mit vorge: 
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beugtem Kopfe und ausgejpreizten Füßen jedes Brett erprobten, 
ehe fie ihm ihr Gewicht anvertrauten. 

Der Goneah-Häuptling Hatte mich nicht auf die Natırr des 
vor uns liegenden Weges aufmerffam gemacht und ich ritt in 
die Schlucht, um erft dort zu finden, daß ich angefichts der Enge 
des Pfades nicht abfteigen konnte. Meine Empfindungen waren 
deßhalb nichts weniger als angenehm, als ich die verfaulten 
Balken entlang ritt, wie in der Luft über dem einige hundert Fuß 
unter mir liegenden Kefjel mit ſchäumendem Waſſer ſchwebend. 
Mein Maulthier Jacob beſaß viel Muth und Sicherheit; ich 
fühlte ihn aber doch mehrere Male unter mir zittern, während 
der Schweiß ihm herabrann. Die „Eiferne Herzogin", melche 
ih auf Grund ihres Muthes und guten Inſtinktes zur An- 
führerin meiner Packthiere gewählt hatte, zeichnete fich bei diefer 
Gelegenheit . aufs Höchfte aus. Sie fand 3. B. ein mehr als 
gewöhnlich verfaultes Brett und weigerte fich weiterzugehen, bis 
der Häuptling einige Steine, die er zu dem Zwecke mittrug, 
daraufgelegt hatte und damit eine Sitte übte, die wahrjchein- 
lih den Reifenden eigenthümlich it, welche diefe Schlucht be- 
nügen, denn viele Stellen fanden wir auf diejelbe Art be- 
zeichnet. 

Der Berjtand der „Eifernen Herzogin" als Glodenthier 
hatte fie bisher zum großen Liebling aller derjenigen gemacht, 
welche jeit Ta-tſian-lu in ihrer Gejellichaft gereift waren. Es 
ift oft fchwierig, aus hundert Maulthieren ein gutes Leitthier 
herauszufuchen, dem die übrigen mit Vertrauen folgen, und es 
it eine merkwürdige Thatfache, daß in großen Maulthiertrieben 
das ficherfte und gejcheidtefte Thier feinen Weg nach der Spike 
des Zuges — wie durch allgemeine Zuftimmung der übrigen — 
findet; ein Vertrauensvotum, welches das gefcheidte Thier durch 
Treue und auch ſehr erfchwerte Arbeit verdient, denn das Leit- 
thier muß immer die ſchwerſte Laft tragen, fo daß feine Nach— 
folger ganz ficher find, wo es einmal hingegangen ift. 

Aus der Schlucht fommend, hielten wir an, um unfere Thiere 
auf einer ähnlichen Terraffe, wie am oberen Eingange, ausraften 
zu lafjen. Der Fluß wurde außerhalb der engen Mündung der 
Schlucht bedeutend breiter und maß an manchen Stellen über 
200 Yards. Das in der Schlucht fichtbare Waflerzeichen zeigte 
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Eine Sommerfluth von wenigftens dreißig Fuß über feinem gegen- 
wärtigen Stande und die Fluth hatte bereits begonnen, denn 
der Regen Hatte jeit unjerem Abmarſch aus Atenze noch nicht 
aufgehört. Eine Bergfpige, ähnlich wie diejenige am oberen 
Eingange zur Schlucht, bezeichnet denjelben auch am unteren 
Ende und ich nannte fie „Winchefter Peaks“ nah Mr. €. 9. 
Winchefter, dem englifchen Eonful in Schanghai, deſſen Freund- 
lichfeit ich es in hohem Grade verdankte, diefe Reife unternehmen 
zu können. 

Um Sonnenuntergang erreichten wir das Dorf Wha-fu-pin, 
bis wohin wir von der Schlucht aus durch eine reizende Gegend 
gefommen waren. Die Berge, weldhe vom Fluffe fanft an- 
ftiegen, waren mit grünen Wäldern bevedt, welche großen 
Schaaren von Goldfafanen Dedung gaben, deren jchriller Auf 
auf allen Seiten ertönte, während von Zeit zu Zeit die leuch— 
tenden Farben ihres Gefieders erglänzten, als fie, an ung vor- 
über, von ihrer Abendmahlzeit bergan flogen. 

Die Bewohner von Wha-fu-pin waren meift chriftliche Con— 
vertiten aus den Lei-ſu- und Lu=tjeu- Stämmen. Sie waren 
jehr freundlich gegen uns und hielten mich entjchieden für einen 
Miffionär. Ihre Häufer ähnelten noch denen von Tübet; fie 
gebrauchten aber eine aus Chinefisch, Leisfu und Lu⸗tſeu gemijchte 
Spradhe und waren in Kleidung und Benehmen ganz chinefiich, 
wenn auch ihre hohen Geftalten und regelmäßigen Gefichtszüge 
es unmöglich machten, fie für „Himmliſche“ zu halten. 

Wir wurden ungemein gaftfreundlich behandelt und von 
einem Trupp Dörfler geführt bejuchte ich am nächſten Morgen 
die Heine, acht Meilen entfernte Miffionsftation Tz-cu auf dem 
rechten Ufer des hier 200 Yards breiten Lanstfan, welchen wir 
mitteljt eines Bambusjeiles überjegten, welches von Ufer zu 
Ufer ging. 

Das Seil wird auf der Abfahrtsfeite viel höher befeftigt, 
als auf der gegenüberliegenden Landeftelle, um eine jchiefe Ebene 
herzuftellen. Der Paflagier erfteigt eine Kleine Plattform und 
befeftigt fich in einer Schlinge aus Leberftreifen, die in einer 
Art Schleife aus hartem Holze, welche auf den Strid paßt, 
hängt. Sobald er die Füße von der Plattform erhebt, fo jchießt 
er pfeilgeſchwind hinüber auf das andere Ufer, wo er auf einem 
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zweiten Meinen Gerüſte aus der Schlinge fteigt. Für diejenigen, 
welche herüber wollen, iſt ein zweites Seil in einer correjpon- 
direnden Weife befeftigt. Durch diefe Bambusfeile werden felbit 
Maulthiere und Rinder von Ufer zu Ufer transportirt. 

Leute, die an diefe Methode, Flüffe zu überfegen, nicht ge- 
wöhnt find, werden leicht von der Geſchwindigkeit, mit welcher 
fie durch die Luft fahren, ſchwindelig, befonders wenn fie hinab» 
jehen, denn die Seile ſchweben oft 100 bis 200 Fuß oberhalb 
des Waſſers. 
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Nachdem ich diefe mir neue Brücke überjchritten hatte, em- 
pfingen mich auf dem Gerüfte die franzöfiichen Patres Biet 
und Dubernard, die Miffionäre der Station, mit vieler Herz 
lichkeit, und begleiteten mich zu ihrem einfachen Haufe, das in 
einer furzen Entfernung von der Seilbrüde lag. Sie wollten 
nit von meinem Fortgehen an vdemfelben Tage hören, 
weßwegen ich dem Goneah- Häuptling fagen ließ, er folle 
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ein Lager auffchlagen und ich würde am Morgen wieder zu ihm 
ſtoßen. 

Auf der Miſſionsſtation traf ich eine bunte Gruppe aus 
Moſo's, Lei-ſu's, Ya⸗tſeu's, Muquors und Lu⸗tſeu's, die alle als 
Convertiten oder Pächter mit der Miſſion in Verbindung ſtanden, 
denn die Patres beſitzen einen großen Diſtrikt einſchließlich des 
Dorfes Wha—fu-pin, welches ſie von dem Ya-tjeu-Häuptling ge- 
fauft haben, der in einem Dorfe defjelben Namens, zwei Tage- 
reifen von Tz⸗cu, vefidirt. Die Leisfus-Bevölferung diefes Kirchen- 
befiges ift beinahe volljtändig chriftlih. Diefe Miffion wurde 
vor etwa dreißig Jahren zum Zwede errichtet, die Nachbarftänme 
zu befehren, bejonders aber die wilden Lu-tſeu, welche einen etwa 
fünfzig Meilen langen Streifen Landes zwifchen dem Lanetjan- 
und dem Nu—⸗-kiang-Fluſſe bewohnen, der fich von Whasfuspin im 
Norden bis nach Weifi-fu im Süden erjtredt. 

Dieſe Lu-tſeu find jehr barbarijch, wohlveritanden mit Aus- 
nahme der wenigen chriftlichen Befehrten in der Nähe von Tz⸗eu, 
welche die gewöhnliche chinefishe Kleidung angenommen haben 
und ihrem Berufe als friedliche und fleißige Aderbauer obliegen. 
Die Mehrzahl der Mitglieder des Stammes find jedoch noch 
Nomaden und vollftändig uncivilifirt. Sie bauen feine Häufer, 
ſäen feine Früchte, jondern ihre Eriftenz hängt von dem Er- 
gebniffe der Jagd und räuberifcher Einfälle unter den Nachbar- 
ftämmen ab, deren Schreden fie find. Mit ihren Armbrüſten 
und 'vergifteten Pfeilen jagen fie mit Kühnheit und Glück Hirfche, 
Mhitton*), Wildfchweine, wilde Siegen, Bären und Leoparden. 
Ihre Religion iſt vollftändig heidnifch; fie opfern Geflügel, um den . 
böfen Geift zu verjühnen. Sie jehen dunkler aus, als die übrigen 
Stämme des Diftriftes, aber dies mag theilweife an ihrem 
Schmuge liegen. Auch tättowiren fie ihre Gejichter und Leiber 
mit einer blauen Farbe und tragen ihre Haare in langen, ver- 
wirrten Zoden. Ihr Koftim, wenn man es überhaupt jo nennen 
darf, beiteht aus einem Gürtel von Baummwollzeug oder Fellen; 
wenigjtens hatten die Krieger, welche ich fpäter ausziehen jah, 


) Wilde Rinder derfelben Art finden fi) auf den Bergen Aſſams 
und ähneln einer Kreuzung zwiſchen Stier und Büffel, find aber eine 
felbftftändige Species. 
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die Mohamedaner zu bekämpfen, feine anderen Kleidungsftüde, 
außer einige der Führer, welche eine Art Mantel aus Leoparden- 
BZiegen- oder Fuchsfellen trugen. Ihre Waffen beftanden ans 
Armbrüften und Pfeilen, die mit einer Aconitpflanze vergiftet 
waren, welche in Alam unter dem Namen Mijchmi-bi bekannt 
ift, ferner trugen fie Speere und etwa achtzehn Zoll Tange 
Meſſer*), welche vom Griffe an breiter werden und in einer 
breiten, ftumpfen Spitze endigen. 

Die Lustjen jchulden den Chinejen weder Unterwürfigfeit 
no Tribut, wenn fie auch gelegentlich unter den Faiferlichen 
Fahnen ftehen. Die chinefischen Mandarine, welche den kühnen 
Geiſt dieſes Stammes fürchten, der etwa zwölfhundert fampf- 
fähige Männer zählt, find vorfichtig genug, um freundliche Be— 
ziehungen zu ihnen zu unterhalten, und, um ihre räuberifchen 
Neigungen auf Kojten der Mohamedaner zu befriedigen, laden 
fie diejelben jährlih ein, an einem großen Raubzuge theilzu- 
nehmen. 

Die Lustjeu, welche weder Iejen noch chreiben können, haben 
deßhalb mit den Ehinefen eine Art Zeichenfprache verabredet, 
durch welche wichtige Nachrichten zwiſchen Beiden hin und her 
getragen werden können. 3. B. ein Stüd Hühnerleber, drei 
Stüde Hühnerfett und ein Tſchili (Pfefferſchote) in rothes Papier 
gewidelt, heißt „Bereitet Euch zu jofortigem Kampfe vor". 

Sie ſetzen jelten auf die öjtliche Seite des Lan-tſan-kiang 
über, außer um andere Stämme oder die Mohamedaner zu be- 
kriegen. Es ijt daher wenig über diejen wilden Stamm, weder 
den Chineſen, noc irgend jemand Anderem, außer vielleicht den 
fatholifchen Miffionären befannt, welche zur Zeit meines Be- 
ſuches mit ihnen auf dem freundjchaftlichjten Fuße zu ftehen 
jchienen. Einer der Patres war foeben vom Bejuche eines Mit- 
gliedes einer hriftlihen Zustjeusgamilie an den Ufern des Nu- 
kiang zurüdgefehrt; ein Beſuch, der ihn, wie er mir mittheilte, 
mitten duch den Hauptſtamm geführt hatte. Diefer Stamm 
ſcheint fich in mancher Hinficht von den Zustfeu zu unterjcheiden, 


*) Der Berfaffer fand, während er in Iegter Zeit unter den Stämmen 
in der Nachbarſchaft vom Brahmakund am Brahmaputra reifte, daß dieſe 
Meſſer mit denjenigen identifch find, welche der Kampti-Stamm verfertigt, 
der einen an den nordöftlihen Grenzen Aſſams liegenden Diſtrikt bewohnt. 
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welche die an das weitliche Ufer des Lan-tſan-Fluſſes grenzende 
Gegend bewohnen und vom Ya-tjeu-Häuptling unterjocht worden 
find, dem jie Tribut bezahlen. Sie haben auch einige civilifa- 
torifche Gewohnheiten angenommen wie Aderbau und das Wohnen 
in Kleinen Blodhäufern. 

Die Geihichte der Miſſion von Tz-eu ift vom Datum 
ihrer Gründung an im Blute einer Anzahl muthiger und edel: 
denfender Miffionäre gejchrieben, welche durch Gift und Meſſer 
ihrem Glauben zum Opfer gefallen find. In diefes Land durch 
eigenen Entihluß ohne Hoffnung auf Rückkehr verbannt, haben 
die franzöſiſchen Miffionäre fortgearbeitet und troß der Nieder- 
megelungen durch die Wilden, welche von dem unverjöhnlichen 
Haſſe der chinefischen Mandarinen angeftachelt werden, was fie 
auch jest noch oft nöthigt in den Verfteden der Berge Schuß 
zu juchen, iſt ihre Treue zur Sache durch Hunderte wirklich) 
Befehrter belohnt worden; ein Nefultat, das von dem befannten 
Mißerfolg der proteftantiichen Miffionäre in ihrem weniger ge- 
fährlichen Felde an der öftlihen Kiüfte von China ftarf abfticht. 

Nachdem ich mit den Batres Biet und Dubernard eine 
angenehme Nacht verbracht hatte, fagte ich ihnen Lebewohl und 
jegte am frühen Morgen wieder über den Lan-tſan. Bon 
Tz-cu bis zu einem Mojo-Dorf, welches wir am Abend erreichten, 
ritten wir durch dichte Wälder, in denen die Kaftanienbäume zu 
herrlicher Größe heranwuchſen, an den Ufern des Fluffes ent- 
lang, der über gefährlide Stromſchnellen hinabſchäumte, über 
welche ungeheuere Maſſen Zriftholz durch die jchnell fteigende 
Fluth geſchwemmt wurden, die von dem unaufhörlichen Regen 
jtarf gejchwellt war. 

Wir wurden im Mojo-Dorfe lange im Regen aufgehalten, 
ehe ung irgend Jemand in ein Haus aufnehmen wollte; aber 
die guten Dienfte des Goneah-Häuptlings verjchafften uns doch 
endlich bequemes Quartier für die Nacht. 

Die Moſos find offenbar der Reſt eines einjt mächtigen 
Stammes, der aber rajch feine Identität verliert und mit dem 
Ya-tjeu-Stamme verfchmilzt, dejjen Häuptling ihn befehligt. Sie 
ind in ihrem Aeußeren ganz chineſiſch; die Männer tragen die 
gewöhnliche blaue Baumwolljade und die furzen, weiten Hojen der 
Chinejen, einen theilweije gejchorenen Kopf und einen Zopf. Das 

Eooper, T. T. Reiſe. 19 
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Coſtüm der Frauen ift phantaftifh aber graziös. ES bejteht 
aus einer den Gefichtern jehr gut anftehenden Kleinen Mütze aus 
rothem und jchwarzem Tuche mit Hängender Quaſte, die Fed 
etwas feitwärts aufgejeßt wird, einer furzen, weiten Jade mit 
langen, weiten Aermeln über einem enganliegenden baumwollenen 
Leib, der die Bruft bededt, und einem dem „Kilt" ähnlichen 
Unterrock*) von im Haushalte gewobenem Baumwollitoffe, der 
von der Hüfte bis zum Knie reicht und in Längsfalten gelegt 
ist. Anstatt der Strümpfe wideln fie ihre jchöngeformten Beine 
vom Knöchel bis zum Knie in weißes oder blaue8 Baumwoll- 
tucch, während lederne Schuhe, die an den Zehen in einer Spite 
ſcharf nad) aufwärts gebogen find, die Fußbefleidung der Moſo— 
Damen vervollftändigen, welch’ leßtere, wenn auch nicht ganz jo 
bellfarbig wie die Chinefinnen, doch hübſch und gut gewachjen 
find ; auch nicht durch die ſchüchterne Zurückhaltung des chinejischen 
Ihönen Gefchlechts gefefjelt worden. Als Schmud tragen fie 
riefige, ſilberne Ohrringe (in ihrer Form der Handhabe eines 
gewöhnlichen Schlüfjels ähnelnd), filberne Ninge und Armreife, 
jowie Halsbänder aus Glasperlen. In religiöjer Beziehung 
befennen fie ſich ſowohl zum Buddhismus, als auch zur 
hinefischen Ahnenverehrung. 

Sie haben eine eigene Sprache, aber feine gejchriebenen 
Buchftaben. Chinefisch wird vielleicht mehr gebraucht als die 
Mojo-Sprace, und in ihren Schulen wird Schreiben und Lefen 
nur auf Chineſiſch gelehrt, fo daß mit der Zeit die Mojo: 
Sprade, ebenjo wie die Sprachen der anderen Stämme in 
diefem Theile Yünnans, wahrſcheinlich ausfterben wird. 

Ihre Häufer find meiſt aus Holz gebaut und ganz chinefisch 
von Ausjehen. Sie bauen Reis auf Terrafjen an den Berg- 
hängen, da das Klima während des Tages ungemein angenehm 
ift, während die Nächte kühl find. 

Bon dem Mojo-Dorfe reijten wir durch eine wunderjchöne 
Gegend. Die Berge Hatten ſanft anfteigenden Hügeln Platz 
gemacht und gegen Mittag nahten wir dem Yastjeu-Dorfe, das 


*) „Kilt“ ijt der bis zu den Knieen reichende, faltige Unterrod, 
welchen die Schotten ftatt der Beinkleider tragen. 
Anm. d. Ueber]. 
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in der Mitte einer Kleinen Ebene Tiegt. Ich war jehr erftaunt 
über die üppige Landkultur. Eine große Quantität durch Regen 
verdorbenen Weizens ftand noch auf dem Halm und Heerden 
einer auffallend jchönen, ſchwarzen PViehrace, von welcher der 
Stamm eine große Anzahl Thiere beſitzt, mäfteten fich darauf. 
Die Pflanzung des Reiſes war gerade begonnen worden und 
die Erbjenernten wurden eingeheimft. Einige kleine Opiumfelder 
jahen gut aus und man ſah an den lachenden Fluren den 
Reichtum der Fleinen Ebene des Na-tjeu-Dorfes. 

Unfere Ankunft erregte im Dorje wenig oder gar feine 
Aufmerkjamfeit, und als mir durch die Straßen famen, begegneten 
wir einer Anzahl Männer, die ich für Landwirthe hielt, welche 
vom Felde zurücdfamen. Sie hielten uns jedoch auf und einer 
derjelben, ein ganz junger Mann, frug mich auf Chinefiich mit 
einer ruhigen Autorität, wer ich fei. Der Goneah - Häuptling 
jtieg bei feinem Näherfommen ab und theilte ihm nach einem 
ceremonidjfen Gruße mit, wer ich wäre, worauf er mir fagte, 
ih jolle in einem Gößentempel nahe an der hohen Lehmmaner 
übernachten, die das Dorf umſchloß. Aehnliche Mauern ver: 
theidigten alle Dörfer, die wir jeit unjerem Abgang von Tz-cu 
verlaffen Hatten. 

Nachdem wir es uns in unferem neuen Quartier bequem 
gemacht hatten, theilte mir der Goneah-Häuptling mit, daß die 
Perfönlichkeit, welche mich angeiprochen hatte, niemand geringerer 
als der große Ya-tjen-Häuptling jelbjt gewejen jei, und während 
des Nachmittags Fam eine große Anzahl Soldaten mit Geſchenken 
vom Häuptling an, die aus Reis, Geflügel und Schweinefleijch 
beftanden. 

In feinem Aeußeren unterfcheidet fich diefer Stamm von den 
Chinefen durch nichts als die eigenthümliche Tracht der Frauen, 
welche derjenigen der Mojo-Frauen gleicht, mit der Ausnahme, 
daß fie manchmal die niedliche Kleine Moſo-Mütze durch eine 
Kapıze aus rothem Tuche erjegen, welche dicht mit Kauri- 
mufcheln bejeßt ift. 

Ihre Religion und ultusgebäude find ganz chineftjch, 
ebenjo wie ihre Sitten und Gewohnheiten und trogdem fie eine 
ungejchriebene eigene Sprache haben, konnten alle Männer, die 
ich jah, chineſiſch jprechen, leſen und ſchreiben. In der Schule, 

19 * 
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welche mit dem Tempel verbunden war, wie es in anderen 
und mehr civilifirten Theilen Chinas allgemein üblich ift, wurde 
nur Chineſiſch gelehrt und der fcheinbar einzige Unterjchied 
zwiichen Ya-tſeus und Chinejen iſt vielleicht, daß die erjteren 
womöglich etwas ſchmutziger ausjehen, als der Durchſchnitt der 
letzteren. 

Der Häuptling der Yastjeu iſt bei weitem der mächtigſte 
unter allen Häuptlingen der Stänme des Lan-tjan, denn außer 
feinen eigenen Stamm beherrſcht er (kraft der Siege feiner 
Ahnen) auch die Moſos und die zahlreicheren Stämme Lei-fus. 

Große Mengen Gold werden auf feinem Gebiete gefunden ; 
jowohl im Sande des Lanstjan, als auc in den Bergen, wo 
man es mitteljt horizontaler Stollen abbaut. Der Häuptling 
hat allein das Recht, Erlaubniß zum Goldjuchen zu geben und 
ein Drittel des Goldes, das gewonnen wird, nimmt er an fi) 
und bezahlte früher daraus den Zribut an die chinefifche 
Regierung, den er aber in den lebten Jahren nicht bezahlt Hat, 
was, wie er jagt, durch die jonderbare Thatjache begründet ift, 
daß der frühere Mandarin von Wei⸗-ſi die amtlichen Siegel 
zerftörte, unter welchen der Tribut gejfammelt wurde. Dies ift 
die Ausrede, welche diefer Häuptling und viele andere als Grund 
ihres Nichtbezahlens angaben, es ift aber natürlich nur ein 
Borwand, denn es iſt Thatfache, daß feit dem Beginne des 
mohamedanischen Krieges die chinefischen Behörden fich fürchteten, 
den Tribut einzufordern. 

Die Yastjeus bezahlen ihrem Häuptlinge eine Steuer in 
Geſtalt von Naturalien und liefern ihm Arbeit, feine Macht ift 
ganz despotiſch, indem fein Volk nach jeder Richtung Hin fein 
abjoluter Sklave iſt. Ueberhaupt halten alle Häuptlinge diejes 
Landes Sklaven in ihrem Haufe. | 

Seine Beziehungen zu den Chinefen, welche ihm den Rang 
eines Mandarins des blauen Knopfes verliehen haben, erfordern, 
daß er alle Fragen über Leben und Tod feiner Unterthanen von 
den Mandarinen in Weisji entjcheiden läßt; aber dies, ebenso wie 
der Tribut ijt in den legten Kahren ein todter Buchftabe in den 
Berträgen geblieben, denn diefer Häuptling und fein naher Nachbar, 
der Mugquor-Häuptling, haben den chinefiichen Behörden ihre Abficht 
jehr deutlich zu verjtehen gegeben, im Falle einer Preſſion bezüglich 
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der ZTributfrage, zu den Mohamedanern übergehen zu wollen, 
und diefe Drohung hat big jetzt immer noch die Sache fofort 
erledigt. 

Am Morgen nad unferer Ankunft im Ya-tfen-Dorfe nahm 
der Goneah-Hänptling Abjchied von mir und kehrte zu feinem 
Dorfe zurüd. Ich war jedoch genöthigt zu bleiben, denn ein 
Pferd war in Folge der Entbehrungen den Tag vorher verendet 
und der unaufhörliche Regen hatte die Hufe meiner beiden 
tübetanifchen Ponies jo erweicht, daß es ihnen beinahe unmöglich 
war zu gehen. Ich war froh, eines, welches ganz unbrauchbar 
war, weil es Fieber in allen vier Füßen hatte, für 24, Taels 
verfaufen zu können; das andere, deſſen Hintere Füße lahm 
waren, fonnte unbeladen gerade noch fortkommen. Der Verluſt 
ihrer Dienfte zwang mich, zwei Maulthiere vom Häuptlinge für 
drei Tagemärfche nach Wei-fi um 1’, Taels zu miethen, und 
wir verließen Ya-tſeu, um in einem langen Marſchtage das 
Dorf des Muquor-Häuptlings zu erreichen, der uns äußerſt 
freundlih aufnahm und uns das bejte Zimmer feines Hauſes 
gab, welches ein fchönes neues Gebäude im befjeren chinefischen 
Style war. 

Er wollte von meiner Abreife vor einigen Tagen Nichts 
hören und, da ich die Iehten paar Tage an Fieber gelitten 
hatte, gab ich gern meine Zuftimmung dazu, den nächſten Tag 
bei ihn zu vaften. Das Muquor-Dorf liegt, wie dasjenige der 
NYastfen auf einer Kleinen Ebene, die mit einem Ende an den 
Fluß ſtößt und von bewaldeten Bergen eingejchloffen tft, welche 
nach Oſten ſich ausdehnend die Vorgebirge ‚der großen Sui 
Scan oder „Schneeberge" bilden, die man im SHintergrunde 
über dem Dorfe emporragen fieht und welche die Quellgebiete 
der Flüffe Lan-tſan und Kintſcha enthalten. Sie erreichen ihre 
größte Höhe in der Nähe der Stadt Lirfiang-fu in Yünnan, 
von wo fie fich, langſam niedriger werdend, unter der unregel- 
mäßigen Maffe von Bergen verlieren, welche die große Ebene 
von Tali-fu begrenzen. 

Sn der Nähe von Compo, dem Muquor-Dorfe, wuchſen 
Schwarzbeeren in großer Menge und ich deleftirte mich an 
einem aus denfelben bejtehenden vorzüglichen Defjert, nach einer 
Mahlzeit aus fettem Kapaun, Schinken und einigen köſtlichen, 
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Heinen Kuchen aus Weizenmehl, welche die ſchöne Ya-tfeu-Frau 
des Häuptling zu Ehren ihrer Gäfte bereitet hatte. Die 
Freundlichkeit meiner Wirthe war unübertrefflih und wir blieben 
noch lange nach Tiſche figen, wobei mich der Häuptling mit 
vielen intereffanten Details bezüglihd des mohamedanijchen 
Krieges unterhielt. — Bei einer Gelegenheit z. B. vereinigte 
fih La-won-quan (jo hieß der chinefische Name und Titel des 
Häuptlings) mit den Chineſen zu einem Angriffe auf die Stadt 
Kofing, oder eigentlich bejjer gejagt, Ho-tihin, welche damals 
von den Mohamedanern bejebt war. In Folge der Feigheit 
der Khinefischen Generale, wurden La-won-quan und feine 
Soldaten an die Spitze gejandt, um die Kaftanien aus dem 
Feuer zu holen, und jo kräftig war fein Angriff, daß er 
die Stadt einnahm. Die mohamedaniſche Garnifon floh, da fie 
aber von den Chineſen unbeläftigt blieb, jo wurde fie num mit 
Hülfe bedeutender Verftärkungen zur Belagerin und fprengte 
nach einer dreimonatlichen Gernirung die Bertheidigungsmwerfe 
in die Luft. La-won-quan hieb ſich mit acht feiner Soldaten 
duch und es gelang ihm, nad Compo zurüdzufehren. Der 
Häuptling hatte jedenfalls ſchon viel durchgemacht, denn feine 
Arme, Beine und Bruft waren mit den Narben von Wunden 
bededt, die einmal nicht unbedeutend gewejen fein mußten. Er 
verwob .viele Ausdrüde in feine Erzählung, welche das Ent- 
gegengejegte von Ehrennamen für die chinefischen Mandarine 
bedeuteten; und wirklich haßte er jie ebenjo gründlich wie auch 
alle anderen Häuptlinge es thun. Als ich aber von dem Knaben— 
faijer in Peking ſprach, nahmen die harten und ernten Gejichts- 
züge des alten Kriegers einen milden Ausdrud an und die 
Thränen glänzten in feinem Auge, während er bemerkte, daß es 
für den Kaiſer nutzlos wäre, gut zu fein, da alle jeine Diener 
Schufte wären. 


Wie der Yastjen-Häuptling, jo hat auch La-won-quan den 
hinefischen Rang des blauen Knopfes vom Kaifer erhalten, auf 
den er ſehr ftolz ift. 


Seine Beziehungen zur chinefifchen Regierung find genau 
diejelben wie diejenigen feines Schwagers, des Ya-tfeu-Häuptlings, 
und da die beiden durch Heirat) und gleiche Politik allürt 
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find, fo können fie über die Autorität der chinefifchen Mandarine 
lachen. 

Weder im Aeußern, noch in Sprade oder Sitte unter: 
jheiden fich die Muquors von den Yastfeus oder Moſos. Mein 
Bejuch ihres Dorfes, das mir als befonders chinefisch ausfehend 
vorfam, fand gerade ftatt, als die Pflanzungen des Neifes 
vollendet waren, wo jich dann Alles dem Vergnügen widmet, fo 
daß ich reichlich Gelegenheit Hatte, die Leute forgfältig zu 
beobachten. Während des Abends wurden meine Waffen hervor- 
geholt und von dem Häuptling und feinem Bruder, einem jungen 
Mojchusjäger aufs Genauefte unterfucht. Natürlich folgte hierauf 
eine Diskuffion über die Vortheile der Luntenflinte (mit welcher 
diefe Muquors ausgerüftet und fehr geſchickt find) und des 
fremden Gewehres, wobei das leßtere durch diefe Grenzbewohner 
Yünnans Feineswegs mit demfelben Reſpekte betrachtet wurde, 
welcher ihm in Tübet gezollt worden war. Ehe wir uns für 
die Nacht trennten, wurde es ausgemadht, daß ich mit dem 
jungen Mofchusjäger in den nahen Bergen jagen, und daß dabei 
die Eigenjchaften der Luntenflinte und Büchſe praftiich erprobt 
werden Jollten. 

Lange vor Tagesanbruch wurde ich am andern Morgen 
aus einem tiefen Schlafe in dem bequemen Bette des Häuptlings, 
da3 er mir aufgedrängt hatte, durch dejjen Bruder geweckt, 
wobei er mir zu verjtehen gab, daß es Zeit zum Aufbruch fei. 
Die Toilette nimmt bei einem Forjchungsreijenden in wilden 
Gegenden nie lange Zeit in Anſpruch und jchon fum drei Uhr 
folgte ich in Gejellfchaft Philipps dem jungen Mofchusjäger 
duch einen dichten Fichtenwald, der die unteren Hänge der 
Berge bis auf einige hundert Yards vom Dorfe entfernt, bededte. 

Nachdem wir ungefähr drei Meilen weit gegangen waren, 
erreichten wir einen Höhepunkt, von dem wir in ein langes 
Thal hinabſahen, durch welches ein Sturzbach hinabfloß, der 
aus dem Schnee Nahrung erhielt, welcher mit feinem herrlichen 
Kleide etwa 6000 bis 8000 Fuß über uns die Berge im Oſten 
bededte. 

Der junge Mann führte ung diefes Thal dem Bade ent- 
lang hinauf, bis wir die beraften Hänge über der Region der 
Fichtenwälder erreichten. Als wir aus den legteren auf die 
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fammtene Raſendecke heraustraten, hatte die von den Höhen 
herabwehende jcharfe Brife eine äußerjt belebende Wirkung; ich 
habe auch gewöhnlich gefunden, daß das raſche Gehen durch 
Wälder, felbjt auf diefen Höhen drücend einwirkt*). 

Da der Tag nod nicht angebrodhen war, jo zogen wir 
ung wieder in den Wald zurüd, zündeten ein Feuer an umd 
vauchten unfere Pfeifen, indem wir uns an den Flammen 
erwärmten. Sobald der Tag nur graute, verließ uns der Jäger 
und wir Hatten faum einige Minuten gewartet, als er wieder: 
fehrte und ung fagte, daß er zweihundert Yards von unferem 
Feuer entfernt auf die Fährte eines einzelnen „ta Tustjeu" 
Hirfches**) geftoßen fei. Die Spuren waren frisch und führten auf 
eine Reihe nackter Feljenjpigen hin, die etwa eine Meile weit zu 
unferer Rechten Tagen. Die Pfeifen auszuflopfen und unfere 
Gewehre auf die Schulter zu nehmen war das Werf eines 
Augenblids und wir nahmen unter der Leitung unferes kräftigen 
Führers die Fährte auf und folgten fchweigend dem Wilde, 
Einer dicht hinter dem Andern gehend. 


Der Hirsch Hatte ung offenbar nicht in den Wind befonmen, 
denn der Jäger zeigte auf Bäume, an welchen ev ftehen geblieben 
war, um den Baſt von feinem Geweih zu reiben; auch zeigte 


*) Cooper hat hiemit einen Sa ausgeſprochen, der feine thatfächliche 
Berechtigung hat und zwar ijt er in der Xebensthätigfeit der Pflanzen be- 
gründet. Während befanntlich die Pflanze nur im Sonnenlicht aus der 
Atmosphäre Kohlenfäure aufnimmt, den Kohlenftoff daraus zum Aufbau 
ihres Körpers verwendet und den Sauerjtoff wieder an die Luft abgibt, 
jo unterhält fie jowohl im Sonnenliht, als auch ohne dafjelbe eine der 
thierifhen analoge Athmung durch Sauerftoffeinnahme und Kohlenjäure- 
ausgabe. Während der Naht nun, two, wie gejagt, fein Sauerftoff aus- 
geftoßen wird, muß der Kohlenfäurereihtgum der Waldluft ein größerer 
werden, da die Athmung ununterbroden die Kohlenjäure, welche durd) 
die Orydationsprozefje im Pflanzenleibe frei wird, abjcheidet. Befonders 
am frühen Morgen kann deßhalb die Waldluft in einer Weife mit Kohlen- 
ſäure geſchwängert fein, weiche vollitändig hinreicht, um fich bei ange- 
jtrengtem Gehen oder Steigen in der Lunge fühlbar zu machen, und 
ein herabjtimmendes, drüdendes Gefühl zu erzeugen. 

Anm. d. Ueber. 

*) D. i. „Großer Hirſch“; er erwies ſich als der „Barafingh‘ des 

Himalayagebirges. 
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fein Zickzackmarſch, daß er fich nicht geeilt hatte. Nach einer 
halben Stunde hielt uns der Jäger mit einer Handbewegung 
nah rückwärts an und zeigte auf mehrere frifche Fährten, welche 
hier zu denen gejtoßen waren, welchen wir folgten. Bei näherer 
Unterfuchung erwiefen fie ſich als diejenigen zweier Hirſchkühe. 
Unfer Wild war leicht zu verfolgen, denn im dem feuchten, 
moofigen Boden war die Fährte fejfeltief. Nun hieß es „Bor: 
ſicht!“ und wir folgten unjerem Führer, der wie ein Hund 
feinem Wilde nachging. Die Stille der Umgebung wurde nur 
gelegentlich vom heiferen Geſchrei des Ma⸗-tſchi (dev Tragopan- 
Familie angehörig) und des Argusfafans, die wir bei ihrer 
Frühmahlzeit ftörten, unterbrochen. 

Bald erreichten wir den Waldrand, und fahen durch eine 
Unterbrechung in demjelben hinaus auf die grünen Hänge vor 
uns, deren Grün um jo leuchtender erichien, als fie ftarf von 
den nackten Kalkfeljen im Hintergrunde abjtachen, wo ein jtolzer 
Hirſch auf fiebzig Yards von uns daftand. Die beiden Hirjch- 
fühe fchienen weiter gegangen zu fein, denn er war allein. Der 
Jäger zeigte ſchweigend auf das jchöne Thier vor uns und be- 
deutete mich zu feuern, während er mit jeinem langen Lunten- 
gewehr und bereits brennender Lunte fniete. In einem Augenblid 
hatte ich meine Enfield-Doppelbüchſe an der Schulter und Schoß. 
Der Hirſch, zu weit hinter der Schulter getroffen, machte einen 
einzigen Sprung und ſah dann eine Sekunde lang zurüd, aber 
ehe er Zeit hatte noch einen Sprung zu thun, jandte die Flinte 
meines Gefährten eine eijerne Kugel ab, diesmal mit fichererem 
Ziele; denn nad ein paar Sägen ftürzte der Hirjch kopfüber 
zur Erde und lag auf achtzig Schritt von uns todt da. Der 
Jäger ging dann mit einem geringjchäßigen Lächeln über meine 
Büchſe auf feine werthvolle Beute zu, und eine folche war fie 
ihm wirklich, denn das Geweih allein verkaufte fich nachher um 
feine geringere Summe als 150 Taels oder Pfd. 50 (1000 M.). 

Wir überließen das Abhäuten dem Jäger und begannen 
Thee zu bereiten und das Feuer zum Braten herzurichten, da 
unfer Appetit durch die ſcharfe Morgenluft und die körperliche 
Anftrengung gefehärft worden war. Unfer junger Nimrod Fam 
bald zu uns und brachte das Geweih, das er jorgfältig mit 
einem Theile der Gehirnjchale abgenommen und in eine Um: 
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hüllung von Lehm eingejchlagen Hatte, jo wie einige nod) 
rauchende Rippenſtücke mit fih. Die letzteren brieten wir über 
den Kohlen und nahmen dann mit gutem Appetit unfer Früh: 
jtüd ein, worauf wir wieder nach dem Mugquor-Dorfe aufbrachen, 
wobei der Jäger die Echos der Berge mit feiner Tautgefungenen 
tübetanischen Lobhymme: „Omani pemini“ erwedte, die er auf 
feinen zahlreichen Jagdzügen in die tübetanischen Berge gelernt 
hatte. 

Kurz nad) Mittag kamen wir zum Dorfe zurüd, wo der 
Häuptling und die Dorfälteften ung mit der Frage nad) unjerem 
Erfolge begegneten. Als der erjtere das Geweih jah, welches 
jein Bruder trug, gratulirte er uns lebhaft zu unſerem Glücke 
und lud uns ein, an einer großen Mahlzeit theilzunehmen, 
während welcher ich in gutmüthiger Weife mit der gepriefenen 
Ueberlegenheit meiner Büchſe genecdt wurde. 

Der Abend wurde durch ein großes Banquet von gebratenem 
Ferkel beſchloſſen, das dur Philipps Kochkunſt auf das Vor— 
züglichjte zubereitet worden war. Das Ferkel wurde unzer— 
ſchnitten aufgetifcht und ich zerlegte es mit meinem Meſſer und 
meiner Gabel, was die Anwejenden ungemein entzückte. Der 
Häuptling bewunderte meine Arbeit jo jehr, daß er darauf 
beftand, die Führung von Mefjer und Gabel felbjt zu verjuchen. 
Seine ungeſchickte aber doch wirkjame Handhabung derjelben ge 
währte allen Gäften, bejonders aber feiner neben ihm figenden 
Frau viele Unterhaltung. 

Unferer Abendmahlzeit folgten geiftige Getränfe und id 
jang, von meinem Wirthe dazu gedrängt, ein paar englijche 
Lieder mit lauter Stimme, welche wahrjcheinlich mehr wegen 
des großen Lärms, welchen ich aufſchlug, als aus einer anderen 
Urjache allgemeinen Beifall errangen. Erft lange nah Mitter: 
nacht gingen wir zu Bette. 

Am folgenden Morgen nahm ich von La-won-quang Haus 
Abſchied und der Häuptling begleitete ung etwa eine Meile weit 
auf der Straße, um mir eine feiner Goldminen zu zeigen. 

Eine Anzahl feiner Leute war in fleißiger Arbeit begriffen; 
einige derſelben brachten die goldführende Erde aus den im die 
Berghänge eingetriebenen horizontalen Stollen heran und andere 
wujchen fie in langen, von ausgehöhlten Baumftämmen her— 
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geftellten Trögen aus, in welche aus einem Bache fortwährend 
Waller floß. 

Die Goldminen find, wie mir der Häuptling fagte, jehr 
reich; es darf jogar das zwiſchen Atenze und Wei-fi liegende 
Land als das Goldfeld Chinas angefehen werden, denn, wenn 
auch Gold im öftlichen Tübet jo häufig vorfommt, fo gelangt 
doch wegen der religiöfen VBorurtheile der Lamas nur ſehr 
wenig Gold nad) Ehina. 

Man zeigte mir etwas fcehuppenartiges Gold von reicher, 
tiefer Farbe und der Häuptling gab mir eine Hand voll als 
Mujter, um es den Kaufleuten meines Landes zu zeigen, indem 
er beifügte, daß e3 ihm Freude machen würde, mit ihnen zu handeln. 
Nun Hörte ich zum erften Male, daß er Alles über die Fremden 
in Alam wife. Viele Jahre lang hatte er gehofft, daß einige 
der reichen fremden Kaufleute in Aſſanqua (wie er Aſſam nannte) 
in jein Land fommen würden und er jah meine Ankunft als eine 
theilweife Erfüllung jeiner Wünſche an. 

As ich Laswon-quan mit jo vieler Kenntnig von Aſſam 
iprechen hörte, ſchlug ich ihm fofort vor, daß er mir eine Ab- 
theilung feiner Soldaten zu einem Marſche nad) Sudiya oder 
nad; Manstichi in gerader Richtung mitgeben jollte, einer Stadt 
hart an der Grenze Aſſams, etwa achtzig Meilen westlich von 
Compo; aber er jchüttelte zu dieſem Vorſchlage den Kopf und 
jagte, daß ein direkter Weg wegen der vielen Stämme unmöglic) 
jei, die man zu pafjiren hätte und daß ich nur entweder über 
Zalisfu oder von Bathang nad) Ruemah gehen Könnte. 

Als ich von diefem freundlich gefinnten Häuptlinge Abjchied 
nahm, gab er mir drei Briefe; einen an feinen Schwager im 
nächjten Dorje, einen zweiten an einen Berwandten im Dorfe 
Kha-fha und einen dritten an einen Gafthausbefiger in Weifizfu. 
Diefe Briefe follten mir, wie er jagte, einen freundlichen Empfang 
verichaffen und den Leuten zu wifjen thun, daß ich ein großer 
Freund La-won-quan's fei. Ich dankte ihm Herzlich für feine 
Aufmerkjamfeit und feste meinen Marjch fort, wobei ich den 
Lan-tſan jehen konnte, auf dejjen Fluthen zahlreiche Fiſcher mit 
ihren Negen und Angeln arbeiteten. Den ganzen Tag über 
durchjchritten wir einen von der Natur gepflanzten Garten, 
worin wilde Birnen, Eierpflaumen, Bfirfiche, Schlehen und 
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Hafelnußbäume in größter Ueppigfeit wuchſen und mit unveifen 
Früchten beladen waren. Etwa um 5 Uhr Abends erreichten 
wir das Mugquor-Dorf Schiausweifi und gingen zum Haufe des 
Schwagers von La-won-quan, deſſen anfängliche Furze Zurück— 
weifung durch den Brief des Häuptlings ſofort in einen gaſt— 
freundlichen Empfang umgewandelt wurde. 

Die Gegend war nun im Wejten des Lanstfan ganz offen; 
die Berge wichen in fanften Abhängen zurüd, welche mit üppigen 
Pflanzungen von Weizen, Erbjen, Reis, Gerjte und Opium 
befleidet waren. 

Kurz nachdem wir Schiau-weiſi verlaffen hatten, wandte 
fi) die Straße vom Lan-tſan ab und ging in jüdöftlicher 
Richtung nad Kha-kha, einem Leisfu-Dorfe weiter, wo uns aber- 
mals ein Brief La-won-quan's die größte Gaftfreundlichkeit 
jeitens eines Lamas verfchaffte, den erſten diefer Leute, welchen 
ich feit Goneah gejehen Hatte. Die Gegend lachte nun im vollen 
Sommerjchmude Tabak, Mohn und Weizen ftanden zum Er: 
ftaunen ſchön und die Bewohner Kha-thas theilten mir auch 
mit, daß die Ernte ungewöhnlich; groß fei und daß viel Mohn 
-und Tabak in den Samen fchieße, weil nicht genug Arbeitskräfte 
da feien, um die Ernte beforgen zu fünnen. 

Ueberall tummelten fich große Drachenfliegen in brillanten 
blauen und rothen Farben im warmen Sonnenschein und nahe 
an diefem Dorfe bemerkte ich zum erjten Male das „Ba-la“ 
oder „Weißes Wachs-Inſekt“, welches das fogenannte vege- 
tabiliihe Wachs von Szestfchuen produzirt. Die Zweige der 
kleineren Bäume und Sträucher eine weite Strede am Wege 
entlang jchienen mit Schnee bedeckt zu fein, was von den Maſſen 
diejer Inſekten herrührte, welche wie kleine Motten von jehr 
zarter, weißer Farbe ausfehen und mit einen feinbehaarten, auf 
dent Rüden zufanmengerollten Schweife verjehen waren. 

Vom Dorfe Schiausweizft und fogar jchon von der Nach— 
barichaft Compos an zeigte das Land fichere Anzeichen der 
mohamedaniſchen Einfälle; eine große Anzahl Häufer lag in 
feuergeſchwärzten Ruinen. 

In einem Leisfus:Dorfe, welches wir paſſirten, waren mehr 
als zwei Drittel der Häuſer niedergebrannt worden und die 
dafjelbe umgebende Lehmmauer war an vielen Stellen zerjtört. 
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Ich werde übrigens dieſes Dorf nicht jo bald vergefjen, denn 
wir wurden durch ein Pad Hunde von der gewöhnlichen chinefi- 
hen Raſſe angegriffen und unfere Padthiere jo ftarf gebiffen, daß 
ih; genöthigt war, von meinem Revolver Gebrauch zu machen 
und michrere meiner Angreifer zu erjchießen, ehe die Dorf- 
bewohner jie zurüdrufen wollten. Wie man ſich denken kann, 
erzürnte der Tod ihrer Hunde die Leute, welche uns hinwieder 
mit Stöden und Steinen angriffen. Glüdlicherweile kam eben 
zu diefer Zeit ein Muquor auf feinem Wege nach Wei-fi in 
das Dorf, der den Leuten jagte, daß ich ein großer Freund 
La-won=quan’s jei, was fofort einen Umschlag in der allgemeinen 
Stimmung bewirkte, und Alle rannten davon, als ob jie jehen 
wollten, wer jich zuerjt unter feinem eigenen Dache verjteden 
fönnte. 

Nicht weit von Kha-fha verwandelte ſich unſere Pfadfährte 
in eine gepflafterte Straße, wie die Straßen in China gewühn- 
lich befchaffen find; ein Wechjel, der den Füßen unferer Pferde 
nichts weniger als vortheilhaft war und ein furzer Marſch durd) 
eine Gegend, deren ſonſt Tachender Anblid durch die geſchwärzten 
Ruinen einzelner Häufer und Dörfer geftört wurde, brachte ung 
nach der Stadt Weifi-fu. 

Die Stadt, die eine jolche erjten Ranges ift, Tiegt am Fuße 
eines fteilen Hügels, weldher das Thal von Weifi von dem 
Lantjan trennt. Sie enthält eine gemifchte Bevölferung von 
Leisfus, Chinefen und Mifchlingen von etwa jechstaufend Ein- 
wohnern. Der reinchinefische Theil derjelben iſt jehr Klein und 
beiteht beinahe ausſchließlich aus Soldaten und Beamten. Früher 
war die Stadt von einer Ziegelmaner umgeben, welche beinahe 
gänzlich zerjtört wurde, als die Stadt vor einigen Jahren durch 
die Mohamedaner genommen wurde, und war nun mit hartem, 
rothem Lehm geflicdt worden, aus welchem Material die meijten 
Häufer des Ortes, wie diejenigen der umgebenden Dörfer 
erbaut find. 

Bor der mohamedanischen Erhebung war Weisfi von großer 
Bedeutung, da alljährlich die Häuptlinge der zahlreichen Stämme 
der umliegenden Gegenden dorthin famen, um ihren Tribut ab- 
zuliefern; aber die vorherrjchende Anarchie hat ihr blos mehr 
den zweifelhaften Vortheil gelafjen, das Hauptquartier des 
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chineſiſchen Generals der jogenannten Faiferlihen Armee zu 
fein, welche wie man vermuthet, nach und nad) die Mohame- 
daner umterjocht, aber in Wirklichkeit nichts anderes, ala 
eine gut organifirte Räuberbande iſt und etwa dreihundert 
Mann zählt. 

Bei unſerer Ankunft juchten wir das Hotel, wohin der 
Häuptling La-won-quan uns dirigirt hatte, und wurden nad) 
Abgabe feines Briefes jo bequem als möglich einlogirt, indem 
das größte Zimmer in dem Haufe für meinen alleinigen Gebraud) 
reſervirt wurde. 

Eine Stunde ſpäter fandten ſowohl die Eivil- als auch die 
Militärmandarine ihre Karten, da jie dachten, daß ich ein 
hinefiiher Mandarin fei, und ich fandte deßhalb Philipp mit 
meinen Päſſen in den Yasrmun. Am Abend lam der Wirth, 
ein LeisfuMiichling, in mein Zimmer und jagte mir, daß id 
mich durch meine Ankunft in Weisfi in große Gefahr begeben 
hätte; die Stadt ſei ganz demoralijirt, die anftändigen Leute 
hätten meist ſchon lange den Platz verlajjen und der Haupttheil, 
welcher zurüdgeblieben wäre, jei nur eine Geſellſchaft von 
Plünderern. Die Mandarine hätten feit zwei Jahren weder 
ihre noch der Soldaten Löhnung befommen, welche von den 
Beamten in Tſchen-tu unterjchlagen würde, die mit der Be— 
zahlung der Grenzarmee beauftragt feien. Die Soldaten wären 
deßwegen Banditen geworden, welche das Land mit verjchiedenen 
Häuptlingen unter dem Vorwande durchitreiften, die Mohame- 
daner zu befriegen, aber in Wirklichkeit nur, um die friedlichen 
Bewohner auf chinefischem Gebiete auszuplündern, während die 
Eivil- und Militärmandarine von den Banditen große Summen 
für ihre Beihülfe erhielten. Diefe Sachlage führte, wie man 
jich denfen kann, oft zu Repreſſalien jeitens des Volkes, welches, 
wenn man ihm in den klarſten Mordfällen, die von den kaiſerlichen 
Soldaten begangen worden waren, Necht verweigerte, ich be- 
waffnete und in Gemeinschaft mit den Mohamedanern jchred- 
lihe Rache nahm. Auf diefe Weiſe war Weisfi bereits zwei 
Mal in die Hände der Mohamedaner gefallen, welche nach der 
Plimderung des Drtes fi) vor den vereinigten Kräften der 
Ya-tjeu- und Mu-quor-Häuptlinge nad) Lirfiang-fu, ihrem feftejten 
Blage im nördlihen Yünnan zurüdzogen. 
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Sp war die Sachlage in Wer-fi, wie fie mir mein Wirth 
Leu⸗ling bejchrieb, der mir auf das Dringendjte rieth, entweder 
zurüdzufehren, oder nach Talifu jofort weiterzugeben, ehe die 
Nenigkeit meiner Ankunft die Aufmerkſamkeit der Soldaten 
errege. Er warnte mich ferner, unbewaffnet nie einen Schritt 
zu thun und vor. allem mich laut mit der Freundichaft des 
Häuptlings La-won-quan zu brüften. 

Diefen Rath befolgend, ging ih am näcdjten Tage zum 
Yarmun, um meinen Paß nad) Bathang gegen einen folchen 
einzutaufchen, der mir erlauben würde, durch den Dijtrikt zu 
reifen, welcher unter dem Befehl des Tartarengenerals Leang- 
Owhan ftand. Als Antwort auf mein Anfuchen, jandte er mir 
durch einen zerlumpten Diener Nachricht, daß ich nicht weiter- 
gehen könne und er nicht wünjche, mich zu jehen. Auf diejes 
hin antwortete ich mit einer hochmüthigen Handbewegung und 
jagte: „Was, er will mich nicht jehen, mit deſſen Vorgeſetzten 
ih von Peking bis hieher gejprochen habe? Unmöglih! Du 
mußt Dich irren. Nehme dem ZTasjen meine Karte zurüd und 
age, daß ich mit ihm wichtige Gefchäfte abzumachen habe. 
Schnell! Laſſe mich nicht in der Sonne warten." Mein Be- 
nehmen fchüchterte den Mann fo ein, daß er verichwand und in 
einer Minute wiederfehrte, worauf er fagte: „Der Ta-jen will 
Did) ſehen“, und fofort wurde ich in die hohe Gegenwart des 
Tartarengenerals geführt, welcher mich mit der feinem Volke 
eigenthümlichen Würde empfing. 

Er entſchuldigte fich, mich nicht empfangen zu haben, da er 
meine Sprache nicht jpreche und mir die Mühe eines Befuches 
Iparen wollte. Ich dankte ihm und zeigte ihm meinen Baß von 
Tſchen-tu, den er noch nicht gejehen Hatte, worauf ich ihn um 
jeinen Rath bezüglich eines weiteren Vordringens gegen Tali- 
fu bat. Daß ich den Rath des alten Offiziers nachfuchte, der 
ein jchöner, intelligenter Mann und volle fechzig Jahre alt war, 
ihien ihn zu freuen und er fagte jofort, daß ein wenig Gefahr 
von Räubern vorhanden fei; aber da ich auf meinen langen 
Reifen zweifellos viel von diefen Leuten gejehen hätte, jo würde 
ich mich nicht befonders darum kümmern, in welchem Falle er 
dächte, daß ich weiter gehen fünne, da die Feindjeligfeiten noch) 
nicht begonnen hätten. Er wollte mir auch einen Paß durch 
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feinen Diftrift geben, welcher ſich zwei Tagereiſen weit von 
Wei-ft ausdehnte. Ueber diefen Punkt hinaus beginne jedoch 
die mohamedanifche Jurisdiktion und er könne weiter nicht ver: 
antwortlich fein. 

Nachdem hiermit der gejchäftliche Theil unferer Unterredung 
erledigt war, bejtellte der General Thee, Kuchen und Tabak und 
ließ fich auf eine lange Konverfation mit mir ein. Er war von 
Peking bereits zwanzig Jahre lang abwefend und erfundigte ſich 
vielfach über feine geliebte Baterjtadt. Philipp jagte ihm wäh- 
rend des Geſprächs ohne mein Wiljen, daß ich gewöhnt war, in 
Peking mit Prinzen und berühmten Männern zu verkehren; 
eine Behauptung, welche mich, da ich noch nie in Peking gewejen 
war, einigermaßen betroffen machte, bejonders ala der General 
mich frug, wo der chinefische Minifter des Auswärtigen wohne. 
Ich antwortete jedoch jofort: „Im Tſung-li Ya-mun“, und auf 
jeine Frage, wo ich ſelbſt in Peking wohne? jagte ich ihm: 
„Etwa ein Li von demjelben Orte.“ 

Er jchien mit meiner einigermaßen unbeftimmten Antwort 
zufrieden zu fein und wurde fehr höflich, indem er fagte, daß 
e3 ein großes Vergnügen fei, Jemand zu fehen, der exit kürzlich 
die große Stadt gejehen hätte, und wir trennten uns in gutem 
Einvernehmen. 

Außerhalb des Hotels fanden wir eine große Volksmenge 
verfammelt und das erjte, was ich beim Eintritte in daſſelbe 
jah, war ein Soldat, der aus meinem Zimmer in den Hofraum 
mit meinem Gewehre auf der Schulter fam, während andere 
folgten, von denen jeder einen Gegenftand aus meinen Effekten 
trug. Ich ging auf den Anführer zu, jchlug ihn nieder und 
zog meinen Revolver und mein langes ſchweizeriſches Jagdmeſſer, 
welche ich in meinem chinefischen Rode verborgen hatte, ehe ich 
zum Yasmım gegangen war. Natürlich war diejes das Signal 
zum allgemeinen Kampfe. Die Soldaten zogen ihre Meſſer und 
e8 ging los. Meine Angreifer fchrieen wie Dämonen und 
fuchtelten mit ihren Mefjern umher, jedoch jorgfältig außer dem 
Bereiche des meinigen bleibend. Da ich mich bald von allen 
Seiten eingejchloffen fand, feuerte ich meinen Revolver zweimal 
in den Boden. Auf diejes hin rannte Alles auf die Straße. 
Philipp und ich folgten fchnell und als wir in die Straße 
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famen, öffnete ein weiterer Schuß aus meinem Revolver über 
die Köpfe der Volfsmenge hinweg eine Gaffe, durch welche wir 
nah dem Ya⸗mun rannten, bis zu deſſen Thor ung eine fchreiende 
Volksmenge folgte. 

Außer Athem jtürzten wir in den Yasmun und ftellten ung 
hinter den General, der aufjtand, als wir eintraten. Unſere 
Erzählung verjegte den General in einen furchtbaren Zorn. Er 
raſte und jtampfte im Zimmer umher, bis ich dachte, er würde 
verrückt werden; als endlich ein Untergebener hereinfam und 
ihm meldete, daß die Soldaten mich für einen Fremden gehalten 
hätten, der nach Tali-cfu ginge, um den Mohamedanern zu 
helfen, Kanonen zu gießen, und fie mich deßhalb tödten wollten. 
Nachdem ich dies gehört hatte, fagte ich, daß ich im Ya-mun 
bleiben wolle, bis die Leute beruhigt fein würden und der 
General gab jofort Ordre zur Veröffentlihung einer Prokla— 
mation, welche bejagte, wer und was ich fei, und daß jeder, der 
mich beläftige, geprügelt werden wiirde. 

Nachdem ich etwa drei Stunden lang gewartet hatte, fagte 
mir der General, daß ich ficher zum Hotel zurüdfehren fünne, 
wo ich al’ mein Eigenthum unbejchädigt vorfinden und fünf der 
Blünderer im Keang (oder Cangun)*) vor der Thüre jehen 
würde. 

Der Schreiber des Generals begleitete ung zurüd. Beinahe 
Niemand war in der Straße zu fehen, aber außerhalb des 
Hotels fanden wir fünf der Schurken in gezwungener Anwejen- 
heit. Innen war alles ruhig und unſer Eigenthum wieder: 
gebracht. 

Diejes waren die Abenteuer meines erjten Tages in Wei-fi, 
welhe mich in Verbindung mit einigen Erfahrungen über Die 
hinefiiche Kriegführung während der Zaeping-Revolution (und 
den Zuftand der Gegend um Schanghai, wo auch immer Gefechte 
ftattfanden) in Stand feßten, über die Gefahren klar zu werden, 
welche mit einem Berfuche verbunden waren, vom chinefiichen 
auf das mohamedanische Gebiet überzutreten. Und doch, felbit 
mit dem Bewußtfein der vor mir liegenden Gefahr, konnte ich 
den Verſuch nicht aufgeben. Mein muthiger, Kleiner Philipp 
) PBrangerfäfig. en 
Cooper, T. T. Reiſe. 20 
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wollte gleichfalls die Hoffuung, Indien zu erreichen, nicht auf- 
geben, ohne wenigftens den Verſuch gemacht zu haben, und wir 
entchloffen ung deßwegen, nad) Empfang des Pafjes nad) Tali— 
fu aufzubrechen. Auf diefen warteten wir drei Tage und wurden 
während diejer Zeit von unſerem Wirthe Leusling beſtens ver: 
jorgt, der in feinen Aufmerkſamkeiten unermüdlich war. 
Glüclicherweife war das Leben hier jehr billig und Fojtete 
der tägliche Unterhalt für unfere Reifefarawane (vier Männer 
und fünf Thiere) nicht mehr als fünfundzwanzig Cents (= eine 
Markt). Aber es war hart, geduldig zu warten, bejonders da 
es durchaus nicht gewiß war, daß die geſetzloſe Bevölkerung den 
Befehl des Generals reſpektiren würde. Wir blieben jedoch ver- 
bältnigmäßig unbeläftigt, mit Ausnahme einer Belagerung der 
Frauen und Concubinen der Soldaten, welche an der Thüre im 
Keang waren. Sie wurden jedoch fchnell durch die Ankunft 
von Soldaten des Generals zerjtreut, welche mir die Botjchaft 
brachten, daß Philipp am nächjten Tage den Paß abholen jolle. 
Im Hotel befand fi) eine Anzahl Kleiner Händler in 
Häuten, Eifenwaaren u. f. w., welche auf den bevorjtehenden 
Kampf zwifchen Chinefen und Mohamedanern bei Li-fiang-fu 
warteten. Sie theilten mir mit, daß es bei den Mohamedanern 
(welche, wie es fchien, immer fiegten) Regel fei, fi nach einem 
Siege drei Tage an der Plünderung zu erfreuen, nach deren 
Berlauf jeder beim Plündern erwiſchte mohamedaniiche Soldat 
laut einer ftändigen Ordre des mohamedanijchen Kaiſers Dau— 
winsfchiau enthauptet werden würde. Die Händler warten aljo 
auf den vierten Tag, um ihre Reifen zwijchen der „Pa—tſchi“ 
und der „Hungstichi" (oder der weißen und der rothen Fahne) 
zu beginnen, wie fie das mohamedanische und das Faijerliche 
Land nennen. Auf diefe Weije wird in den Pauſen der Krieg- 
führung ein bedeutender Handel zwijchen dem mohamedanijchen 
und dem Faiferlichen Yünnan in Häuten, Opium, eijernen 
ZTöpfen, Baumwollzeugen und Tabak getrieben, welche beide 
Regierungen mit Zöllen belegen. Der mohamedanische Herrjcher 
pflegt den Handel jo viel als möglich), ſowohl durch die Er- 
hebung nur geringer Zölle, als auch durch eine Fräftige Juſtiz, 
welche die Händler gerne bezeugen und auch die Sicherheit des 
Patſchi-Territoriums loben. Und es hatte auch wirklich ein blühen- 
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der Handel während zweier Jahre vor meiner Ankunft zwijchen 
Wei⸗ſi und Talisfu eriftirt, während Faiferlich-chinefische Unter- 
thanen freien Zutritt auf mohamedanijches Gebiet und umgekehrt 
hatten. Selbſt während meines Bejuches befand fich eine große 
Menge Mohamedaner in der Stadt, welde langes Haar, das 
mohamedanische Abzeichen, trugen und wie es mir fchien, in 
Sicherheit und Gleichgültigkeit lebten, was mich zum richtigen 
Schluffe führte, daß die mohamedanifche Regierung bis dahin 
von den Faiferlichen Beamten in Yünnan anerfannt worden war. 

Als Philipp fih am nächften Morgen in den Ya-mun ver- 
fügte, ſandte mir der General ein Gejchenf von etwas Mehl 
und einen Schinken mit einer freundlichen Botichaft, daß er mir 
eine Wache Soldaten bi8 nach Zung-lan, der NRefidenz des Tze— 
fan-Häuptlings mitgeben wolle. Diejes Anerbieten ſchlug ic) 
mit Dank aus, denn meine früheren Erfahrungen mit folchen 
Bedeckungen Hatten mich dazu entjchieden, mich nie mehr unter 
ihren Schuß zu begeben. Ich fandte ihm auch eine ordinäre 
filberne Uhr als Gegengefchenf, welches ihn jehr erfreute, und 
diefer Heine Austaufh von Höflichfeiten war der Beginn einer 
Freundfchaft zwifchen ung, deren Aufrichtigfeit von Seiten des 
Generals ich ſpäter genügend erproben Fonnte. 

Nachdem ich den Paß erhalten hatte, welcher mich ermäch— 
tigte durch Yünnan über Tali-fu nad) Ava in Birma zu reifen, 
miethete ich einen Führer an Stelle Dandy's, der in der Nacht 
unferer Ankunft in Wei-fi auf geheimnißvolle Weije verfchwunden 
war, und entichloß mich, am nächjten Morgen aufzubrechen. 

Am Abend wurde ein Belucher in der Perſon eines moha- 
mebanischen Kaufmannes durch Leu⸗ling hereingeführt. Er war 
ein ſchönes Eremplar eines yünnanischen Mohamedaners und 
über ſechs Fuß groß. Sein Ausjehen war bejonders jtolz und 
edel; ein langer, ſchwarzer Schnurrbart zierte feine Oberlippe 
und hing bis auf feine Bruft herab und feine dichten, ſchwarzen 
Haare waren in einen riefigen Schweif zufammengebunden, der 
unter einem großen blau und weißen Turban herausfommend, 
beinahe den Boden berührte. Das Wejen des Mannes war in 
hervorragender Weife milde und würdig und flößte ſowohl Ver: 
trauen als Achtung ein. 

Er begann mit mir über meinen Beſuch Tali-fus zu 

20* 


308 Elftes Kapitel. 


fprechen und ſagte mir, daß bereits fünf Europäer dort jeien; 
drei von ihnen göffen Kanonen für den Kaifer und zwei lehrten 
den Koran *). 

Ferner fagte er, daß man, um Talisfu zu erreichen, kühn 
nad) Tungslan vordringen müſſe, von wo aus der Zze-fan- 
Häuptling, welcher während zweier Jahre als Grenzzollbeamter 
für die Chinejen und die Mohamedaner fungirt hatte, mich wenn 
möglich weiter fenden würde. Er hatte diefem Häuptling bereits 
über meinen beabfichtigten Verſuch, Tali zu erreichen, gejchrieben 
und fagte mir, ich dürfe ihm trauen, da er ein Freund des 
Muguor-Häuptlingg La-wonsquan je. Auf der Straße nad) 
Zung-lan wären die Gefahren, vor denen man jich hüten müſſe, 
Gift und Angriffe von chinefifchen, als Mohamedaner verkleideten 
Soldaten. 

Ich frug ihn, wie er dazu füme, daß er auf chinefischem 
Gebiete langes Haar trage, worauf er mit einem etwas ver- 
ächtlihen Lächeln bemerkte, daß die mohamedanijchen Unter: 
thanen in den beiden legten Jahren in Weisfi gut aufgenommen 
worden jeien und daß die Verbindung zwiſchen Zalisfu und 
Wei⸗ſi feinen Beſchränkungen unterliege. 

Mein mohamedanischer Frennd nahm nach einem gemein: 
ichaftlich genofjenen Abendmahle Abſchied. Die religiöfen Vor— 
urtheile der indiſchen Mohamedaner find nämlich denen von 
China fremd. 

Um die Zeit des Schlafengehens erhielt ich einen Beſuch 
vom Faktotum des Generals, der unter dem Vorwande Fam, 
fih zu verabjchieden, aber in Wirklichkeit, um das übliche 
Geſchenk zu erhalten. Er erwies ſich als ſehr gejprädhig und 
ich hörte von ihm, daß im Ya-mun das Gerücht verbreitet fei, 
ih wäre ein Mandarin, der von Peking gejandt fei, um die 
Angelegenheiten zu unterjuchen und mich über die Thätigkeit 
der Behörden zu informiren, und ich glaube wahrhaftig, daß 
die friedlichen Beziehungen, welche bereits jo lange zwiſchen 
Zali und Wei-fi eriftirt hatten, durch meine Ankunft plöglic 


*) Dieje Leute waren, wie man fich allenfalls denken könnte, feine 
Mitglieder der franzöfifhen Expedition, fondern Gefindel von den öſtlichen 
Häfen. Zwei von ihnen waren, wie ich es felbjt bereit3 wußte, dorthin 
gegangen. " 
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unterbrochen wurden, fowie, daß diefes Gerücht von den Man- 
darinen forgfältig verbreitet wurde, um die Feindichaft der 
Mohamedaner gegen mich aufzuftacheln und meinen Bejuch ihrer 
Hauptftadt zu vereiteln. 

Mein Befucher war fehr neugierig zu wifjen, ob ich wirklich 
ein Mandarin fei und wenn dies der Fall, welches der Zwed 
meiner Anmwefenheit ſei. Ich verwies ihn auf meinen Paß, der 
aufführte, wer und was ich fei; wenn er es nicht glaube, jtehe 
es ihm frei, feiner Regierung um nähere Information zu 
ichreiben, da ich ihm feine geben könne. Hierauf nahm er feinen 
Abjchied und ich vergaß bald alle Sorgen um die Zukunft in 
einem tiefen Schlafe. 
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Der Wirth erwecte mic) um Tagesanbruch; er jelbft war 
jedoch ſchon lange vorher aufgeftanden, um mir ein ausgezeich- 
netes Frühftüd von gedünfteten Huhn, Kartoffeln und Thee zu 
bereiten. 

Armer Leusling! Wenn ich fein Sohn gewejen wäre, hätte 
er mir nicht mehr Güte erzeigen können. Nichts ſchien ihm für 
„Tang Ta-jen“ zu viel gethan. Während ich mein Frühſtück 
aß, betete ex inftändigft zum Hausgotte, vor dem ex frifche 
Räucherftäbchen angeziindet hatte, und unterbrad) von Zeit zu 
Zeit feine Gebete, um mir Thee nachzufüllen, wobei ex zu gleicher 
Zeit feine Inftruftionen für die vor mir liegende gefährliche Reife 
wiederholte. Sowohl er, als der mohamedanifche Kaufmann, den 
ih zum Frühſtück eingeladen hatte, warnten mich vor den An- 
griffen der al3 Mohamedaner verkleideten chinefiichen Soldaten. 
Sie fagten, daß id) nun mit dem Meſſer an der Kehle reifen 
würde, aber daß vielleicht der Gott, zu dem ich bete, mich be- 
Ihüßen würde, denn ihre Götter fchienen fich blos am Blutver- 
gießen zu erfreuen. 
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Mit VBorfichtsmaßregefn gegen alle Arten von Verrath und 
Trug bewaffnet, verließ ih am 28. Juni Weifi, um nad) 
Talisfu zu gehen, beinahe eine Meile weit von Leusling, feinem 
Bruder und dem mohamedanischen Kaufmanne begleitet. Als 
fetten Rath jagte mir Leu-ling, mich überall und Jedem gegen: 
über meiner Freundichaft mit dem Mugquor » Häuptling zu 
rühmen. 

Endlid waren wir allein und Philipp ritt an meine Seite, 
worauf wir unter einer wahren Negenfluth unfere Lage erörterten, 
bis der Führer uns mit der Mittheilung unterbrach, daß er den 
Weg verloren habe. Sch dachte fofort, daß der Kerl, welcher 
Lohn vorausbezahlt erhalten hatte, durchbrennen wollte. Dies 
wurde Kar, al8 er als Antwort auf meine Vorwürfe umfehrte 
und fagte: „Seht und jucht Euch jelbjt den Weg." Einiger- 
maßen ärgerlich galoppirte ich ihm nach und fchrie, indem ich 
meinen Revolver an feinen Kopf hielt: „Wenn Du den Ver: 
räther macht, jo jchieße ich Dich nieder wie einen Hund!" ch 
hätte dies auch gethan und er ſchien es zu willen, denn er fiel 
auf feine Kniee und bat flehentlihjt um Gnade. Eine fcharfe 
Ermahnung mit meiner Reitpeitſche veranlaßte ihn bald zum 
Aufjtehen und indem er die Führung wieder übernahm, fand er 
ichnell wieder den richtigen Weg. 

Etwa um Mittag, gerade als wir den Gipfel eines hoben, 
dicht bewaldeten Berges erreichten, wurden wir plößlic) von etwa 
zwanzig bewaffneten Männern umringt, die ich fofort als ine: 
ſiſche Soldaten erkannte. Ihr Anführer, ein ſchurkiſch aus: 
jehender Bravo, befahl mir zu halten, indem er fagte: „Wir 
find durch den Eivil-Mandarin von Weifi, Tien Tasleuya, ge: 
landt, um Deine Kifte zu durchſuchen.“ Wir Hielten an und 
ein raſcher Blick auf Philipp zeigte mir, daß diefer auf den An: 
führer mit feiner Büchſe zielte, worauf ich) antwortete, daß fie 
meine Kijte nicht öffnen und fich entfernen follten. Sie be: 
jtanden jedocdy darauf, meinen Paß und ein Gejchent an Tſchen 
zu verlangen, worauf ich ruhig jagte: „Ich habe zwei Päſſe, 
einen für Räuber und den anderen fir die Behörden. Dieſes“ 
— meinen Revolver präſentirend — „iſt für Räuber wie Ihr 
und die Tſchen befinden fich darin. Wenn Ihr nicht macht, daß 
Ihr weiter kommt, fo jollt Ihr fie haben." Ohne weitere Um- 
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ftände entfernten fie fich hierauf und verfchwanden unter den 
Bäumen, den ehrlichen Führer mit fich nehmend, und als wir 
weiter ritten, exfchallte ihr Gelächter durch den Wald. 


Bon Weiſi ab ging unfer Weg in füdöftliher Richtung 
durch eine Gegend, deren Anblid jich vollftändig von demjenigen 
des Landes nördlich von Weiſi unterjcheidet. Wir überjchritten 
Kette nach Kette niedriger, fteilev Hügel, bededt von dichter 
Bambusvegetation, außer wo fie von den Lei-ſus kultivirt 
wurden, deren Felder mit Mohn, Weizen, Gerſte und eben in 
die Blüthe tretenden Kartoffeln den Reichthum des Bodens und 
den Fleiß des Volkes bezeugten. 


Stlüclicherweife führte dev Pfad, nachdem uns der Führer 
verlajjen hatte, gerade nach Sz-ſe-to, einem Lei-ſu-Dorfe, welches 
einen Tagesmarſch von Weifi entfernt iſt, wo wir am Nad)- 
mittage ohne weitere Abentener ankamen. 

Das Dorf bejtand aus etwa fechs vieredigen Blodhäufern 
mit Schindeldächern und wir hatten nur wenig Mühe, die Woh— 
nung des Vorjtehers aufzufinden. ALS wir uns näherten, jaß 
er vauchend vor feiner Thüre, erhob ſich aber und trat in das 
Haus, als er ung bemerkte. Dies verjprach nicht viel und Philipp, 
der ihm folgte, um Quartier zu erbitten, kam bald wieder heraus, 
um eine entjchiedene Zurückweiſung zu vapportiven; doch die Neu: 
gierde Iocdte den Mann wieder heraus, um ſich die Fremden nod): 
mals anzufjehen. Ich war mit meiner Weisheit zu Ende und wußte 
nicht, was ich thun follte, um vor dem Regengujfe Schuß zu erhalten, 
als es mir einfiel, ihm das Zeichen eines Freimaurermeifters zu 
machen, was eine fofortige Veränderung der Lage hervorbradte. 
Er trat gleich heran, faßte meine Zügel an und bat mich, abzu- 
jteigen und in jein Haus zu treten. Natürlich bildete ich mir 
ein, einen „Bruder“ entdedt zu haben; aber als ich ihn darüber 
frug, jtellte es fich heraus, daß er gedacht hatte, mein Zeichen 
bedeute, daß ich eine geheime Botjchaft für ihn hätte, oder ein 
mohamedanifcher Agent ei. 

Ich rief mir Leu-ling's Rath ins Gedächtniß zurüd und 
frug meinen Wirth, ob er den Muquor-Häuptling kenne, worauf 
er antwortete: „Wer kennt La-won-quan nit? Er ijt der 
Bater der Lei-ſus; er ift mir wie ein älterer Bruder." Auf 
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diefes hin zeigte Philipp La-won-quan’s Brief an Leuzling, welchen 
ihm derjelbe gegeben hatte, um ihn, wenn nöthig, vorzeigen zu 
fönnen, und meine Stellung als hohe Perfünlichkeit war fofort 
ausgemacht, denn unfer Wirth vief fofort feinen Haushalt zu— 
jammen, um mir ein Abendeffen und Bett zu bereiten,” nachdem 
ev den Brief gelefen Hatte. 

Ich würde meinen Empfehlungsbrief fchon bei meiner An- 
funft vorgezeigt haben, aber ich hielt es für nothwendig, mit 
dem Prahlen über meine Bekanntſchaften auf chinefischem Gebiete 
vorfichtig zu fein, da wir uns dem mohamedanifchen Territorium 
näherten. 

Wir wurden von Leisfushäuptling ungemein gaftfreundlich 
behandelt und am nächjten Morgen begleitete er mich mit zweien 
jeinev Soldaten nad) einer Lei: fu= Hütte, wo wir, nach einem 
elenden Tagesmarſche in einer wahren Negenfündfluth, unfer 
Nachtquartier auffchlugen. 

Der Häuptling trug um feine Hüften als Zeichen feiner 
Autorität eine eiferne Kette von etwa drei Fuß Länge mit Hand- 
helfen an den Enden, deren Gebrauch uns Kar wurde, als wir, 
wie e8 zweimal im Tage vorfam, unfere Soldatenesforte wech: 
jelten. Beim erjten Male ließ der Häuptling die Kette auf den 
Boden fallen, nachdem er in ein Haus getreten war, von dem 
zufällig alle Männer abwejend waren; worauf ein Mädchen die 
Kette Schweigend aufhob und das Zimmer verließ, während wir 
einige Minuten lang vauchend dort blieben und mit der alten 
Frau plauderten, welche jeden von uns eine Taſſe Meth gebracht 
hatte; denn dies ift wohl der einzige Name, den man einem 
jüßen, ziemlich ftarfen Getränke geben kann, das wie trübes 
pale ale ausfah und, wie mir der Häuptling fagte, aus wilden 
Honig bereitet war. 

Nachden wir unferen Marfch wieder aufgenommen hatten 
und etwa eine Meile weit gekommen waren, wurden wir von 
zwei Lei-ſu-Männern überholt, die außer Athen heranfamen, den 
Häuptling begrüßten und ihm die Kette übergaben, welche der 
Iegtere mit einer VBerbeugung annahm und wieder um feine 
Hüften fchlang. 

Während des Abends wurden wir in einer Lei= fu = Hütte 
jehr gemüthlich einquartiert und beim Meth zug ich nach dem 
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Abendefjen vom Häuptling einige Nachrichten über die Gebräuche 
und Sitten feines Volkes, ſowie über dejjen politische Beziehungen 
zu den Chineſen ein. 

Die Leifus waren vor der chinefiishen Okkupation ihres 
Landes ein mächtiger Stamm, der einen ausgedehnten Länder: 
ftrih um Weifi- fu bewohnte. Ihren Zraditionen nad) waren 
fie früher vom wejtlichen Yünnan eingewandert und hatten ſich 
im Thale von Weiſi als Aderbauer niedergelaffen, die Weis, 
Opium und Tabak fultivirten. Unter der Regierung einer Reihe 
von Häuptlingen, die fi) als Staatsmänner und Kriegsherren 
anszeichneten, hielten jie ihre erworbenen Ländereien gegen alle 
Angriffe der benachbarten Stämme: Yatſeu, Muguor und Te: 
fan, bis die Chinefen, welche auf den Reichthum gierig waren, 
den die Lei-ſus durch Fleiß errungen hatten, in Gemeinſchaft 
mit anderen Stämmen jie befriegten, jchließlich Herren des ganzen 
Reisfusfandes wurden und die Feitung Weiſi-fu erbauten. 

Bon diefer Periode an fcheinen die Leifus ihre Einigkeit 
beinahe vollfommen aufgegeben zu haben und find nun in Dörfer 
oder Gemeinden getheilt, deren jede von einem Häuptling oder 
Borfteher regiert wird, der den Tribut für die chineſiſche Ne- 
gierung einjammelt. 

Die Muquor- und Ya: tjeu- Häuptlinge wurden als Be: 
lohnung für ihre Hülfe während des Krieges, welcher die chine- 
fische Oberherrichaft einführte, zu Häuptlingen mehrerer Lei—-ſu— 
Dörfer oder Diftrikte ernannt, von denen fie Tribut erheben 
und aus ihm eine Art Kopfſteuer an die chinefiiche Regierung 
bezahlen. 

In Kleidung ähneln die Lei-ſus ftarf den Chinejen; die 
Männer tragen wie die Szertjchueniten große Turbane von blauem 
Baummollzeug. Die Frauen tragen manchmal den kurzen Unter: 
rock und die Jade der Moſos und Kleine, mit Kaurimuſcheln 
verzierte Mützen; öfters aber nehmen fie das gewöhnliche Koſtüm 
der chinefiichen Frauen an. 

Ihre Religion ift der chinefishe Buddhismus und in den 
Schulen, welche mit ihren Eultusgebänden verbunden find, wird 
nur Chinefisch gelehrt. Sie bewahren jedoch ihre eigene Sprade, 
welche, wie die übrigen Dialekte der Stämme, nicht gejchrieben 
wird, 
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Im legten Dorfe an der Grenze des Tze-fansLandes nahm 
der Häuptling von mir Abjchied, aber jandte zwei Mann als 
Führer zum Haufe des Tze- fan - Häuptlings im Dorfe Tung— 
lan mit. 

Während wir durch das Lei-ſu-Land reiſten, hatten wir 
feine Zeichen von Unruhe unter dem Volke bemerkt; aber etwa 
zehn Meilen vom legten Leisfu-Dorfe, ehe wir in das erſte Tze- 
fan- Dorf famen, begegneten wir einer Anzahl von Männern, 
Frauen und Kindern, die mit Hausgeräthen beladen waren und 
gegen die Berge zueilten und auf alle unfere Fragen Nichts weiter 
antworteten, al3: „Die Soldaten kommen!" 

Das Dorf felbjt bot eine jonderbare, aufgeregte Szene dar. 
Aus einigen Hänfern warfen Männer alle Arten von Geräthen 
den Frauen zu, welche ſich mit ihnen beluden; die Einwohner 
anderer zielten mit Gingalls *) aus den Fenſtern auf ung, als 
wir vorüberfamen, und begrüßten uns mit troßigem Gejchrei. 
Ein paar blinde Schüffe wurden ebenfalls abgefenert; wahr: 
iheinlih mit dem Zwecke, uns zu erjchreden. Aus anderen 
Häufern brachten Männer und Frauen uns Geſchenke an Tabak 
und Samſchu, indem fie dabei verficherten, daß fie „Hung-tſchi“ 
(rothe Fahne oder chinefisch gejinnt) feien, und baten mich, ihnen 
nichts zu Leide zu thun. Unjere VBerjicherungen, daß wir nur 
friedliche Reiſende jeien, nügten Nichts; alle fchienen davon über: 
zeugt, daß wir die Avantgarde einer chinefischen Armee jeien. 

Unfere Stellung wurde jeden Augenblid bedenfliher und 
ih beitand deßhalb darauf, zum Vorfteher geführt zu werden, 
zu deſſen Haus uns endlich eine zitternde Volksmenge begleitete. 
Ich ſagte meinen Lei-ſu-Führern, daß fie erklären follten, 
wer und was ich wäre, und als die Tze-fans endlich ver- 
ftanden, daß ich fein Militärmandarin fei und mein halb 
europäijches Koſtüim bejehen Hatten, war ihre Freude unbe: 
ſchreiblich. 

Der Vorſteher ſagte mir, daß frühe am Morgen ein chine— 
ſiſcher Soldat von Weiſi-fu mit der Neuigkeit durch das Dorf 
gefommen war; ein hoher chinefischer Mandarin von Peking 
jei in Weiſi angekommen, um über den Fortgang des mohame— 


*) Zange hinefishe Luntenflinten. Aum. d. Ueberj, 
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danifchen Krieges Bericht zu erftatten, und daß ihm eine große 
Armee nad Tung-lan folge, wo er beabfichtige, die „Pa—-tſchis“ 
(weiße Fahne oder Mohamedaner) zu befämpfen. Dies erklärte 
den Schreden der Dorfleute, während es deutlich zeigte, daß 
die chineſiſchen Mandarine von Weifi diefen Weg eingejchlagen 
hatten, um mich daran zu verhindern, Tali-fu zu erreichen. 

Ich Hatte diefen Soldaten an der Thüre vorbeigehen ſehen, 
während wir im Dorfe Sz-ſe-to waren, und darauf den Häupt- 
ling gefragt, wer ex fei; aber der Kerl verfchwand jo plößlich, 
als er mich erblickt hatte, daß er nirgends gefunden. werden 
fonnte, als der Häuptling einige feiner Leute ausjandte, um Er: 
fundigungen über ihn einzuziehen. 

Es ſchien nur zu wahrscheinlich, daß alle Hoffnung, die 
hinefifche Grenze zu überjchreiten, eitel war; wir verließen jedoch 
das Dorf, wo unfere Anmwejenheit eine jolche Aufregung hervor: 
gerufen hatte, und marfchirten nach dem Haufe des Tzesfan- 
Häuptlings. Während des Nachmittags begegneten wir einem 
Tze-fan-Soldaten, der ftille hielt und frug, wer wir wären. Als 
ev hörte, daß ich nach Tali ging, fagte ev: „Ob, du bijt bereits 
zu fpät daran. Unfer Häuptling ift zur „Hung-tſchi“ (rothen 
Fahne) übergegangen und wird die Mohamedaner in Gemein- 
ſchaft mit der großen chinefifchen Armee bekämpfen, welche ſchon 
auf dem Wege ift." Wenn diefes feine Richtigkeit hatte, jo war 
meine legte Chance vernichtet, nach Tali vorzudringen, und id) 
erreichte Tungslan nur, um meine ernjten Befürchtungen erfüllt 
zu finden. 

Als ih am Haufe des Häuptlings anfam, empfing ev mid) 
auf die ceremoniellfte Weife. Mehrere hundert Krieger aus der 
Umgegend befanden fich im Dorfe und alle Vorfteher begleiteten 
den Häuptling, als er an die Thüre feines Hofes kam, um mic 
zu empfangen. Sein ältefter Bruder führte mein Pony in den 
Hof, und als ich au der Hausthüre abjtieg, trat der Häuptling 
heran und hieß mich knieend im Haufe „jeines Dieners" will: 
fonımen. Ich hob ihn fofort auf und fagte mit lauter Stimme: 
„Ich bin Fein chinefifher Mandarin, noch ift eine Armee auf 
dem Wege von Beling hieher. Ich bin ein Fremder auf dem 
Wege nad) Ava und erfuche den Tze-fan Tasjen um Nahrungs: 
mittel und Führer nah Tali-fu.“ 
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Diefe Worte verurfachten unter den verfammelten Häupt- 
lingen eine große Bewegung und fie begannen fofort einen lauten 
und zornigen Wortftreit unter ſich, während deſſen ich in das 
Haus trat und dem Häuptling einen wahrheitsgetrenen Bericht 
über mich gab und zur jelben Zeit den Pak des Vizefünigs 
produzirte. Der Zorn des Häuptlings war groß, als es ihm 
nun einleuchtete, daß ex von den jchlauen Mandaring von Weifi 
dahin überliftet worden war, die mohamedanische Sache zu ver: 
laſſen; jie hatten meine Ankunft dazu benüßt, das. Gerücht zu 
verbreiten, daß ein geheimer Bote von Peking angekommen wäre, 
der die Ankunft einer großen Armee angezeigt hätte. 

Der Häuptling hatte erft am Tage vorher Schweinefleijch 
gegejien, eine Geremonie, welche öffentlich anzeigte, daß er fein 
Mohamedaner mehr jei, und er jagte mir, daß es nun bereits 
zu ſpät wäre, das Gefchehene gut zu machen, denn er hatte be- 
reits vor drei Tagen einer Abtheilung chinejischer Soldaten 
erlaubt, durch fein Gebiet nach Lirfiang-fu zu marjchiren. 

Sch frug ihn, ob er La-won-quan, den Mugquor-Häuptling 
fannte. Der Name meines alten Freundes jchien dem Tze⸗fan 
fofort feine gute Laune wiederzugeben und er antwortete, daß 
La⸗won⸗quan und der Yaztjeu-Häuptling die Friedensſtifter im 
Lande wären. Ich theilte ihm deßhalb meine Beziehungen zu 
La-won-quan mit, dejjen Name fich für mich abermals als Talis— 
man bewährte, denn der Häuptling verjprad mir fojort jeinen 
Schuß, der mir fpäter das Leben rettete. 

Unfere Unterredung wurde endlich durch den Eintritt des 
älteften Bruders des Häuptlings unterbrochen, der eine Botſchaft 
von den verfammelten Häuptlingen brachte, in welcher der 
Wunsch ausgeiprochen wurde, daß ich jofort Schweinefleijch ejjen 
und meinen wahren Charakter enthüllen folle, worauf der Häupt- 
ling erklärte, daß mir fofort in ihrer Gegenwart aufgetijcht 
werden würde. | 

Kaum hatte fein Bruder uns den Rüden zugewendet, jo 
flüfterte er mir zu, daß die Hälfte feiner Leute dafür wäre, zu 
den Mohamedanern zu halten, und daß die andere Hälfte wegen 
der vorausfichtlichen Beute fich für die chinefishe Sache ent- 
ichieden Hatte. Er verlieh mich dann für einige Minuten, und 
während der kurzen Zeit, welche id) dadurd zum Nachdenken 
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gewann, entjchloß ich mich, den Genuß des Schweinefleiiches 
zurückzuweiſen und zugleich zu erklären, daß ich weder Mohame- 
daner noch Chineje, fondern ein Fremder fei. 

Kaum hatte ich mich dazu entjchloffen, als der Häuptling 
wieder hereinfam und mic) erfuchte, einen Sig vor der Thüre 
einnehmen zu wollen, außerhalb derer alle feine Vorfteher im 
einer Gruppe verfammelt waren, um mir die Probe meiner poli— 
tiichen Ueberzeugung abzunehmen. Nachdem ich, wie es gewünjcht 
worden war, Platz genommen hatte, fam der Häuptling in Be— 
gleitung feines Bruders aus dem Haufe, auf einem Bräfentir- 
teller ein Huhn, eine Schüfjel gefochten Reis und ein Stüd ge- 
jottenes Schweinefleifch tragend. Er kam an meine rechte Seite, 
fniete nieder und bot mir das Huhn und den Reis nacheinander 
an. Ich ftand auf und nahm jedes Gericht mit einer Ver— 
beugung an; dann folgte etwa eine Sekunde peinlicher und 
athemlojer Stille, während welcher der Häuptling das Schmweine- 
fleifch vom Präfentirteller nahm und e8 mir anbot. 

Ich blicte ihn feft an, ftand abermals auf, hob meine linke 
Hand Hoch empor, um die allgemeine Aufmerkſamkeit an mid) 
zu feileln, und ſagte laut in chinefifcher Sprache: „Ich ejje Fein 
Schweinefleifch; ich bin Fein Pa-tſchi; ich bin fein Hung-tichi ; 


ih bin ein Engländer!" und feßte mich wieder nieder. Der 


Häuptling wandte fich zu feinen Leuten, die draußen jtanden, 
und lachte laut auf, worauf fich jofort ein großer Lärm erhob. 
Die mohamedanifche Partei ſchrie: „Pa⸗tſchi-jen! Pa-tichi-jen !" 
(Weiße Flagge Mann! Weiße Flagge Mann!) und nedte die chi— 
neſiſche Partei, welche mich Hinwieder mit allen möglichen Schimpf- 
wörtern überhäufte, wobei der Bruder des Häuptlings den meiften 
Lärm machte; aber es war far, daß fi die Mohamedaner in 
der Ueberhand befanden, und ich wußte, daß über mein Benehmen 
günftig nach Tali-fu berichtet würde. 

Nah unferem Abendejjen, das im Haufe eingenommen 
wurde, jagte mir der Häuptling, daß feine Leute von meinen 
eigenen Lippen zu hören wünfchten, warum ich eigentlich ihr 
Land bejuche; wir verfügten uns aljo etwa um acht Uhr in 
ein großes Zimmer, das fir Berathungen vefervirt war und wo 
wir etwa fünfzig Tze-fans verfammelt fanden. Ich ſaß neben 
dem Häuptlinge und gab auf feine Einladung hiezu einen ein- 
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sahen Bericht über meine Reifen zum Bejten, dabei meine Zwecke 
erflärend, warum ich durch ihr Land kommen wolle, und bat fie 
ſchließlich um ihre Begleitung nach Tali=- fu, indem ich ihnen 
verfprach, fie durch ein Geſchenk aller meiner Pferde und meines 
Geldes entichädigen zu wollen. Als Antwort hierauf wurde mir 
verfichert,, daß es mir unmöglich fein werde, vorzudringen, da 
mir das Gerücht, ich fer ein chinefischer Beamter, bereits voraus- 
gegangen wäre und die Mohamedaner mich ficher tödten würden, 
wofür man dann die Tze-fans verantwortlich machen wiirde. 

Die chinefifche Partei, welche ebenfalls ſtark im Rathe ver- 
treten war, ſchnitt mir drohende Gefichter und der Bruder des 
Häuptlings zog nad) einer langen und ärgerlichen Rede fein 
Meſſer, mit welchem er mir vor dem Gefichte herumfuchtelte, 
worauf ich mit einem ruhigen, an die Berfammlung gerichteten 
Lächeln meinen Revolver zog; eine Handlung, die von der mo- 
hamedanischen Bartei mit triumphirendem Gelächter begrüßt wurde, 
was die Anderen jo wüthend machte, daß fie Alle aufjtanden 
und das Zimmer verließen. 

Ich blieb noch bis zu einer ſpäten Stunde bei dem Häupt- 
ling figen und erfuhr im Geſpräche, daß die chinejische Partei 
deßwegen jet wüthend fei, weil fie vorher in Ausficht auf die 
anrückende, myſtiſche, chinefische Armee geprahlt hatte, und der 
Häuptling machte es mir leicht begreiflich, daß es reine Narr- 
heit jei, weiter in mohamedanijches Gebiet vorzudringen. Nach— 
dem ich verjprochen hatte, feinen Rath zu bejchlafen, und 
mit ihm in guter Kameradichaft eine Taſſe Samſchu getrunfen 
jatte, zog ich mich in das Zimmer zurüd, welches für. Philipp 
und mich bereit gejtellt worden war und ſich neben demjenigen 
‚es Häuptlings befand. Als wir allein waren, warf ich mich 
uf das Bett, ohne mich auszufleiden oder meine Waffen abzu- 
egen, und juchte zwei Stunden lang umſonſt einzujchlafen. 
Sorge über meine gegenwärtige Lage und Bereitelung meiner 
jwhegten Hoffnung, das nur fechzig Meilen entfernte Tali zu 
rreichen, vereinigten fi, um mich wach zu erhalten, und dieje 
infreiwillige Wachfamfeit jollte mic wohl befommen, denn plöß- 
ich, während das ganze Haus im Schlafe begraben jchien, wurde 
ie Thüre meines Zimmers aufgerifjen und herein ftürzten der 
zruder des Häuptlings und zwei Andere. Der erjtere warf ſich 
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auf mich, ehe ich vom Bette aufjpringen fonnte, packte mich beim 
Halfe und zog mic) auf den Boden. Mit einer riefigen An- 
jtrengung gelang es mir, meine Arme um die Bruft meines 
Angreifers zu winden und hielt ihn nun in einer Bärenum:- 
armung, bis ich feine Rippen fich biegen fühlte und der Schmerz 
ihn zwang, mit einem Schrei von meinem Halje zu laffen. Im 
nächſten Augenblide war er auf feinem Rüden; ich hielt ihn 
dort mit meinem Knie feit und jeßte meinen Revolver an feine 
Bruſt. Einftweilen waren die anderen Scurfen befchäftigt; 
einer Philipp am Halfe fejtzuhalten und den armen Kleinen Kerl 
beinahe zu erwürgen und der andere meinen Koffer auszu— 
rauben. 

Der Bruder des Häuptlings fand den Drud meines Kniees 
unerträglich und jchrie laut, was den Häuptling aufwedte, der, 
von drei oder vier Männern gefolgt, in das Zimmer ftürzte, 
welche, als jie unjere Lage ſahen, auf unjere Angreifer mit ge 
zogenen Mejjern einrüdten. In dem Kampfe wurde die Kerze 
umgeworfen und ein hitziges Gefecht im Dunkeln ‚geführt. Den 
beiden Räubern wurde ziemlich übel mitgejpielt, wenn fie jich 
auch glücklich vertheidigten und den Helfern des Häuptlings ein 
paar Stiche gaben. Endlich wurden fie jedoch hinausgeworfen 
und ein Licht geholt, das ung den Bruder des Häuptlings, wie 
e3 fchien, bewußtlos am Boden liegend zeigte. Als er endlid 
aufjtand, überhäufte ihn der Häuptling mit den Heftigften 
Schmähungen und hob fein Mefjer, als ob er ihn ermorden 
wolle, bejann fich aber plöglich und jchleuderte ihn buchſtäblich 
zur Thüre hinaus. 

Nachdem der Frieden wieder hergejtellt war, gab mir der 
Häuptling mein Syeiefilber wieder, welches die Räuber fallen 
gelajjen hatten, und entjchuldigte die That feines Bruders. Er 
verficherte mich, daß wir weiter feine Angjt haben follten, da er 
jelbft in unjerem Zimmer fchlafen werde. Nach feinen Be 
merfungen zu jchließen, war felbjt die mohamedanische Partei 
unter feinen Leuten wiüthend über mich, wenn fie mir auc) nichts 
zu Zeide thun würden, da ich die unjchuldige Urjache ihres Ueber: 
ganges zu den Chinejen war. 

Er jagte mir dann, daß er mich als Europäer erfenne, in- 
dem er einige meiner Landsleute in Tali-fu gejehen Hatte, wo 
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jie damit bejchäftigt waren, für den Kaifer Dau-win-ſchiau große 
Kanonen zu gießen und den Koran zu lehren. Wenn die chine- 
ſiſchen Parteigänger wüßten, daß ich ein Fremder fei, fo würden 
jie mir ficher ein Leid anthun, und er drängte mich fehr, nad) 
Weiſi zurücdzufehren und dort ruhigere Zeiten abzuwarten ; wenn 
ih dann wiederfäme, wolle ev mich nach Zali-fu fchaffen; einft- 
weilen übernehme er es, mieinen Beſuch dem mohamedanifchen 
General zu melden, der in Ho-tjehin oder Ko-fing, etwa zwanzig 
Meilen entfernt, wohne Er gejtand offen feine Abficht ein, 
wieder Mohamedaner zu werden, jobald es gewiß fei, daß feine 
große chinefische Armee im Anzuge fei und indem fein Geficht 
einen müden Ausdrud annahm, fuhr er mit der Hand über 
jene Stirne und fagte, daß er eine jchwierige Politik verfolgen 
müſſe, um jein Land vor den abwechjelnden Räubereien der 
Chinefen und Mohamedaner zu retten. Bis jeßt fei er jehr 
glüdlich gewejen, indem es ihm immer gelungen wäre, bei dem 
gewinnenden Theile zu jein; aber diefesmal fei er von den fchlauen 
Mandarins in Weiſi überliftet worden, an denen er fich jedoch 
bald zu rächen gelobte. 

Nach diefer Unterredung kamen die beiden chinefischen Sol: 
daten, welche die falſche Nachricht von Weiſi gebracht hatten. 
Ihre Lage war nicht angenehm, denn fie baten um den Schuß 
des Häuptlings vor jeinen mohamedanischen Vorſtehern, welche 
geſchworen hatten, jie zu tödten. In ihrer Gegenwart wurde 
der Häuptling jofort zurüdhaltend und beinahe ftill, und ließ 
ung bei Tagesanbruch unter dem Schutze einiger feiner Haupt- 
leute allein. 

Ehe er mich verließ, jagte ich ihm, daß die Ausficht auf 
eine Rückkehr für mich Schlimmer als der Tod wäre, und bat ihn, 
c3 zu verjuchen, mich bis zum nächjten mohamedanifchen Man— 
darin weiter zu fchaffen, indem ich ihm dagegen mein Gewehr 
und alle meine Thiere verſprach. Auf dieje Bitte Hin Elärte 
ſich das Antlitz des Häuptlings plötzlich auf und er bat mich, 
Nichts zu fürchten; er wirde darüber nachdenken und wenn ic) 
muthig genug wäre, fo könnte es ihm vielleicht gelingen, 
mich weiterzujenden. Ich Hatte mich jchon entjchloffen gehabt, 
diefen Morgen nach Weiſi aufzubrechen ; aber dieje Schwache Hoff: 
nung, welde mir der Häuptling gewährte, verband ſich mit dem 
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Umftande, daß es jehr heftig regnete, um mich zu beftimmen, 
bis zum nächjten Tage bei ihm zu bleiben. 

Ich' ſah den Häuptling erjt am Abend wieder; er fam etwa 
um jehs Uhr zu mir und fagte, daß meine Chancen nicht gut 
jeien; er fünne mich nicht weiterjenden, da die Gefahr zu groß 
wäre. Da ich mich nicht zum Umfehren entjchließen wollte, bat 
ih ihn, mich bei fich zu behalten, da ich mich unter feinem 
Schuge ficher fühlte. Ich ſah, daß mein Vertrauen offenbar 
des Tze-fans Eitelkeit ſchmeichelte; er zügerte einen Augenblid, 
jagte aber endlich, daß es nicht möglich fei, denn die Mandarine 
in Weifi würden eiferfüchtig fein, und in Rückſicht auf jein eigenes 
Heil wagte er es nicht, mich hierbleiben zu laffen, weßhalb es 
beichloffen wurde, daß ich am folgenden Morgen mit einer Esforte 
von feinen mohamedanischen Soldaten zurückkehren follte. 

Während des Tages famen mehrere niedere Häuptlinge mit 
ihrem Gefolge an und das Dorf war von etwa fünfhundert 
Kriegern überfüllt. 

. Das Tzerfan-Dorf, deſſen Häufer meift aus Holz im chine- 
fischen Stile gebaut waren, jedoch auch einige enthielt, die aus 
unbehauenen Stämmen bejtanden, lag wunderſchön an einem 
dichtbewaldeten Hügel, dejjen Unterwuchs in beinahe tropifcher 
Ueppigfeit gedieh. In diejem Diftrift wird der berühmte, gelbe, 
feinblättrige Tabak von Yünnan ſtark kultivirt, deſſen jehr zartes, 
etwa acht Zoll langes und ebenjo breites Blatt an einem feinen 
Stengel figt und im trodenen Zuftande von blaßgelber Farbe ijt. 
Im Rauchen jchmedt es dem feinjten Manilatabak ähnlich ; aber 
ijt meiner Anficht nad) an Feinheit des Aromas und Gejchmads 
weit vorzüglicher; ich kenne auch in der That feine Tabakjorte, 
welche diefer vorzuziehen wäre. Sowohl in Bezug auf Qualität, 
als auch auf Quantität diejes Produktes wirde der Tabafhandel 
Yünnans allein jchon ungeheuer werthvoll jein, wenn er den 
europäiſchen Händlern in Birma eröffnet werden würde, jobald 
das Land fich von den verwüſtenden Wirkungen des mohameda- 
nischen Bürgerfrieges erholt haben wird, welcher die Hälfte der 
Bevölkerung diefer ungemein fruchtbaren Provinz vernichtet und 
aus ihrer Heimath vertrieben hat. 

Die Bedeutung diefer mohamedaniſchen Empörung in Bezug 
auf den Verfehr der Europäer mit dem weftlichen China ftempelt 
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ihre Entftehung und Verbreitung zu einem interejjanten Thema, 
wenn auch die ungemein großen Schwierigkeiten, Information 
zu erhalten, es bis jegt in dunkle Ungewißheit gehülft haben. Der 
direfte Einfluß, den diefe Verhältniffe auf die Schließung dieſes 
Landes gegen mein VBordringen ausübten, ift wohl ein genügender 
Grund für eine furze Erörterung derjelben. 

Die Entjtehung und das allmälige Wachsthum des Moha⸗ 
medanismus in China ſind mit einem undurchdringlichen Schleier 
verhüllt, wenn auch die ſagenhaften Erzählungen einer Anſiede— 
lung von Hülfstruppen, welche ein benachbarter mohamedaniſcher 
Monarch geſandt haben ſoll, vielleicht ein kleines Körnchen Wahr— 
heit enthalten mögen, denn die Verbindung, welche von Händlern 
zu Land und See mit Indien und Centralaſien unterhalten wurde, 
bietet genügenden Grund für die Förderung des Islam in den 
verſchiedenen Provinzen Chinas ſchon zu alter Zeit. Als Bei— 
ſpiel für die verſchiedenen Berichte, welche von den chineſiſchen 
Mohamedanern ſelbſt über dieſen Gegenſtand erzählt werden, 
erwähne ich, daß mir ein paar derſelben ſagten, daß lange ehe 
europäiſche Reiſende China beſuchten, Mohamedaner von Indien 
ſich auf den nördlichen Ufern des Golfs von Tonquin nieder— 
ließen, und von dort auf dem Tonquinfluſſe ihren Weg nach 
Kwei-tſcheu fanden. Wenn auch der Mohamedanismus ſeinen 
Weg nach China fand, ſo iſt doch ſicher, daß er ſich über das ganze 
Reich verbreitete. Die chineſiſche Toleranz, welche ſich auf alle 
Religionen erſtreckt, die kein Fundamentalprinzip ihrer Politik 
angreifen, oder keine Fremdherrſchaft im Gefolge zu haben 
ſcheinen, kümmerte ſich nicht um die erfolgreiche Proſelyten— 
macherei des Prophetenglaubens, deſſen Bekenner heutzutage nach 
Millionen zählen. Es gibt kaum eine Stadt von irgend einer 
Bedeutung, in der man feine Mohamedaner, oder Hwai-tſeu, 
wie fie von den Chineſen genannt werden, finden Fünnte. Die 
großen, ftändigen Siße der Mohamedaner waren immer Yünnan, 
Kweistjchen und die nordweitlichen Provinzen Kan-ſu und Tſchen-ſi 
und in diefen finden fich die beiden Orte der gegenwärtigen 
Empörung — Yünnan und Kan-ſu. Bejonders im weftlichen 
Yünnan beftand vor dem Kriege, etwa um das Jahr 1850, die 
Hälfte der Bevölferung aus chinefischen Mohamedanern und 
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zeichnete fich durch Neihthum und Energie aus*); es muß 
jedoch feitgehalten werden, daß, wenn fich auch einige von ihnen 
eine arabifche Abftammung einbilden, doc die Majorität der 
Mohamedaner chinefischen Stammes war, und unterjchieden ſich 
diefelben nur durch ihre Religion von ihren Landsleuten. Es 
icheint feine Unzufriedenheit unter, ihnen geherrſcht, noch aus 
religiöfen Gründen eine Bedrüdung ftattgefunden zu haben; auch 
war ebenjo wenig eine mohamedanische Revolte zu befürchten, 
als eine buddhiftiiche. Eine gute Abhandlung, welche der talen- 
tirte Obercommiffär von Birma, General Fytche, der Aſiatiſchen 
Gejellihaft von Bengal im Jahre 1867 vorlegte, führt den 
erjten Ausbrucd auf die Arbeiter in den Silberminen von Lu— 
ſun-fu zurück, welde, über ungerechte Behandlung außer fid) 
gebracht, Gewalt gebrauchten und jeden chinefischen Beamten 
ermordeten, den fie finden fonnten. Diejer Bericht ſtammte aus 
birmanischen Quellen und enthält wahrjcheinlich ftihhaltige That- 
ſachen; allein General Fytche beflagte ſich felbit, daß feine In— 
formation ungewiß und mager war. Die Gelegenheiten, welche 
Monfeigueur Chauveau während feines Aufenthaltes in Yünnan 
hatte, Erfundigungen einzuziehen, berechtigen ihn, bezüglich der 
Angelegenheiten diejfer Provinz als eine Autorität angejehen zu 
werden, und ich war jo glüdlih, von ihm den Ausbruch der 
Revolution und die nachfolgenden Begebnijfe, welche ſich bis zu 
meinem Beſuche erreignet hatten, erzählt zu hören, die mir von 
intelligenten Mohamedanern auch beftätigt wurden. Einige Jahre 
vor dem Aufjtande war die mohamedanische Gemeinde, welche, 
wie gejagt, die wohlhabendften und einflußreichiten Leute enthielt, 
volljtändig unter zwölf Aeltejten organifirt, die in den Haupt: 
jtädten wohnten. Diefe Männer wurden nicht wegen ihrer Ge—— 
lehrſamkeit, jondern wegen ihres Einfluffes gewählt und handelten 
als Repräfentanten und Vormünder der religiöfen Intereſſen 
ihrer Gläubigen. Die Anziehungen diejer Religion oder vielleicht 
auch die Hoffnung, die Macht der mohamedanijchen Gemeinde 
zu feinem eigenen Beten benügen zu können, bejtimmte den 
faijerlichen Vizefönig von Yünnan, der in Yünnansfu vefidirte, 
ji) der Religion des Propheten anzufchließen und das Beifpiel 


*) Ueber den Zuftand Yünnans zu diefer Zeit fiche Beilage V. 
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eines jo hochgeftellten Convertiten fand zahlreihe Nachahmer. 
Er beleidigte jedoch durch irgend eine gewaltthätige Einmifchung 
in den einmal angenommenen Ritus feine neuen Religions— 
genofjen auf das Tiefſte. Einer der zwölf Aelteften, kühner als 
die Mebrigen, der in Lisfiang-fu, einer Eleinen Stadt am djtlichen 
Fuße der Sun Schan oder Schneeberge, wohnte, erklärte das 
Benehmen des Vizekönigs als nicht in Mebereinftimmung mit 
der Freiheit ihrer Religion. Diejer Proteft, in welchen die üb- 
rigen Aelteſten einjtimmten, wurde von dem ftolzen Beamten mit 
Verachtung beftraft, deſſen Benehmen bald die Angelegenheiten 
zu einer Krifis brachte. 

Im Jahre 1855 wurde die weiße Flagge der Revolution 
zuerft von den Mauern Lirfiang-fus entfaltet, deſſen Weltejter 
die Gläubigen zu den Waffen rief, und diefer Auf wurde bald 
von allen Xelteften beantwortet. Der auf diefe Weiſe begonnene 
Krieg wurde von den Mohamedanern energifch Fortgejegt und 
Erfolg fchten ihre Waffen vom Anfange an ftändig begleitet zu 
haben, bis die weiße Fahne über jeder Stadt im weftlichen 
Yünnan, felbjt über der berühmten und reichen Stadt Tali-fu, 
der heiligen Stadt der weftlichen Stämme, flatterte, und moha— 
medanische Armeen Yünnan-fu, die Hauptjtadt der Provinz, enge 
einichlofjen. 

Während der wenigen Jahre fortgejegter Kriegführung, 
welche die mohamedanifchen Armeen bis vor die Thore von 
Yinnan - fu führte, hatte fi) Dau-win-ſchiau, der Aeltejte, 
welcher dem Diftrikte Talisfu vorjtand, als General und Herricher 
jehr ausgezeichnet. Er war früher ein wohlhabender Kaufmann 
in Tali-fu gewefen und unter feinen Kameraden als ein jchlauer 
und weitfehender Mann befaunt. Bald nach Beginn des Krieges 
war er durch die Majorität der Aelteften gewählt worden, die 
Heere der Gläubigen anzuführen. 

MWährenddem hatte der Vizekünig zu Yünnan-fu fortwährend 
Berichte über Siege, welche er über die Rebellen gewonnen hatte, 
nad Peking gefandt, und obgleich es ihm befohlen worden war, 
ih nach Peking zu verfügen, und ein Beamter gleich nach Aus» 
bruch der Rebellion gefandt wurde, um ihn zu erjeßen, jo hatte 
er fi) mit der Ausrede entjchuldigt, daß er gerade daran war, 
der Rebellion den Todesjtoß zu geben und deßwegen fein Mandat 
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in dieſem Fritiichen Moment nicht niederlegen könne. Wieder- 
holte Befehle von Peking blieben von ihm unberüdjichtigt ; die 
Mandarine, welche gefandt wurden, ihn zu erjegen, waren ent- 
weder froh, ſich der Verantwortlichfeit, eine beinahe ganz in den 
Händen von Rebellen befindliche Provinz zu regieren, entziehen 
zu können, oder wurden mit großen Bejtehungsfummen bejtimmt, 
feine Anftrengungen zu verjuchen, den Vizekönig abzufegen, und 
jo ging es fort, bi8 Dau-win-ſchiau an den Thoren Yünnan-fus 
donnerte. 

Der Vizekönig, die nahe bevorjtehende Uebergabe feiner Vejte 
und fein eigenes ficheres Verderben vorausjehend, eröffnete Ver: 
handlungen mit Dauswinsjchtau und jchloß endlich einen Vertrag 
mit ihm ab, kraft dejfen Dau-win-ſchiau das weitliche Yünnan 
von der birmanischen Grenze an bis dreißig Meilen von Yünnan-fu 
behalten jolle. Nachdem auf dieje Weije Frieden gejchlojjen war, 
309 ſich Dau-win-ſchiau nach Tali-fu, der mohamedanijchen 
Hauptftadt, zurüd, und der Vizekönig jchrieb nad) Peking, daß 
die Empörung unterdrüdt und der Frieden in der Provinz her- 
gejtellt fei. Ein paar Jahre der Ruhe folgten, welche die Mo— 
hamedaner dazu benügten, um ihre Regierung zu ordnen und 
zu confolidiren, und unter der weiſen Herrjchaft von Dauswin- 
ſchiau, welcher zum Kaifer erhoben worden war, wurden die 
Schäden des Krieges geheilt und der Handel zwifchen dem weit 
lichen, oder mohamedanischen Yünnan und den benachbarten 
hinefischen Provinzen begann fich langſam zu entwideln. 

Als die Pekinger Behörden endlich gewahr wurden, welcher 
Art der gefchloffene Frieden in der Lieblingsprovinz des Reiches 
jei, wurde fofort ein Mandarin abgefandt, um den verrätheri- 
ſchen Vizekönig zu erjegen; als der Pelinger Beamte aber in 
der Hauptjtadt anfam, ließ man es ihm fehr deutlich merken, 
daß er gut daran thun würde, fich nicht einzumifchen, und er 
wurde, nachdem er mehrere Monate lang vom ungehorjamen 
Vizekönig gaftfreundlich unterhalten worden war, wieder nad 
Peking mit einer Botjchaft zurüdgejandt, welche dahin ging, daß 
es jegt gerade nicht geeignet wäre, einen Negierungswechjel ein- 
treten zu laſſen. 

Nachdem der Vizekönig auf diefe Weile die Pekinger Be: 
hörden außer Beachtung gelafjen Hatte, war es für ihn nöthig, 
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feine Stellung gegen einen möglichen Angriff von Sze = tichuen 
aus zu fichern, weßhalb er unter feinem Amtsjiegel den Dau— 
win-ſchiau als Kaifer des weftlichen Yünnans proflamirte. 
Dauswinsjchiau verpflichtete jich hingegen, den Vizekönig im Falle 
eines chinefischen Angriffes zu unterftügen und verfah ihn mit 
Geld, um fich alle Beamten und Truppen erfaufen zu können, 
welche nach Yünnan- fu gejandt worden waren, um ihn aus 
jeinem Vizekönigthum hinauszumerfen, und bis zur Zeit meines 
Bejuches war Nichts weiter gefchehen, um die Macht der Moha- 
medaner zu brechen, als daß man von Zeit zu Zeit eine unnüße 
Aushebung chineſiſcher Soldaten von Sze-tſchuen nach Yünnansfu 
gejandt Hatte. 

Zu diefer Zeit war alfo der Vizekönig zu Yünnan = fu in 
Wirklichkeit König des öftlihen Yünnan und während er zwar 
die Maske eines Faiferlichen Vizekönigs trug, d. 5. fich jo nannte 
war er doch ein ebenfo großer Feind des Kaifers von China, 
als Dau =» win = schau felbjt, und fonnte mit dem ihm zur Ver: 
fügung ftehenden, ungeheuren Neichthume allen Widerjtand 
der Truppen erfaufen, welche von Zeit zu Zeit gegen ihn aus: 
gefandt wurden. 

Seit meinem Bejuche find von Zeit zu Zeit Nachrichten 
von den Pekinger Beamten verbreitet worden, nach welchen die 
faiferlichen Behörden ji) mit Erfolg bemüht haben, die moha- 
medanische Revolution zu erjtiden. Aus dem Vorhergejagten fann 
man erſehen, daß jolche Berichte an und für fich unzuverläffig 
find, und die Thatjache, daß der Vizekönig von Kwei-tſcheu“) 
jeßt die Refte vegiert, welche von Yünnan als Faiferliche Provinz 
noch übrig bleiben, in Verbindung mit der Nachricht, welche 
Panthays oder mohamedanische Yünnanefen nad) Rangun ge— 
bracht haben, daß nämlich Yünnan vollftändig ruhig iſt, jcheint 
zu beweifen, daß die Mohamedaner gegenwärtig Yünnansfu be- 
figen. Iſt dies der Fall, jo kann ein Angriff auf Sze-tichuen 
duch den mohamedanifchen Kaifer in Allianz mit Abdul Jaffier, 


*) In Kwei⸗tſcheu felbft ift gegenwärtig eine mohamedaniihe Revo— 
Iution von großer und tiefgehender Verbreitung im Gange, troßdem die 
Wiedereroberung von Tfisfung-ting, einer ftarf befeftigten Stadt, bis zum 
15. Februar gemeldet wurde. — London and China Telegraph vom 
2. April 1871. 
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dem mohamedanifchen Häuptling in Kan-ſu, fehr nahe bevor— 
jtehen. jedenfalls ift genaue Information über den wirklichen 
Stand der Angelegenheiten jehr wünjchenswerth im Hinblicke 
auf diej egigen Verſuche, Routen fir den Ueberlandhandel mit 
Yünnan aufzujchließen. 

E3 mag unglaublich fcheinen, daß die Pelinger Behörden 
fi) fo lange von dem Vizekönig von Yünnan-fu Widerjeglich- 
feiten gefallen ließen; aber dies ift nur einer der vielen Beweije 
der Schwäche der chinefischen Regierung und der vollftändigen 
Demoralifation der Mandarine. So lange die Berfehrsmittel 
im Reiche jo wenig den Bedürfniffen einer gut geführten Re— 
gierung genügen, ijt es nußlos, irgend eine Beſſerung zu erwarten. 
Beitehung und Lüge find jchon jo lange an Stelle der Ge— 
vechtigfeit und Wahrheit getreten, daß das Volk irgendwelcher 
Sympathie mit feinen Beherrjchern vollfommen entfremdet ift. 
Die Abgefchloffenheit, unbegrenzte Erpreffung und abjolute Ge- 
walt der Mandarins und ihrer Satelliten fcheinen den Geift 
des Volkes gebrochen und es gegen die Angelegenheiten der Re— 
gierung abgeftumpft zu Haben. Es gibt wenige verftändige 
Leute unter den Chinefen, welche nicht anerkennen, daß ihr 
Land auf ſchlechtem Wege ift, und diejes Gefühl ift unter den 
gebildeten und regierenden Klaſſen vorherrichend; anjtatt jedoch 
diefe heranzuziehen, um innere Reformen zu bewirken, äußert 
es fich eher in Feindichaft gegen die Fremden, welche fie als 
jtärker erkennen, und nad ihren eigenen Begriffen über den 
menschlichen Charakter rechnend, kommen fie natürlich zu dem 
Scluffe, daß die Fremden es früher oder jpäter verjuchen 
werden, ihr Land zu nehmen Daß man ihrer deßhalb Los 
werden ſoll, iſt deßwegen das Feldgejchrei, was aus jedem Ya⸗mun 
des Reiches ertönt. 

Wenn auch, wie ich bereits bemerkte, das Volk wenig Sym— 
pathieen für feine Regierung hat, jo ift doch Nichts dem chine- 
jiihen Charakter widerjtrebender, als der Gedanfe, durch eine 
fremde Macht regiert zu werden, und während am öjtlichen 
Meeresufer Chinas das Volk vielleicht zögern Könnte, fich in 
Mafje gegen die Fremden zu erheben, fo gibt es doch Millionen 
außerhalb des Bereiches der Einflüffe der Confuln und Kanonen- 
boote, deren Unwiſſenheit alle Fremden als bloße Barbaren 
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betrachtet, welchen bis jet geftattet worden war, in ihrem Lande 
zu bleiben. Dieje Horden durch Aberglauben einmal aufgeregt 
und durch Halberfüllte Prophezeiungen *) ermuthigt, welche von 
den Mandarins verbreitet werden, würden fich gewiß um die 
Fahne jchaaren, welche zur Austreibung der Fremden entfaltet 
würde, und einjtweilen wird jeder Akt der Vergebung auf Seite 
der fremden Regierungen blos dazu beitragen, das unglücliche 
Volk im Glauben zu bejtärfen, daß Fremde mit Straflofigfeit 
beihädigt oder Hinansgejagt werden dürfen. 

Meine eigenen Erfahrungen über die Treulofigfeit der Man- 
darine gaben mir während des Tages gezwungener Unthätigfeit 
im Tz-fu-Dorfe genug unangenehmen Stoff zum Nachdenken und 
ich folgte deßhalb am anderen Morgen jchnell der Aufforderung 
des Häuptling, aufzuftehen und noch vor Tagesanbruch abzu- 
reifen. 

Nah einem Haftig eingenommenen Mahle von Huhn und 
faltem Reis führte mich der Häuptling auf einem Nebenwege 
nad) dem Ende des Dorfes, wo Esforte und Packthiere bereits 
warteten. Es war noch ganz dunkel, als ich von dem freund- 
lichen Zze-fan Abjchied nahm und wir unjeren Rückmarſch nad) 
Weifi begannen. Bei Tagesanbruch waren wir fchon mehrere 
Meilen von Tung—-lan entfernt. 

Etwa um Mittag begegneten wir einer Abtheilung von 
Tze = fan» Spähern, die von Lirfiang-fu zurückkehrten, das etwa 
zwanzig Meilen vechts feitwärts lag. Sie meldeten ein kleines 
Gefecht bei Li-kiang-fu, in welchem die Chinejen gejchlagen 
worden waren. Wir frühjtücten alle zufammen und nahmen, 
nachdem wir noch eine „Friedenspfeife" mit einander geraucht 


*) Eine Lügenprophezeiung, welche heutzutage von den Mandarins 
auf das Fleißigſte cireulirt wird, bezieht ſich auf die vier „tjew‘- Kriege, 
wie man fie nennt, und zwar: der Man-tfeu, Miaustfeu, Hwai-tjen und 
Yang -kwai-tjeu, in welchen das chineſiſche Reich glücklich jein fol. Die 
Anfiht der öffentlichen Meinung ift, daß die Man-tjeu oder öſtlichen Tü— 
betaner und die Miaou-tjeu des Bergdiftriftes von Kwei-tſcheu naheinander 
bejiegt worden find. Jetzt jagt man dem Volke, daß die Hwai-tjeu oder 
mohamedaniſchen Yünnaneſen den Kinefishen Waffen unterliegen und 
wenn diefe unterdrüdt find, dann bleibt nur mehr der Yang-kwai-tſeu 
oder Fremde, mit dem man fertig werden muß. 
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hatten, unferen Marſch wieder auf. Spät am Abend wurden 
wir von unjerem alten Freunde im Dorfe Sz-ſe-to bewill- 
fommt. | 


Während diefes Marjchtages waren die Padthiere von den 
Angriffen einer jforpionartigen Fliege jehr geplagt worden. Die 
Stiche derjelben machten fie beinahe wahnfinnig und wir mußten 
ihnen mehrere Male das Gepäd wieder aufladen, das die armen 
Thiere in den Agonieen ihres Schmerzes abgeworfen Hatten. 
Wir hatten diefe Plage ſchon vorher in einem geringeren Maße 
erfahren und ung einige Zeit hindurch die ungewöhnliche Un- 
ruhe unſerer Maulthiere nicht erklären können. Philipp war 
zweimal abgeworfen worden, und mein ſonſt ruhiger Jakob ſchien 
ih ohne Grund in einen boshaften Ausichlager verwandelt zu 
haben. Dieje Fliegen, welche fich blos am Bauche der Pferde 
oder Maulthiere anfegen, entzogen ſich lange unjerer Beob— 
ahtung, bis ich fie durch Zufall entdeckte. Während wir an 
der Straße rajteten, fchrie das Maulthier, welches ich am Zügel 
hielt, plöglich laut auf und begann wie verrücdt zu fpringen und 
auszufchlagen, wobei ich zum erjten Male die Fliege an feinem 
Bauche hängen ſah. Sie fiel zu Boden, nachdem fie geftochen 
hatte, und ich tödtete fie, als fie fcheinbar betäubt am Boden 
lag. Ihr gegliederter, röthlih brauner und beweglicher Leib 
war mit einem Schuppenpanzer bededt und am Ende mit einem 
langen, ſcharfen Stachel bewehrt. Ueberhaupt verdient das In— 
jeft den Namen vollfommen, den ich ihm gegeben Habe. Die 
Chinejen nennen es Wen-feu-Fliege. 





Die Scorpionäfliege. 


Ein Tagesmarſch von Szeje-to unter der Esforte des Lei-fu- 
Hänptlings brachte uns am 3. Juli nah Weifi zurüd und wir 
nahmen wieder bei Leu-ling Wohnung, der mich wie Einen be: 
wilffommte, den man nie mehr zu jehen erwartet hat. 
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Es war ihm gelungen, den Führer zu erwiichen, der uns 
auf unferem Wege in das Tze=fan- Gebiet verlajjen hatte, und 
hatte denfelben dem General übergeben, der ihn noch vor dem 
Zubettegehen in den Keang vor der Thüre jandte, damit er 
‚ih dort abfühle. 

Nach einem guten, von Leuzling bereiteten Nachtejfen ging 
ih zu Bette und begrub bald alle Gefühle der Enttäufchung 
und Sorge in einem tiefen, erfriichenden Schlafe. 


Dreizehnles Kapilel. 


Gefangenſchaft in Weiſi. 


Tien Ta-leuya. — Im Ya:mun. — Scheibenſchießen. — Schwarz-Naſe. — 

Tien im Rauſche. — Ich verleihe meine Thiere. — Abweiſung einer 

Zwangsanleihe. — Die Mandarins und der Revolver. — Der kleine 

Sen. — Tien wird gefährlich. — Mit Feuer ſpielend. — Unſere Flucht. — 

Wieder eingefangen. — Durch die Häuptlinge gerettet. — Letzte Nacht 
in Weiji. 

Durch eine ungejtörte Nachtruhe ſehr erfriicht, begann id) 
die nöthigen Vorbereitungen zu einem Rückzug auf Tichenstu zu 
treffen, falls fich Weiſi als ungeeigneter Aufenthaltsort erweijen 
ſollte. 

Philipp wurde zum General mit der Bitte geſandt, daß er 
ſeinen Paß für einen anderen austaufche, welcher es unſerem 
Entſchluſſe anheimjtelle, entweder nach Tali-fu vorzudringen 
oder nad) Sze-tſchuen auf einer direkten Route zurücdzufehren, 
welche von Tſchung-tain, einer Stadt am Ufer des Kin—tſcha— 
fiang, drei Tagereifen von Weiſi ausgeht und in nordöſtlicher 
Richtung nach der Stadt Narben führt, um die feindliche Gegend 
zwijchen Atenze und Bathang zu vermeiden. 

Der alte General drüdte feine Freude über meine. glückliche 
Rückkehr aus und gab Befehl, die nöthigen Päſſe vorzubereiten. 
Er ließ mir auch jagen, daß er in zwei Tagen abreife und ich 
gut daran thun wirde, vor ihm abzureifen, da er nad) feiner 
Entfernung nicht für das Benehmen feiner Soldaten verant: 
wortlich fein könne. Meine Antwort darauf war, daß ich vor: 
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läufig nicht abreifen fünne, und was die Soldaten beträfe, fo 
fürchte ich mich nicht vor ihnen. Um übrigens dem alten 
Manne Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, muß ich erwähnen, 
daß er große Sorge um die Sicherheit Tang’s an den Tag 
legte und zweifelsohne wurde jein Rath dadurch veranlaßt, daß 
er vorausjah, was nad) feiner Entfernung wahrscheinlich ge- 
ihehen würde. 

Am Abend ließ der Eivilmandarin Tien Ta-leuya Philipp 
zu ih kommen und frug ihn, ob es feinem Herrn etwa an- 
genehm wäre, in dem Ya⸗mun zu wohnen, wo ev vor Angriffen 
jicher wäre. Da dieſer Vorichlag in Treu und Glauben gemacht 
ihien, wurde er angenommen und der Mandarin in Kenntniß 
gelegt, daß er feinen Gast am nächſten Morgen erwarten könne. 

Als Leu-ling von diefem Arrangement hörte, jchüttelte er 
den Kopf und fagte, daß Tien Ta-leuya ein großer Schurfe fei 
und gewiß eine finjtere Abjicht in diefem VBorfchlag verborgen 
fi. Um jeine Aufrichtigkeit zu erproben, riet) mir Leu—-ling, 
eine Ausrede zu machen und es höflich abzufchlagen, im Ya-mun 
zu wohnen, was, wie ev vorausjagte, darin vejultiven würde, 
daß ih in irgend einer Weije beläftigt werden wiirde. 

Aus Leusling’S Benehmen konnte man deutlich erfennen 
dag er mehr wußte, als er gerne ſage, und ich entjchied mich 
deßhalb eine Entfchuldigung zu fenden und lich dem Mandarin 
jagen, daß ich im Ya-mun nicht Quartier nehmen würde, weil 
unjere Anmwejenheit ihm große Mühe machen würde. 

Am nähften Morgen wurde das Gafthaus, der Vorher: 
jagung Leu-ling's getreu, durch eine Volksmenge beſetzt, welche 
laut den Fremden bedrohte; meine Thüre wurde eingefchlagen, 
zu Atomen zerjplittert und die Menge zeigte ich jo furchtlos, 
daß es gewiß jchien, die Behörden hatten fie dazu aufgefordert; 
ih zog deßhalb fofort mein Meffer und fäuberte mein Zimmer, 
gerade als einige Soldaten von meinem Freunde dem General 
anfamen und die Menge auch außerhalb zerjtreuten. Nachdem Alles 
wieder ruhig geworden war, verficherte mich Leusling, daß Tien 
Toleuya der Anftifter aller Angriffe gewejen fei, welche man 
in Weifi auf mich gemacht hatte und daß er für feine Thaten 
offenbar einen tieferen Grund habe. Wir hatten uns nad) diejer 
Affaire kaum wieder beruhigt, al8 mir Tien Tasleuya fagen 
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ließ, daß er mit dem General ſehr bejchäftigt jei, mich aber 
erfuche, morgen in den Ya-mun zu kommen. 

Etwa um fieben Uhr Abends wurde ich durch einen Beſuch 
Tien Ta-leuya’s in höchfteigener Perfon überrafcht, der nad) 
jeinev Ausſage fam, um nachzujehen, ob ich irgend Etwas 
brauche, und dann auf den Angriff des Morgens zurückkam, 
indem er fagte: „Wie Du fiehjt würdeft Du außerhalb des 
Na-muns nicht ficher fein und Du thäteft gut daran, morgen 
in den Ya-mun umzuziehen.“ 

Auf den erjten Blick machte Tien Ta-leuya einen jehr an- 
genehmen Eindrud. Er war ganz jung, ungefähr fiebenund- 
zwanzig Jahre alt, etwas größer als es die Chineſen durch— 
Ichnittlich find; fein Körper war fein gebaut und feine Bewegungen 
jehr graziöfe, während ev mit einer leifen und ermüdet fcheinen- 
den Stimme ſprach. Seine Hautfarbe war fehr hell und Die 
Haut ſelbſt glatt und fein wie diejenige einer Fran; lange, 
hängende Wimpern gaben feinen Augen einen fchläfrigen Aus- 
drud, der aber in demfelben Moment verfchwand, jobald die 
Augenlider gehoben waren, denn dann gligerte ein Paar 
unruhiger, ſchwarzer Augen gleich denen einer Schlange ein 
paar Sekunden lang und verfchwanden wieder hinter den herab— 
fallenden Augenlidern, während fein Geficht wieder das gewöhn- 
liche, jchläfrige Ausfehen annahm, welches fich gut dazu eignete, 
um oberflächliche Beobachter irre zu führen. Die Finger feiner 
zarten Hände waren mit modifchen, langen Nägeln verziert und 
er jaß, um fie zu zeigen, meift mit einen Ellenbogen auf den 
Tiſch oder den Arm feines Stuhles geftüßt, wobei er die Hand 
Ichlaff über die Bruft hängen ließ. 

Sp war die Erjcheinung Tien Za-leuya’s. Troß jeiner 
angenehmen und einnehmenden Manieren fühlte ih, daß er 
gefährlich fei, und ſchwankte einen Augenblick zwifchen den Ge- 
fahren des Ya-muns und der Aufgabe aller Hoffnungen, Birma 
zu erreichen. Ich wählte das erftere und fagte ihm, daß ih am 
nächjten Tage in feinen Ya-mun ziehen werde. Als ich dies 
jagte, hob er für einen Nugenbli feine Augenliver und fah 
mich mit einem Blide an, defjen jchlangenartige Kälte abſcheulich 
war, dem ich aber mit einem feſten Blick begegnete, worauf feine 
Augen wieder Hinter den hängenden Augenlidern verfchwanden. 
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Er nahm mit großer Höflichkeit Abſchied und nach dem er fort 
war, famen Leu⸗ling und der mohamedanische Kaufmann, um mich 
zu befuchen. Sie ftinnmten beide dahin überein, daß der Mandarin 
Schlechtigfeiten beabfichtige; aber daß, wenn ich wirklich ent- 
ichloffen fei, die Hoffnung, Birma zu erreichen, nicht aufzugeben, 
mehr Sicherheit für mich im Ya-mun als im Hotel fei, das den 
Angriffen der Satelliten des Mandarins preisgegeben wäre. 
Ueberdies Fünnte der Mandarin mich mit größerer Ungenirtheit 
ausplündern, im Falle er dies beabfichtige, wenn ich Weiſi gerade 
jest verlafje, da es ihm leicht möglich fei, feine Banditen zu 
veranlafjen,, einen Reiſenden zu erjchießen und fein Gepäd zu 
berauben, ohne daß er dabei erwifcht würde, während er für 
mich verantwortlich; wäre, jo lange ich im Ya-mun bliebe. 

Diefe Anficht meiner Freunde bewies, daß ich recht daran 
getan Hatte, mic dahin zu entjcheiden, der Saft Tien Ta-leuya's 
zu werden, in dejjen Haus ich am fiebenten Juli meine Wohnung 
nahm. Mein Wirth war abwejend, um den General, der am 
Morgen abgereift war, vor die Stadt zu geleiten; aber fein 
jüngerer Bruder machte mit ceremonieller Höflichkeit die Honneurs. 
Der Ya-mun war eine ſchöne Gruppe von Gebäuden und Höfen, 
die von vier hohen Mauern umfchloffen wurde. Das Ganze 
war urjprünglic als Tempel gebaut worden, wurde nun aber 
als interimiftische, offizielle Nefidenz benußt. Bon der Straße 
führte ein mafjiver Thorbogen, über welchem fich ein Zimmer 
befand, das früher als Theater benutzt wurde, in einen großen, 
vieredigen Hof, auf deijen entgegengejegter Seite gegenüber dem 
eriten Bortale ji) eine zweite große Doppelthüre befand, die 
einen zweiten Hofraum erjchloß. Durch eine dritte Thüre kamen 
wir in einen Gang, an welchem auf jeder Seite ein Fleines 
Zimmer lag, und diefer Gang führte in einen Eleineren Hof, der 
von Zimmern umgeben war, von denen ein großes, das dem 
Thore gegenüber Tag, als Tempel benugt wurde und eine 
Anzahl riefiger Gößenbilder enthielt, vor denen Räucherjtäbchen 
brannten. 

Nachdem wir das innere Thor durchfchritten Hatten, führte 
mich fein Bruder in das rechts nebenan Tiegende Privatzimmer. 
des Mandarins, während mein Gepäd in eines der Fleinen 
Zimmer am Gange zwifchen den beiden Flügelthüren verbracht 
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wurde und man die Badthiere in der Stallung des äußeren 
Hofes unterbrachte. 

Am Nachmittage, als Tien's Bruder und ich gerade zu 
Mittag gegefjen hatten, erſchien Tien felbjt und die Freundlich- 
feit feines Willkomms hätte meinen Verdacht vielleicht be- 
ſchwichtigt, wenn ich mich nicht an Leu-ling's Warnung erinnert 
hätte, der die wirklichen Abfichten Tien's offenbar wußte. Am 
Abend begleitete er mich in eines der oben erwähnten Fleinen 
Zimmer am Gange, und bat mich, es als mein Eigenthum zu 
betrachten; es war ein dumpfer, Kleiner Raum von etwa acht 
Fuß im Gevierte und enthielt nur einen einzigen Tiih und 
eine Banf als Bettjtelle. Das Tageslicht juchte feinen Weg 
durch zwei hölzerne Gitter, deren Kleine vieredige Felder von 
dünnem, weißem Bapier bevedt waren. Dieſe Gitter gingen 
von etwa drei Fuß vom Boden ab bis zur Dede hinauf und 
nahmen zwei Seiten des Zimmers ein. Ein Fenfter ging auf 
den inneren Hof, gegenüber einem Ende des Tempels, und das 
andere auf den mittleren Hof; die dritte Mauer des Zimmers 
wurde von der Hauptmauer des Yasmung gebildet. Jedermann, 
der außerhalb eines der Fenſter ftand, konnte alles jehen, was 
im Zimmer vorfam, wenn man ein Eleines Loc in das Papier 
riß. Ich bemerkte dies fofort und es trug nicht zu meiner 
Beruhigung bei; ich Fonnte jedoch die Ausfiht, Birma zu ' 
erreichen, nicht aufgeben und richtete mich jo gemüthlich als 
möglich ein. 

Ein kurzer Aufenthalt im Ya-mun überzeugte mich, daß 
ernjte Vorbereitungen für einen Angriff auf die Mohamedaner 
im Gange waren; Boten famen und gingen fortwährend mit 
Depeichen und eine Abtheilung Ya-tjeus wurde mit einem Paket 
zu dem Häuptling der Lu-tſeus am Nu-kiang-Fluſſe gefandt, das 
einen grünen Tſchili, drei Stüde Hühnerfett und ein Stüd 
Leber in rothem Papiere enthielt; was, wie bereits bemerkt, als 
figürliches Telegramm diente und den Häuptling beorderte, ‚mit 
jeinen Kriegern fofort nach Weifi zu kommen. 

Auch die Häuptlinge der Ya-tſeu und Muquor wurden mit 
ihren kampffähigen Männern nah Weifi berufen und Tien 
teilte mir in feiner fchläfrigen Weiſe mit, daß er in weniger 
als einem Monat die Mohamedaner aufgegejjen haben werde. 
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Bier Tage lang ſuchte mir Tien durch gajtfreundliches 
Benehmen Bertrauen in ihn einzuflößen und feine wiederholten 
greundjchaftsverjicherungen waren jcheinbar volljtändig aufrichtig. 
Am fünften Tage fam der Muquor-Häuptling La-wonsquan in 
Sefellihaft des Yaztjeu- Häuptling an. Mein alter Freund 
war über unſer Zufammentreffen entzüdt und verbrachte einen 
großen Theil des Tages in meinem Zimmer. Tien machte jich 
befonders angenehm und jchlug ein Kleines Scheibenjchießen vor, 
um feine Gäfte zu unterhalten. 


Einer der chinejishen Soldaten im Ya-mun war ein be- 
rühmter Gingall-Schüße und Tien wettete 1000 Tſchen auf ihn, 
da er mit jeiner Waffe bejjer als der Engländer mit feiner 
Büchje jchieße, weßhalb wir in den äußern Hofraum gingen, 
wo ein kopfgroßes Blatt an die Mauer geklebt und dreißig 
Schritte abgemefjen wurden. Die Häuptlinge mit einer Anzahl 
ihrer Untergebenen und die Leute des Ya-mun bildeten die 
Zufhauer, während Tien fi) und La-wonsgan als Richter 
ernannte. 


Wir zogen das Loos um den erjten Schuß, welcher dem 
Soldaten zufiel, der, in Inieender Stellung, wie unfere Schüßen 
auf große Diftanzen, ſchoß und den Rand des Blattes ftreifte. 
Tien lächelte und fragte mich), was ich davon hielte. Es war 
offenbar, daß mein Gegner zu ſchießen verjtand, und da ich fein 
Vertrauen in mich hatte, jo jchien ic) nur wenig Ausficht zu 
haben zu gewinnen; ich trat jedoch vor und nahm mich zu— 
jammen. Meine Kugel fuhr in das Loch, welches die Kugel 
aus dem Gingall des Soldaten gejchlagen hatte. Dies jchien 
die Anfichten unter den Umftehenden auszugleichen; ich fühlte 
aber, daß es ein ſchlechter Schuß war, denn ich hatte fehr 
jorgfältig auf das Blatt gezielt. Der Soldat ſchoß noch einmal 
und fehlte das Blatt um drei Zoll, indem die Kugel ein Loch, 
jo groß wie ein Fünfichillingftüd in die Wand ſchlug; als id) 
nun wieder vortrat, ergriff mich die Laune und anjtatt auf das 
Blatt zu ſchießen, drüdte ich auf das Zoch ab, welches durch die 
Kugel des Soldaten ſoeben gemacht worden war, und traf es auf 
den Rand. Wenn ic) auch wußte, daß es Zufall war, lächelte 
ich doch ſelbſtbewußt und hatte auf die eifrigen Fragen vieler 
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Umftehender, Tien mit eingerechnet, feine Antwort außer ein 
noch jelbjtbewußteres Lächeln. 

Mein Soldat nahm wieder feine Stellung ein und traf 
das Blatt beinahe in der Mitte. Dies wurde mit lautem 
Beifall begrüßt und als ich vortrat fonnte ich jehen, daß das 
Rejultat meines Schuffes eifrigft erwartet wurde. Ich ſchoß — 
noch einen Zufallsſchuß! Meine Kugel Hatte das Kugelzeichen 
meines Gegners wieder berührt; es fchien fein Zweifel über 
meine Schießkunſt möglih und La-won-quan, plöglic feinen 
Gefühlen freien Lauf laſſend, machte einen Luftjprung und jagte 
Zien, daß jein Soldat gegen den Teufel jchieße. Die Ein- 
wirfung meines legten Schufjes auf den Soldaten fonnte man 
ſehen, al3 er fich auf feinen nächjten Werfuch vorbereitete. Der 
Mann war ganz unficher, es gelang ihm aber, die Spibe des 
Blattes zu treffen. Die drei Glüdszufälle hatten mir jolches 
Bertrauen eingeflößt, daß ich luſtig vortrat und noch einen 
weiteren zu der Reihe, derjelben fügte, indem ich meine Kugel 
in daſſelbe Loch Schoß, welches der letzte Schuß des Soldaten 
gemacht hatte. Dies war zu viel und ich plaßte beinahe vor 
Lachen heraus. Es war übrigens auch ein Schlag für Tien 
und feinen Schügling und der erjtere überreichte mir 1000 Tſchen, 
welche ich dem Soldaten gab, der jehr niedergejchlagen war. 

Diefer Heine Borfall ficherte mir eine große Berühmtheit 
zu und ich wurde als eine Art Feuergott betrachtet, was zur 
Folge hatte, daß ich oft von den Leuten im Ya-mun gebeten 
wurde, meine Kunſt zu zeigen, was ich aber ſtets unter dem 
Borwande ablehnte, daß ich meine Munition nicht verjchwenden 
fünne. 

Abends aßen die beiden Häuptlinge und ich bei Tien und 
als wir ung zurüdzogen, gab ich mein Bett an La-won-quan 
ab, der beinahe bis Tagesanbrud Opium rauchend und ſchwätzend 
aufblieb. 

Während des erſten Theiles der Naht kam Tien zu mir 
in mein Zimmer, um feine Pfeife zu rauchen. Er fagte mir, 
daß ihm ſehr viel daran liege, mir feinen Angriffsplan für den 
fommenden Feldzug vorzulegen und meinen Rath darüber zu 
erhalten. Ich antwortete ihm, daß ich in Faufmännijchen 
Unternehmungen bejchäftigt jei und daß mein Rath in anderen 
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Dingen wenig werth wäre; er erklärte aber mit einer höflichen 
Zweifelsmiene, daß ich einer der fremden Kriegsmandarine ſei, 
welhe von den Pekinger Behörden bejchäftigt werden. Ich 
verficherte ihn, daß er fich irre, und fehte Hinzu, daß in An- 
betraht feines‘ gejcheidten Kopfes fein Angriffsplan gut fein 
müſſe. Er hatte ziemlich ſtark getrunken und ſprach mehrere 
Male über Yang-kwai-tſeus, was La-won-quan nachher als jehr 
etiguettewidrig erklärte. Er ließ uns jedoch bald allein, worauf 
der Muquor jagte, daß ich bejjer daran thäte, zu feinem 
Dorfe zurüdzufehren und dort den Ausgang des bevorjtehenden 
Kampfes abzuwarten. Ich nahm diefes Angebot jofort mit 
Freuden an und bereitete mich vor, ihn zurüczubegleiten. 

Am nächſten Morgen trafen die beiden Häuptlinge Tien in 
dem Berjammlungszimmer des Ya-mun, um den Kriegsplan zu 
berathen, und jandten mir nachher in ceremonieller Weife ihre 
Karten, was von den Leuten im Ya-mun als große Aus- 
zeihnung betrachtet und von einer Einladung gefolgt wurde, 
welhe La-won-quan und mic) bei den Militärmandarins der 
Stadt zu einem Diner einlud, wo wir drei andere niedere 
Leirfu-Häuptlinge trafen. Nah Tiſche führten die Ya-tſeu- und 
Mugquor -» Häuptlinge das große Wort in einem fehr heftigen 
Streite mit Tien und den Militärmandarins, worin den legteren 
ziemlich deutlich gejagt wurde, daß es zwar recht ſchön fei, die 
Stämme zum Kampfe zu rufen; aber daß die gegenwärtige 
Sachlage nicht mehr lange dauern könne, wenn nicht mit 
Waffen und Munition herausgerüdt würde. Es war mir eine 
große Erleichterung als endlich) das Eſſen vorüber war und 
La-won-quan und ich ruhig in meinem Zimmer beiſammen faßen. 
Diejer jagte mir, daß er und der Nastjeu-Häuptling ausgemacht 
hätten, daß jie nicht kämpfen würden, wenn man fie nicht mit 
Waffen verjehe, und bemerkte, daß ich befjer daran thun würde 
im Ya-mun zu bleiben, als mit ihm zurüdzufehren, da es am 
Ende einen Streit zwijchen ihm und Tien hervorrufen würde, 
wenn ich mich) an ihn anfchlöffe. 

Der gute Mann warnte mich, den Ya-mun unter Feiner 
Bedingung allein zu verlaffen und nie auch nur einen Augenblic 
ohne Waffen zu fein. 

Wir ſprachen über das Sceibenjchießen am vorigen Tage 
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und ich jagte ihm, daß es nur Glücszufälle waren, worauf er 
mir vieth, dies Niemandem zu jagen, da mir die Berühmtheit, 
welche mir meine Geſchicklichkeit verjchafft hatte, ein werthvoller 
Schuß fein würde. 

Am nächſten Tage gab ih den Militärmandarins und 
einem niederen Häuptling Namens Schwarznafe ein Diner, 
während Philipp die Sefretäre und oberen Diener des Ya- 
muns bewirthete. 

Während des Morgens waren die Na-tjeu- und Muguor- 
Häuptlinge nach einem heftigen Streite mit Tien in ihre Dörfer 
zurüdgefehrt, der letztere war bei Tifche jehr jchlechter Laune 
und trank ziemlich viel. Die Mahlzeit war feineswegs eine 
angenehme und die Entfernung der Gäjte mir fehr erwünfcht, 
indem fie mir Gelegenheit zum Nachdenken und Rauchen in 
meinem Zimmer gab. Diejes wurde jedoch bald unterbrochen, 
denn Schwarznafe kehrte zurück und wollte eine Pfeife mit mir 
rauhen. Er führte das Geſpräch allmälig auf das von ihm 
gewünjchte Thema und machte mir zulegt den Vorſchlag, mid) 
gegen eine gehörige Belohnung nad) Talisfu zu bringen, wenn 
ich dorthin wolle. Ein geheimes Zeichen Philipp's warnte mid) 
auf meiner Hut zu jein und ich jchlug jein Angebot mit höf- 
lichen Danfe und Bedauern ab, indem ich fagte, daß ich blos 
100 Taels beſitze. Nachdem Schwarznaje feine Pfeife aus- 
geraucht hatte, empfahl er fich und ging direft nad) Tien’s 
Zimmer und Philipp jagte mir dann, daß er em Werkzeug 
Tien's in dejjen dunklen Thaten jei, und einer der Schreiber des 
Ya-muns Hatte Philipp den Wink gegeben, daß Tien Geld 
brauche und das Schwarznafe mich nach Talisfu führen würde, 
wenn id) ihn gut genug dafür bezahle. So verführeriſch auch 
die Lodipeife in die Falle gelegt worden war, jo hatte jie doc) 
den Vogel nicht gefangen und Schwarznajfe war zweifellos ent- 
täujcht, nicht das Vergnügen haben zu fünnen, mic) auf dem 
Wege nad) Talisfu ruhig bei Seite ſchaffen zu dürfen, in welcher 
Stadt er übrigens, wie ich nachher erfuhr, ein Gezeichneter war, 
denn er war früher Mohamedaner, hatte dann den mohamedantjchen 
Mandarin zu Kien-tichuan ermordet, als dieje Stadt den Waffen 
der Mohamedaner zufiel, und war endlich zu den Chineſen über: 
gegangen. Er war aud bei dem Morde zweier chinejiicher 
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Mandarine betheiligt geweſen, während er der mohamedanifchen 
Sache zugehörte; aber hatte bis jet feinen Kopf behalten, da 
er ein müßlicher Agent Tien’3 war. Dies war der Charakter 
der Schwarznafe, deren freundliches Anerbieten ich abgewiefen 
hatte. 

Ueber die Abfichten Tien's war ih nun Har. Es war 
entjchieden, daß er mein Geld wollte, dejjen Betrag feine Ein- 
bildungskraft zweifellos überſchätzte. Ich konnte jedoch nicht 
daran glauben, daß er es mit Thätlichfeiten verfuchen würde. 

Meine Gefühle waren feine angenehmen, als ich mich zum 
Schlafen niederlegte, und von num an entjchieden Philipp und 
ih uns, abmwechjelnd Wachen von ſechs Stunden während der 
Naht zu Halten. 

Philipp übernahm die erjte Wache und weckte mich bald 
wieder auf, indem er die Ankunft Tien's meldete, der in das 
Zimmer ftolperte und ſtark betrunfen war. Der Unterjchied 
zwifchen dem betrunfenen und dem miüchternen Tien war zu 
eigenthümlich. In feinem gegenwärtigen Zuftande war er ftreit- 
ſüchtig, grob und prahleriſch; nüchtern war er gleichgültig, bis 
zur Affektation höflich und jehr ruhig. Bei diefer Gelegenheit 
erzählte er mir eine lange Gefchichte, wie er von chinefischen 
Kaufleuten Geld für Wechjel auf Tſchen-tu befommen wolle, und 
plate dann mit einer heftigen Tirade gegen die Nastjeu- und 
Muguor-Häuptlinge heraus, wobei er von ihnen als „Deine 
Freunde“ ſprach und fchließlich erklärte, daß er ihnen nad) dem 
Kriege ihre Köpfe abjchlagen laſſen würde, ebenjo wie diejenigen 
anderer Leute; zählte dann mit jchredlicher Ruhe alle Köpfe auf, 
welche auf den Boden rollen jollten, wenn er mit den Moha- 
medanern fertig wäre, und frug mich zulegt mit einem betrunfenen 
Lallen jpöttiih, wie es mir gefallen würde, wenn man mir den 
Kopf abſchlüge. Ich mußte über die lächerliche Art, in welcher 
er die Frage ftellte, lachen, was ihn zu ärgern jchien, und er 
frug mid, was ich glaubte, das mein Kopf werth jei, worauf 
ih antwortete, daß ich ihn auf den Preis des chinefischen 
Kaiſerreiches ſchätzte. Auf diefes hin ftand er auf, ftarrte mic) 
einen Augenblid an und verließ das Zimmer. 

Während der nächiten fünf Tage jah ich Tien nicht ein 
einziges Mal. Die nöthigen Vorräthe an Neis und Schweine: 
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fleifch wurden uns geliefert und Philipp kochte fie in meinem 
Zimmer, deſſen Thüre feit dem Bejuch des betrunfenen Tien 
Iharf von Soldaten bewacht worden war, die mich genau 
beaufjichtigten, und mich daran verhinderten, in den äußeren Hof 
zu gehen. 

An demjelben Abend, an welchem diefe Wachen aufgejtellt 
wurde, kam der Oberjchreiber des Nasmun in mein Zimmer 
mit der Bitte Tien’s um ein Darlehen von hundert Taels. 
Dieſe Bitte wurde in einer Weile ausgedrüdt, welche jo jehr 
einem Befehle ähnelte, daß ich energiſchſt erwiederte, ich könne 
fie nicht erfüllen, indem al’ mein Geld nur hundert Taels 
betrage. Dann verlangte ich Aufklärung, warum Wachen an 
meine Thüre gejtellt worden jeien und mir die Bewegung im 
äußeren Hofraume unterfagt worden wäre. Die jpöttijch ge— 
gebene Antwort ging dahin, daß Tien Tasleuya befohlen Hatte, 
mich ordentlich bewachen zu laffen, damit niemand in den Ya— 
mun kommen und mir Schaden zufügen fünne. Natürlich wußte 
ich, was dies zu bedeuten hatte, und ſagte meinem Befucher, daß 
er gehen fünne. 

Am nächſten Tage wurde mir erlaubt, in den inneren Hof 
vor dem Tempel zu gehen, wo die Länge meiner Promenade 
nicht mehr als dreißig Yards betrug; ich ging jedoch mehrere 
Stunden auf und ab und vertrieb mir die Zeit mit Rauchen 
und Plaudern mit meiner Wache, die aus einem Jujtigen 
Soldaten bejtand, welcher verjchiedene Pfeifen Tabak ſehr zu 
Ihäßen wußte, mit denen ich ihm aufwartete. 

Philipp fchien von den Mandarinen beinahe gar nicht 
bemerkt zu werden, denn es war ihm gejtattet, den Ya-mun zu 
verlafjen, um Vorräthe einzufaufen, wenn er wollte, und Feinerlei 
Hinderniß wurde meinem Diener Leu-dzung in den Weg gelegt, 
der mir aufwartete. 

Mehrere Tage verftrichen auf diefe Weife und Nichts von 
Intereſſe ereignete fih; ja meine Anwefenheit fchien vergefjen. 
Tien bejuchte mich einmal und behandelte mich mit der größten 
Höflichkeit. Er ſprach auch von der Wache vor meiner Thüre 
und fagte mir, daß er für meine Sicherheit jehr bejorgt wäre, 
indem er für mid) während meines Aufenthaltes im Ya-mun 
verantwortlich jei, und was das Verbot beträfe, in den äußeren 
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Hofraum zu gehen, jo jei dies ein Verjehen geweſen, welches 
jofort berichtigt werden ſollte. Die ruhige Unverjchämtheit des 
Kerls war etwas Wunderbares und er beichloß feinen Beſuch, 
indem er mir fagte, daß er fünfzehn oder zwanzig Taels haben 
müſſe. Es nüßte mir nichts zu jagen, daß ich nur Hundert 
übrig hätte; er jagte mir, ich folle das Geld am andern Tage 
wieder haben, und, da ich ihm nicht zu reizen wünſchte, war ich 
froh, meinen Bejucher um den Preis von zwanzig Taels [os 
zu werden. 

Sofort nach feinem Beſuch fand ih, daß zwei meiner 
Ponies gefattelt vor feinem Zimmer ftanden, deſſen Thüre auf 
den inneren Hofraum ging. Ich frug fofort, was dies heißen 
jolfe, und es wurde mir geantwortet, daß Tien meine Thiere 
benöthige, um einen Erprejjen an den General zu jenden. Es 
war zwar Tien's Bruder, der mir dies fagte; aber ich gab ihm 
zu verftehen, daß ich gegen diejes Vorgehen proteftire, und um 
zu beweiſen, daß es mir Ernſt fei, nahm ich die Sättel felbft _ 
ab. Hierauf kamen mehrere Schreiber des Ya-muns aus dem 
Zimmer Tien’s, um zu fragen, was ich mit diefem Benehmen 
beabſichtige. Ich fagte ihnen Furz, daß ich dreinjchlagen würde, 
wenn man meine Thiere nähme, und z0g mein Meſſer mit fo 
entichiedener Miene, daß Tien endlich felbft genöthigt war, 
herauszufommen und mich zu bitten, ihm ein Pferd zu leihen, 
da er die Militärmandarins bejuchen wolle. Natürlich äußerte 
ih mich als jehr erfreut, Tien gefällig fein zu können und bat 
ihn, meine Thiere zu benügen, wenn er wolle, nur folle er mir 
es wiſſen laſſen. 

Dies war eine große Demüthigung für meinen hochgebildeten 
Kerfermeifter und wenn ich mich auch vollfommen in feiner 
Gewalt fühlte, jo fagte mir doch ein inneres Gefühl, daß 
er es nicht wagen dürfe, mein Leben anzutaften. So ftanden 
die Sachen bis zum 22. Juli, und, die Folgen der Abjperrung 
und Sorgen abgerechnet, litt ich nur wenig. 

Zu diefer Jahreszeit — es war jet beinahe Hochſommer — 
war das Klima von Weiji nicht fehr angenehm. Die Sommer: 
vegen, welche im Juni beginnen und Anfang Auguſt aufhören, 
braten große Feuchtigkeit, und eine heiße Sonne, welche hie 
und da eine oder zwei Stunden lang um Mittag chen, ließ 
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von Allem Dampf auffteigen; aber die Nächte waren fühl und 
angenehm. Die zahlreichen Mosquitos machten es einigermaßen 
ihwierig zu fchlafen, da wir feine Mosquitovorhänge hatten, 
befonders war aber auch meine Gefängnißzelle ganz ohne Ven— 
tilation, außer einigen Löchern, die ich mit meinen Fingern in 
die papierenen Fenſter gemacht hatte. 

Es war am 22. Juli gerade meine Wache von 12 Uhr 
Nachts bis 6 Uhr früh beendigt; Philipp Hatte mich abgelöft 
und ich war auf meinen Brettern eingejchlafen, als ich durch 
eine Hand aufgewedt wurde, die fich auf meine Schulter legte. 
E3 war Philipp, der jeinen Mund an mein Ohr legend flüjterte, 
daß Etwas los wäre. Die zwei Militärmandarins waren mit 
mehreren Soldaten in den Na-mun gekommen und hatten ihm 
aufgetragen, mich) ſofort zu rufen, da fie zwei Briefe des 
Generals für Tang Tasjen hätten. Es war Niemand in der 
Nähe als die Wache an der Thüre und er hatte bemerft, daß 
die Soldaten, welche die Mandarine begleiteten, Meſſer in ihren 
langen Strümpfen verborgen hatten und einer derjelben einen 
Gingall trug. Alles dies theilte mir Philipp fchnell und leiſe 
mit und jagte dann laut auf chinefiih, daß zwei Briefe vom 
General angekommen jeien. 

Ich war in einem Augenblide auf und bereit, die Man: 
darins zu empfangen, denn feit die Wache vor meine Thüre 
gejtellt worden war, hatte ich mich nie ausgezogen, noch meine 
Waffen beijeite gelegt, wenn ich mic zum Schlafen nieder: 
legte. Philipp führte die beiden Mandarins Ho Zasleuya und 
Min Tazrleuya herein. Sie traten mit großer Wichtigthuerei, 
von fünf Soldaten gefolgt, ein und ſetzten fich auf mein Bett, 
worauf fie Philipp die Briefe gaben und ihm auftrugen, fie zu 
lefen. Der erjte hieß wie folgt: — „Soeben findet ein großes 
Gefecht ftatt. Der General Leang- Aubhan bedarf des Geldes. 
Er wünſcht, daß ihm der englifhe Kaufmann Tang-Kupah 
zweitaujendfünfhundert Liang*) Leihe, welche ihm nach dem Kriege 
wieder zuricdbezahlt werden follen. Wenn er das Geld Herleiht, 
jo wird es ihm früher möglich fein, nach Ava zu gehen, und 
wenn er das Geld Hat, jo foll er nicht nein ſagen.“ Der zweite 


*) Chineſiſcher Ausdrud für Taels — alfo etwa 16,600 Marf. 
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Brief fagte: — „Leang Tasjen hört, daß der engliiche Kauf: 
mann ein fremdes Gewehr und ein wunderbares kleines Gewehr 
hat, das fünfmal ohne Feuer oder Pulver fchießt. Für das 
allgemeine Wohl des Bolfes und des Landes müſſen fie dem 
General geliehen werden, damit die Mohamedaner mit diejen 
fremden Gewehren in Schreden verjegt werden können.“ Nach: 
dem Bhilipp die Briefe gelefen Hatte, fagte er mir, daß fie nur 
das Siegel des Schreibers des Generals trügen und ohne 
Datum jeien. 

Ich lachte in der Bitterfeit meiner Seele und fagte den 
Schurken, daß ich fein Geld herzuleihen hätte, da achtzig Taels 
Alles jei, was ich bejige, und dies kaum genüge, meine Heimath 
zu erreichen. Hierauf erklärte Ho Za-leuya nedend, dal er 
es nicht glaube und mich unterjuchen werde, worauf er jeinen 
Soldaten jofort Befehl gab, mein Gepäd zu durchjuchen. Ich 
fagte ihm ruhig, daß ich -dies nicht erlauben würde, und als ich 
jah, daß fie thätlich zu werden bereit waren, bat ich jie, Tien 
zu rufen und fagte, daß ich meine Zuftimmung geben würde, 
wenn er mic) beordere, mein Gepäd zu zeigen. Sie gingen 
darauf ein und Tien wurde gerufen, der bald erſchien und mit 
unjchuldiger Miene frug, was es gäbe. Hierauf wurde die 
Komödie abgeipielt, Tien die Sachlage zu erklären, der mir 
mit freundlicher Miene und wortreihen Berficherungen, daß 
nichts Schlechtes beabfichtigt fei, riet), dem Boten des Generals 
zu zeigen, daß ich wirklich das Geld nicht Hätte, und ihnen das 
zu geben, was ic) habe, welches bald zurüdgejtellt werden 
würde. 

E3 war offenbar, daß man eine Näuberei beabfichtigte, und 
e8 war ebenjo gewiß, daß der Berluft meiner noch übrigen 
achtzig Taels es mir unmöglich machen würde Birma oder 
Bathang zu erreichen. Ich entihloß mich daher, fie bis aufs 
Aeußerſte zu vertheidigen, und indem ich mich ftellte, als ob ich 
mit Tien übereinjtimme, jchlug ich vor, daß die Soldaten 
hinausgefchidt werden follten, um Philipp Plag zu machen, 
damit er all’ mein Eigenthum vorzeigen fünne. Meine jchlauen 
Freunde wurden überliftet; fie jandten die Soldaten hinaus und 
jobald der letzte Hhinausgegangen war, jprang ich zur Thüre, 
Ihob den hölzernen Riegel vor, zog meinen Revolver und zielte 
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auf Tien’s Kopf. Mein Zorn regte fich und als ich jo daftand 
und die vor mir zujfammengefauerten, erjchredten Schurken 
wiüthend anjtarrte, fühlte ich eine teuflifche Luft dazu, erjt ihnen 
und dann mir jelbjt eine Kugel durch den Kopf zu jagen. 
Mehrere Sekunden lang ſprach niemand ein Wort, dann aber 
fagte ich zu Tien: „Alſo Du Haft mich nun in Deinem Ya- 
mun und glaubt mich deßhalb Leichter berauben zu können. 
Gut! Nun höre. Ich will Euch Alles zeigen, was ich Habe; 
jelbjt meine achtzig Taels; aber wenn einer von Euch mit nur 
einem Finger etwas anrührt, jo erſchieße ih Euch Alle und 
dann mich jelbit." 

Als ich aufhörte zu ſprechen, rief Ho Ta-leuya den Sol» 
daten zu, mich durch das Fenjter zu erjchießen und die Mündung 
eines Gingalls wurde durch das Papier gejchoben. Ich zauderte 
einen Augenblid auf Tien zu fchießen und ſagte dann zu Tien, 
als ich jah, dat der Soldat nicht Schoß, indem ich noch immer 
auf ihn zielte, daß, fobald ich getroffen würde, mein Revolver 
losgchen und ihn tödten würde. Sein Schreden, als er dies 
vernahm, war efelhaft anzujehen; er jchrie dem Soldaten (der 
emſig bejchäftigt war, feine Lunte mittelſt Stahl und Feuerftein 
anzuzimden), nicht zu jchießen und feine Waffe wegzunehmen. Der 
lange fchlangenähnliche Lauf wurde zurüdgezogen und ich athmete 
freier, während mic) die drei feigen Schufte in meinem Zimmer 
baten, mich nicht zu ärgern. Wie boshaft erfreute ich mich an 
der Beobachtung ihres Schredens! Ich fühlte meine Bruft mit 
dem Stolze der Ueberlegenheit gejchwellt und troß den Warnungen 
meines Verſtandes, die Feiglinge nicht zu jehr zu reizen, fagte 
ih Philipp mit ſpöttiſchem Ausdrude, er folle den Räubern 
unſer Gepäd zeigen. Wie jchäßte ich meinen braven Fleinen 
Knappen für fein Lächeln der Verachtung, welches er für feine 
Landsleute hatte, und den Ausdrud jpöttiicher Ehrerbietung, mit 
welchem er jedes Stüd aus meinen Tafchen nahm und es zu 
ihrer Anfiht in die Höhe hielt! — Eine nutzloſe Höflichkeit, 
denn jie waren blind für Alles, außer der gähnenden Mündung 
des Revolvers, mit welchem ich noch immer auf fie zielte. Als 
mein Felleifen volljtändig ausgeleert worden war und der Inhalt 
auf dem Boden ausgebreitet lag, frug ich die Mandarine, ob fie 
ganz befriedigt feien und ließ die Mündung meines Revolvers 
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ſinken. Alle drei fingen zu gleicher Zeit zu ſprechen an und 
ſagten, daß ſie gänzlich zufriedengeſtellt ſeien, daß ſie hofften, 
ich würde nicht ärgerlich ſein, ſie hätten eine unangenehme Pflicht 
zu erfüllen gehabt und es thäte ihnen leid, daß es mich beläſtigt 
hätte. Ich erwiederte nur, daß es beſſer wäre, wenn ſie ihre 
unnöthigen Lügen unterließen, und warnte ſie vor weiteren Ver— 
ſuchen mich zu berauben, die nutzlos und gefährlich ſein würden. 
Während dieſer Unterredung behielt ich ſie ſcharf im Auge. 
Sowohl Philipp als auch ich wußten nicht recht, was wir mit 
unſeren Gefangenen thun ſollten, denn ſolche waren die Man— 
darine wirklich geworden. Sie trauten ſich nicht zu rühren, 
damit ich nicht ſchieße, und ſaßen zuſammengedrängt neben 
einander. Wir waren uns jedoch beide darüber klar, daß ſie 
es nicht wagen würden ung in dem Ya-mun zu tödten, da dieſer 
ein heiliges Gebäude war, den die Stadt nur für jolange dem 
Mandarin geliehen hatte, bis der eigentliche Yamun, den die 
Mohamedaner zerjtört hatten, wieder aufgebaut war. Außerdem 
wußte Jedermann, daß ich unter dem Schuße des Vicefünigs von 
Sze-tichuen reife. 

Nachdem ich zu dieſer Ueberzeugung gelangt war, theilte 
ich den Mandarinen mit, daß es ihnen frei jtände, das Zimmer zu 
verlaſſen; eine Erlaubniß, von welcher jie jofort Gebrauch machten, 
und ich befomplimentirte fie hinaus, wobei fie der Reihe nad) 
ihren Abzug unter den ceremoniellften Berbeugungen antraten. 

Als die Thüre fich endlich Hinter ihnen gejchloffen Hatte, 
jeßte ich mich auf mein Bett und hing einige Augenblide lang 
melancholiichen Gedanken nah. Die Mandarine hatten fi nun 
eines Gewaltaftes ſchuldig gemacht und fie würden fich wahr: 
Iheinlichy fürchten, mich freizulaffen (beſonders da ich die ge— 
fälſchten Briefe zurüdbehalten Hatte), damit ich fie nicht etwa 
in Peking anzeigen könne. Wenn ich den Ya-mun verlaſſen 
würde, um nach Szestichuen zurüdzugehen, jo würden mich die 
Mandarine höchſt wahrjcheinlich auf dem Wege beijeite jchaffen 
laffen. Die einzige Chance der Sicherheit für mich war deßhalb 
zu bleiben, wo ich war, wenn auch in der Gefahr vergiftet zu 
werden, eine Möglichkeit, welche einen jo tiefen Eindrud auf 
Philipp machte, daß er bei ihrer Erwähnung das Geficht mit 
den Händen bededte und gänzlich außer Faſſung Fam, 
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Ich Hatte nicht lange Zeit, mich in peinliche Erwägungen 
zu vertiefen, denn in weniger als einer Stunde fam Tien in 
mein Zimmer und zwar mit einem jehr kläglichen Geſichte. Er 
trat demüthig ein und jegte fi) auf mein Bett, wobei er fagte: 
„Dh, das ift eine böfe Gefchichte. Man hat mir gejagt, daß 
die Offiziere Ho und Min Dich berauben wollten und deßhalb 
diefe Briefe des Generals gefälfcht haben. Ich werde fie 
hierfür ftrafen umd ich brauche die Briefe, damit ich Beweife 
habe, um fie verurtheilen zu können." Ich antwortete meinem 
Freunde darauf, daß ich es vorzöge, die Briefe jelbit zu behalten, 
und erjuchte ihn, mir für den nächſten Tag eine Esforte zum 
General zu geben, bei dem ich diefe Offiziere verklagen würde. 
Ich hatte Feine Abjicht den Na-mun zu verlaffen, und ſagte dies 
nur, um Tien zu verwirren, der es fofort für unmöglich erklärte, 
daß ich zum General ginge, der fih mit mir nicht abgeben 
könne. Ich jagte ihm dann, daß ich am nächſten Tage nad) 
Bhamo abreifen würde, um die Briefe nach Peking zu bringen. 
Dies war dem Schurken zu viel; er wurde wüthend, und feine 
Maske abwerfend, brüllte er, daß ich mein Gefängniß nicht 
verlaſſen ſollte, bis ich die Sohle feines Stiefels geküßt hätte. 
Ich zug meinen Revolver und Tien blies raſch zum Nüdzuge. 

Fünf Tage vergingen, ohne daß ih Tien jah. Philipp 
war es während defjen nicht erlaubt, den Ya-⸗mun zu verlafjen, 
und wir wurden täglich mit einer Taſſe ungefochten Reis, 
einigem eingefalzenen Gemüfe und einem Stüd rohen Schweine: 
fleifches verjorgt, die man uns wie Hunden in unjer Zimmer 
warf. Zwei Tage lang vermweigerten Philipp und ich zu ejjen, 
da wir uns vor Gift fürchteten; am dritten Tage kam jedod) 
einer der Schreiber des Na-mun in mein Zimmer, von einem 
Soldaten begleitet, der etwas gefochten Neis und gedünjtetes 
Huhn trug. Der Schreiber ſetzte fich zu Tische und aß Biffen 
für Biffen des Gerichts mit mir. Sorge und langes Fajten 
hatten mich ganz Frank gemacht; aber diefe Nahrung belebte 
mich wieder und während des Reſtes unferes Aufenthaltes im 
Ya-mun aßen bei jeder Mahlzeit einige der Bewohner des 
Nasmun mit mir. 

Gejchenfe an Ziehen und Tabak, welche ich den Wachen 
von Zeit zu Zeit machte, gewannen ihre Herzen volljtändig und 
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fie Tießen in ihrer Wachſamkeit injfoweit nah), daß ſie mir 
erlaubten, am frühen Morgen, ehe Tien aufgejtanden war, im 
äußeren Hofraume jpazieren zu gehen. 

Meine furchtloje Behandlung der drei Mandarine jchien 
allen Bewohnern des Ya-mun Furcht eingeflößt zu haben. Vor 
diejer Affaire wurde ich faum beachtet, nun aber ging feiner an 
mir vorüber oder fam in mein Zimmer, ohne einen tiefen 
Büdling zu machen, und ich wurde jtetS mit „Ta⸗jen“ angeredet. 

Ein jehr alter Mann, ein Schreiber, bejuchte mich jeden 
Tag und ich wurde ihm durch viele Kleine Beweiſe feiner Auf- 
merkſamkeit verbunden. Er brachte mir unfehlbar Geſchenke an 
Früchten, Eiern und Tabak, weldhe mir mein alter Freund 
Leu-ling und viele der Stadtleute fandten. Der alte Dann 
hatte einen Sohn und auch er bejuchte mich täglih. Aber ein 
Befuh, dem ich ftets mit dem größten Vergnügen entgegenjah, 
war derjenige des Enfels des alten Schreiber, einem hübſchen 
Kinde von etwa acht Jahren. Diejer Kleine Kerl lebte mit 
jeinem Großvater im Ya-mun und fam jeden Nachmittag bei 
jeiner Rückkehr aus der Schule in mein Zimmer, beugte das 
Knie und hielt mir jeine Bücher Hin, damit ich fie berühren 
möge. Dies ijt eine der Sitten, welche aus der Chinefen Ehr- 
erbietung gegen Aeltere entjprang, und ijt ficherlich eine hübſche 
Handlung für die Jugend. Er fam nie ohne irgend ein Find» 
liches Gejchent; manchmal bot er mir hüchtern einen Pfirfich oder 
eine Pflaume an, die mit der geflüjterten Bitte um ein Feines 
Stüd fremdes Papier um darauf zu jchreiben begleitet war. 
Bei jolchen Gelegenheiten, wenn er dann feinen Schatz erhalten 
hatte, tanzte er zu meinem düjteren Zimmer hinaus und lief zu 
feinem Großvater, unter deſſen Leitung er dann einige höfliche 
Zeilen zu Ehren Tang Tazjen’s jchrieb und fie mir zufandte. 
Armer Heiner Sen! Du warjt der einzige Somnenjtrahl meines 
Aufenthaltes in dem. Weiſi-Ya-mun. 

Am 28. Juli, ſechs Tage nach Tien’s erfolgloſem Verfuche 
mich auszurauben, machte mich eine große Bewegung im Ya— 
mun darauf aufmerfjam, daß etwas Ungewöhnliches vorgehen 
müffe, und als id) meine Wache um den Grund der aufer- 
gewöhnlichen Unruhe frug, erfuhr ich, daß der Mandarin von 
Atenze mit einer Abtheilung Soldaten auf dem Wege zum 
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General angekommen war. Während des Tages war fort- 
währender Lärm außerhalb meiner Thüre, die von außen ver- 
Ichloffen war, um mich daran zu verhindern, mich zu zeigen, 
wie die Wache fagte, als fie mein Eſſen hereinbrachte und fich 
zu mir jeßte. 

Am Abend aßen Tien und der Mandarin von Atenze zu= 
jammen und Philipp, dem es erlaubt war, fich überall im 
Ya⸗mun frei zu bewegen, gelang es, unter das Fenfter ihres 
Zimmers zu kriechen, wo er eine praktiſche Illuſtration des 
Sprichwortes, das ung jagt: „Horcher an der Wand, hört feine 
eigene Schand’" erhielt. Er kam geifterbleich zu mir zurüd und 
erzählte das folgende Geſpräch der beiden Mandarins, welches 
er belaufcht Hatte. 

Gerade als Philipp feinen Pla unter dem Fenſter ein- 
nahm, frug Tien den Mandarin von Atenze, ob.er den Fremden 
gejehen hätte, der auf feinem Wege nad Talisfu durch Atenze 
gekommen wäre, indem er beifügte, daß er ihn hier im Ya-mun 
hätte. Sein Gaft antwortete: „Nein, der verdammte Barbar, 
was it er denn? Ich hörte, daß er die ganze Zeit fchrieb, 
während er in meiner Stadt war, und das Land zeichne. Diefer 
Sohn eines Hundes jchreibt auch mit einer Feder, die feine 
Zinte braucht*). Ich vermuthe, daß er fan, um das Land zu 
jehen, und daß jeine Leute mit der Zeit kommen werden, um 
e8 zu nehmen. Du haft ihn hier; warum tödteft Du ihn nicht?" 
Auf dieſes antwortete mein Freund Tien: „Warum?! — Es 
nügt nichts ihn zu tödten; er hat fein Geld. Wir haben ihn 
unterfucht ; er hat Nichts und nun überlegen wir, was mit ihm 
anzufangen iſt.“ 

Als Philipp in feiner Erzählung jo weit gefommen war, 
übermannte ihn die Aufregung jo volljtändig, daß es mehrere 
Minuten dauerte, bis er weiter jprechen konnte. Kaum hatte 
er jich etwas erholt, jo erzählte er weiter, was der Mandarin 
von Atenze erwiedert hatte. Der Schurfe hafte offenbar die 
Fremden, denn er jagte: „Ob, tüdte ihn. Scaffe ihn beijeite 
und wenn ich vom Kampfe zurückkehre, jo werde ich diefe Hunde: 
jühne, die Miffionäre am Lan-tſan-kiang tödten, denn fie befehren 








) Tintenbleiftift, den ich benüßte, um mein Tagebuch zu fchreiben. 


Gefangenschaft in Weift. 351 


die Lu-tſeu raſch und werden bald Herren des Lanpes fein, 
was uns den Tod bräcdte, deßhalb ſage ich, Laßt fie uns alle 
tödten." Tien jchien nicht diefer Anficht zu fein, denn er nahm 
ſich Zeit zu überlegen und ſchlug vor, daß fie am nächjten 
Abend zujammen jpeifen und die Sache dabei beiprechen jollten. 

Als der arme, Kleine Philipp feine jchredliche Mittheilung 
beendet hatte, blieb ich einige Minuten lang zitternd jigen und 
alle meine Nerven fchienen nachzugeben, trogdem ich dagegen 
anfämpfte. Ich konnte feine Hand aufheben. Dieſer ſchreckliche 
Zuftand machte bald einem Zornesausbruche Bla und ich fühlte 
mic) dazu geneigt, zu den Mandarins zu jtürzen, fie zu er- 
ihießen und die Folgen auf mich zu nehmen; aber ich beherrjchte 
mich und ſetzte mich nieder, um nachzudenken. 

Zien und fein Gefährte konnten fih am Ende den nächjten 
Abend betrinfen und wären dann im Stande jeden Gewaltaft 
zu begehen. Wenn ich dagegen entfliehen könnte, fo würde es 
mir gerade möglich jein, den Muguor-Häuptling zu erreichen. 
Ich war des Eingejperrtjeins müde und der Gedanke, wieder 
die Bergpfade bejchreiten zu dürfen, verurfachte mir ein wonniges 
Gefühl, jo daß ich mich dazu entjchied, in der nächiten Nacht 
einen Fluchtverfuch zu wagen. Die Aufregung, welche diefer 
Beihluß bei mir im Gefolge hatte, verhinderte mich daran, über 
meine Lage zu brüten, und als gegen Mitternacht Tien in mein 
Zimmer ftolperte, fand er feinen Gefangenen in vorzüglicher 
Laune. Dies war jein erjter DBejuch feit einer Woche. Ich 
vermuthe, daß ihn die Quantität Samſchu muthig machte, welche 
er beim Ejjen getrunfen Hatte, denn er begann von fremden 
Zeufeln und der Einnahme Pekings durdy die Franzojen und 
Engländer zu fprechen, die er mit Flüchen überjchüttete, weil fie 
den Faijerlichen Palaſt zerftört hatten. Er jagte mir auch), daß 
jein ältefter Bruder in der Hauptjtadt war, als fie ſich ergab 
und er vorher jtarf an Hunger habe leiden müſſen. Dann jah 
er mich mit einem verächtlichen Lächeln an und lallte, daß es 
jehr jonderbar ſei, daß er einen fremden Teufel bei jich habe. 
Nun ſchien er jich plöglic zu erinnern, was ihm fein Freund 
von Atenze über meine Landesbejchreibung gejagt Hatte, denn er 
frug mic) nach meinem Tagebuch, das unter meiner Wefte verborgen 
und jicher befejtigt war. Ich lachte über feine Forderung und 
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fagte ihm, er jolle es juchen, worauf er bald defjen Exiſtenz 
vergaß. 

Der Gedanke, einen fremden Teufel in feiner Gewalt zu 
haben, jchien ihn ungemein zu figeln, denn er lachte mehrere 
Male laut auf, was feine Begleiter an der Thüre veranlaßte, 
ihre Köpfe zu jchütteln und ernſte Gefichter zu jchneiden. Ich 
blieb jigen, ohne die geringfte Notiz von feinen Necdereien zu 
nehmen, indem ich hoffte, daß er müde werden würde, zu ſich 
jelbft zu fprechen und zu Bette zu gehen. Aber er dachte nicht 
daran jo bald ſchon fein Vergnügen aufzugeben mic) zu martern ; 
im Gegentheil nahm er mein ruhiges Weſen für Zucht und 
zog jein langes, ſchweres Mefjer mit filberner Handhabe, indem 
er mir fagte, ich ſolle die Schneide jeiner Waffe fühlen, welche 
ich als jcharf wie ein Rafirmeffer bezeichnete. Diefen Ausſpruch 
befräftigte er lebhaft und theilte mir auch mit, daß fie benützt werde, 
um die Köpfe, Ohren und Najen von Gefangenen abzujchneiden. 
Nachdem er dies gejagt hatte, machte er mir das chinefische 
Schwertjpiel vor, das aus einer Reihe von gymnaſtiſchen Körper- 
verrenfungen befteht, während welcher das Schwert mit großer 
Geihwindigfeit um den Körper geworfen wird. Während diejer 
Produktion ftellte er fich öfters, als wolle er nach mir hauen, 
um zu verjuchen, ob ich nicht zu feiner Unterhaltung Furcht 
verrathen würde; allein dies gelang ihm nicht, was ihn jehr 
zornig machte, jo daß ich fürdhtete, er würde wirklich nach mir 
Ichlagen, weßhalb ich aufjtand und mein Meſſer zug, was jeitens 
jeiner Begleiter allgemein Bitten hervorrief, daß Tang Tazjen 
dem Tien Tasleuya Nichts thun möge, der von dem Augenblide 
an, in welchem ich mein Meſſer gezogen hatte, fichtlich ruhiger 
geworden war; aber außer durch Bitten wagte e8 Niemand jich 
einzumtfchen. Ich verficherte fie, daß ih nur mit ZTasleuya 
ipielen wolle, und ſagte dann, daß es in meinem Lande ge: 
bräuchlic; wäre mit entblößten Waffen zu fechten, wobei die 
Regel gelte, fich feine. tödtlichen Hiebe zu geben, jondern jich 
blos an Armen und Beinen zu verwunden. Sch Iud Tien ein 
etwas zu jpielen, indem ich mich auslegte. Dies ermüchterte 
den Herrn einigermaßen, der feine Waffe in die Scheide jtedte 
und über feine große Freundichaft für Tang lallend zu fprechen 
begann; aber ich durfte ihm nicht jo leichten Kaufes entlafjen 
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und ließ meine Klinge um ihn pfeifen, bis fein Schreden fo 
groß wurde, daß ich vor Lachen aufhören mußte und dem 
Elenden erlaubte, aus dem Zimmer zu ftürzen; aber erſt nach— 
dem ich ihm gejagt Hatte, daß ich beabjichtige den Ya-⸗mun zu 
verlajjen und daß ich fämpfen wiirde, wenn e8 Jemand verfuche, 
mich aufzuhalten; aber er jchien dies als einen Spaß aufzunehmen 
und jagte mir, daß, wenn ich es verfuche, ich wahrjcheinlich auf 
dem Wege getödtet werden würde. 

Am nähjten Tage machten wir einen Fluchtplan und ver: 
bargen, ohne es merken zu lafjen, foviel von unjeren Werth: 
gegenftänden als nur möglid; unter unferen Kleidern. Der 
Wächter an der Thüre bot eines der bedeutenditen Hinderniffe 
und es wurde bejchlojjen, ihn zu überwältigen, wenn er irgend» 
wie Widerjtand leiten würde, was zwar unmwahrjcheinlich war, 
"da er ſchon angeboten hatte, mich gegen eine Beftechungsjunme 
von zehn Taels aus dem Ya-mun zu führen. Leu-dzung follte 
zwei unſerer Ponies vor Tagesanbruch gefattelt bereit Halten 
und im Hofe warten, bis Philipp zu ihm ftoße. Sollten dann 
die Wachen Lärm machen, jo müßten er und Leusdzung die 
Flucht wagen und den Muquor- Häuptling bitten, zu meiner 
Nettung zu kommen. 

Ein Hinderniß jedoch, welches wir überjehen hatten, bis es 
beinahe zu jpät war, bildete der Wächter um äußeren Thore. 
Diefer war ein alter Mann und ein eingefleiichter Opiumraucher, 
und ich ſchlug deßhalb fofort vor, daß Philipp ihm ein Gejchent 
an feinem Lieblingsmittel verabreichen follte, worauf der alte 
Mann ſofort mit einer für eine Woche genügenden Quantität 
verjehen wurde. Er machte ſich fofort an die Arbeit, jeine 
Pfeife zu jtopfen, jowie er das Opium erhalten hatte. 

Etwa um fieben Uhr Abends Fam der Mandarin von 
Atenze, um mit Tien zu fpeifen, und die beiden Ehrenmänner 
tranfen bis zu ſpäter Stunde, worauf fie, wie uns die Wache 
jagte, gänzlich betrunfen zu Bette gingen. 

Die Aufregung, in welcher wir uns wegen unjerer be- 
ſchloſſenen Flucht befanden, ließ ums wach bleiben und als ich 
etwa um drei Uhr die Thüre meines Zimmers öffnete, fand ich 
den Wächter auf der Schwelle ſchlafend. Er fprang jedoch fofort 
auf, als ich ihn mit der Hand berührte, und frug mich, wo ich 
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hinginge. Ich fegte ihm darauf meinen Revolver an die Stivne 
und fagte ihm, daß ich nach Bathang ginge und ihn erjchießen 
würde, wenn er Lärm machte. Er verftand mich fofort und 
ging mit mir in das Zimmer auf der anderen Seite des Ganges, 
wo fein Gefährte fchläfrig rauchte. Hier zeigte ich ihm den 
Paß des Vizefünigs und als er ihn gelefen Hatte, z0g ich mein 
Meſſer und fagte, inden ich die Klinge küßte, daß ich ihn tödten 
würde, wenn er mic daran verhindere, den Ya-mun zu ver- 
lafjen, während ich ihm zu gleicher Zeit ein reiches Gejchent 
anbot, wenn er ruhig bliebe. Er war anfangs geneigt, jich zu 
widerjegen und wedte feinen Gefährten, weßwegen ich, mein 
Meier fallen laſſend, ihre Köpfe plöglich mit folcher Kraft zu: 
fammtenjtieß, daß fie beide halbbetäubt waren. 

Ich nahm fie beide mit mir und ftieß außerhalb des 
Thores zu Philipp, worauf wir bald das Ende der Stadt er 
reichten. Die beiden Soldaten waren mir wie Lämmer gefolgt 
und hatten es nicht ein einziges Mal verjucht, Alarm zu geben, 
während wir die Straßen paflirten. Ich entließ fie endlich mit 
einem Gejchent von 2,000 Ziehen, welches jie hoch erfreute, 
und fie verjprachen aus freiem Antriebe, den Alarm im Yasmım 
erit zu geben, wenn Tien aufjtehen wirde. Die Kerle baten 
mich fogar, ihnen zu vergeben, daß fie mich bewacht hätten, und 
nahmen unter vielen Danfesbezeugungen Abjchied. Ich jandte 
durch fie die beiden gefäljchten Briefe an Tien zurüd, weil ich) 
hoffte, ihn dadurch von einem wichtigen Grunde feines Schredens 
zu befreien, welchen ihm meine Flucht wegen ihrer allenfallfigen 
Folgen verurjachen mußte. 

Bon der Zeit an als ich mein Zimmer verließ, bis wir 
ung außerhalb der Stadt befanden, war Alles jo fchnell ge- 
gangen, daß ich Feine Zeit zur Ueberlegung hatte und die That- 
jache nicht fafjen fonnte, daß ich nun frei war. Nachdem ich 
die Soldaten entlaffen hatte, bedauerte ich eigentlich, fie nicht 
zur Begleitung behalten zu haben; aber ich bedachte mich dahin, 
daß fie wahrjcheinlich in einem der Dörfer auf unferem Wege 
Lärm gemacht haben würden, und da ich mir der Noth— 
weitdigfeit bewußt war, fo viel Raum als möglich zwijchen Tien 
und mich zu bringen, fo eilte ich vorwärts. Philipp erzählte 
mir, daß der Wächter aus feiner Stube gerufen hatte, was es 
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gäbe, als die Ponies aus dem Hofe geführt wurden; er habe 
deßwegen den Kopf zur Thüre Hineingeftredt und ihn gefragt, 
wie ihm das Opium wurde, worauf der alte Mann geantwortet 
habe, daß es fehr gut fei, und dann wieder zu feiner geliebten 
Pfeife zurückgekehrt wäre. 


Nachdem wir in rafchem Tempo bis zum Tagesanbruch auf 
der Hauptjtraße fortgeritten waren, bogen wir in die Berge ab 
und juchten unferen Weg durch die Wälder zu verfolgen, da wir 
hofften, auf dieſe Weije zu vermeiden, von den DVerfolgern aus 
dem NYasmun wieder ergriffen zu werden; aber wir jtiegen wieder 
zur Hauptjtraße herab, nachdem wir mehrere Stunden lang durch 
die Wälder geirrt waren und erreichten mit unjeren gänzlich 
erichöpften Thieren Kha-kha etwa um drei Uhr Nachmittags. 
SH ging zum Haufe des Freundes von Laswon-quan, wo ic) 
bei meinem früheren Bejuche abgejtiegen war, und in weniger 
als einer Stunde verjchaffte mir der Lama einen Boten, welchen 
ich mit einem Briefe nach) Compo jandte, in welchem ich ihm 
meine Lage auseinanderjegte. Da ich vorhatte, bis Sonnen- 
untergang in Khasfha zu raten, gab ich meinen Ponies Futter 
und traf die Vorbereitungen zu unjerer Mahlzeit. 


Etwa um fünf Uhr, als wir eben zur Abreije fattelten, kam 
ein Soldat an, der von einem Dußend anderer gefolgt war, alle 
bis zu den Zähnen bewaffnet, und gerade auf mich zugehend, 
präjentirte ev mir einen Arrejtbefehl für Tang Kupah, der an 
alle Vorjteher und Häuptlinge des Landes zwiſchen Weifi und 
Atenze gerichtet und mit dem Siegel Tien Tasleuya’3 verjehen 
war. Der Soldat war jehr höflich und jagte, daß es ihm leid 
thäte, er aber feinem Befehl gehorchen müßte, und bat mich, ihm 
nicht zu widerjtehen, da jeine Inſtruktionen dahin gingen, mich 
todt oder lebendig zurüdzubringen. 


Natürlich war Widerftand nublos und ich wurde abermals 
zum Gefangenen gemacht. Der arme Philipp war ganz ver- 
nichtet und verficherte mich unter den bitterjten Klagen, daß uns 
die Köpfe ganz ficher abgefchlagen werden würden. Ich geftehe, 
daß ich mich gleichfalls jehr umficher fühlte, aber doch mein Ver- 
trauen in La-won-quan bewahrte, welcher den Brief am nächjten 
Morgen erhalten und zu meiner Rettung berbeieilen würde, und 
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mit diefer VBerficherung tröftete ich den armen Kleinen Philipp 
jo gut ich fonnte. 

Schon beim erjten Tagesgrauen waren meine Hüter un— 
geduldig fortzufommen und um fünf Uhr marjchirte ich aus Kha— 
fha als ein fcharfbewachter Gefangener ab. Einen fehredlicheren 
Nitt Habe ich nie in meinem Leben gemacht, denn ich erwartete 
jeden Augenblid einen verrätheriichen Angriff jeitens unjerer 
Wachen und ich wurde noch mehr durch die Thränen des armen 
Philipps niedergedrüdt, der feine Klagen mit lautem Gebete 
unterbrach, in welchem er die Jungfrau und alle Heiligen an— 
rief, uns zu bejchügen. 

Etwa um Mittag famen wir wieder nach Weiſi und ritten 
durch die Hauptjtraße, welche mit Leuten gefüllt war, da es 
eben Markttag war. Biele unter der Menge erkannten und 
grüßten mich. Als wir das Gafthaus pafjirten, zog LZeusling 
meine Aufmerkfamfeit auf fich, indem er mit der Hand winkte. 
Er pochte energijch auf feine Bruft und richtete ſich auf, wobei 
er den Kopf jchüttelte und mir dadurch ein Zeichen gab, meinen 
Muth aufrecht zu Halten. Sonderbarer Weije belebte ſich auch 
mein Muth, jobald ich in die Stadt fam, und ich erwiederte die 
freundlichen Grüße der Leute mit Lächeln und Verbeugungen. 

An einigen BViktualienläden wurde ich angehalten und eine 
Anzahl Hände ftredte fich mir dort entgegen, von denen jede ein 
Geſchenk für mich hielt, wie einen Apfel, eine Pflaume oder ein 
friichgelegtes Ei. Dieſe Eleinen Beweije der Freundichaft machten 
einen angenehmen Eindrud auf mich und ich ritt in den äußeren 
Hof mit einer hochmüthigen, gleichgültigen Miene ein, welche 
alle Bemerkungen der umftehenden niederen Betienfteten zum 
Schweigen brachte. Ich ſtieg ab und ſchritt gerade durch die 
Menge in das Zimmer des Mandarins, während Philipp einige 
Minuten zurückblieb. Tien fand ich allein figend und er frug 
mi mit einem fardonischen Grinjen, ob mir mein Ritt gut 
befommen wäre. Ohne feine Grobheit zu beachten, fagte ich 
ihm ruhig, daß es ſehr ungefchicdt von ihm fei, mich gefangen zu 
halten und verlangte, nah Bathang gejendet zu werden. Er 
wies dies zurück, indem er in ein ungezogenes Gelächter aus- 
brach). Mich beherrichend frug ich ihn, was er zu thun beab- 
jichtige. Er antwortete in feiner fchläfrigen Weife, daß er «8 
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überlege, ob er mir Ketten anlegen, oder mir meinen Kopf ab- 
ihlagen ſolle. Mit einem bitteren Lachen ergriff ich ihn mit 
meiner linfen Hand und war im Begriffe meinen Revolver zu 
ziehen, um ihn zu erjchießen und dem erdrüdenden Gefühle der 
Spannung ein Ende zu machen, als in diejem kritiſchen Moment, 
während Tien fi) wand, um fi) aus meinem Griffe zu befreien, 
Bhilipp eintrat und mir jagte, ich ſolle Tien nicht erjchießen, da 
er draußen gehört habe, daß einige der benachbarten Häuptlinge 
am Morgen Abgejandte in den Ya-mun geſchickt Hatten, um 
meine Befreiung zu verlangen. Hierauf plaßte ich mit einem 
lauten Gelächter heraus und rief: „Ad, Tien, jegt weiß ich, was 
die ganze Gejchichte bedeuten fol! Du glaubteft, daß ich ein 
mohamedanischer Agent ſei. Du wollteft mein Geld nicht, jondern 
nur mein Gepäck unterfuchen, um zu jehen, ob ich den Moha— 
medanern etwas zutvage. Nun, nun, ich will hier warten, bis 
Du nach Bathang jchreiben kannſt, um zu fragen, wer ich fei. 
Du jcheinjt meinen Paß nicht für echt zu halten, und ich will 
deßwegen bleiben, bi8 Du von dem Mandarin in Bathang Nad)- 
richt erhältft, der vom Vicekönig in Szestjchuen einen Brief über 
nich erhalten Hat!“ 

ALS Tien dies gehört hatte, war er unverkennbar angenehm 
berührt. Er gejtand zu, daß es wahr fei, was ich fagte, und bat 
nich, ihn in das nächſte Zimmer gehen zu laſſen und nicht über 
ihn ärgerlich zu fein. Er kehrte aus dem Nebenzimmer beinahe 
angenblidlih in Begleitung feiner Helfershelfer, den Meilitär- 
mandarinen Ho Tasleuya und Min ZTarleuya, zurück und lachte 
jie aus, weil fie mich für einen mohamedanischen Spion gehalten 
hatten. Sie fchienen über diefe Klärung der Sache alle ungemein 
entzüdt und fagten, daß wir einander num verjtinden und fie 
an den General fchreiben würden, um ihn zu bitten, mich zu 
entlaffen. 

Ich wußte, daß die Mandarins fich fiichteten mich unter 
dem Eindrude fortzulaffen, fie hätten beabjichtigt, mich zu be— 
vauben, und Philipp's Meldung rief den glüdlichen Gedanken in 
miv wach, fie dahin zu überzeugen, daß ich glaubte, ſie hätten 
mich nur auf Grund des Verdachtes zurücdgehalten, daß ich ein 
Spion fei. An diefen Köder gingen fie, joviel ijt gewiß; denn 
fie jeßten fofort einen Brief an den General auf, in welchem fie 
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erwähnten, daß ich einige Zeit unter dem Verdachte, ein moha— 
medanifcher Spion zu fein, zurücgehalten worden fei, aber daß 
nun alle Zweifel aufgeklärt jeien, und wenn der General nichts 
dagegen hätte, jo würden jie mir einen andern Paß geben, der 
e8 mir möglich machen würde abzureifen. Diejer Brief wurde 
fofort abgefandt und der fchlaue Tien fagte mir noch, daß zu 
meiner Abreife auch noch die Genehmigung aller Vorjteher der 
Umgegend nöthig fei. Meine Angelegenheiten hatten nun eine 
unerwartete Wendung genommen; ich fühlte mich ficher und 
fehrte in ausgezeichneter Laune in mein Zimmer zurüd. Philipp 
war entzücdt über meine jchlaue Art, die Angjt der Mandarine 
über ihre verfuchte Exprefjung zu befeitigen, und der muthige 
kleine Kerl lachte jich förmlich in Schlaf. 


As ih am nächjten Morgen nach einem jechsjtündigen 
erfrifchenden Schlafe aufwachte, war im Ya-mun Alles ftill und 
ich vauchte eine Morgenpfeife im äußeren Hofe, wohin ich ging, 
ohne einer menjchlichen Seele zu begegnen, denn alle Bewachung 
hatte, wie es ſchien, aufgehört. 


Zwiſchen elf und zwölf Uhr ſaß ich eben allein beim Früh: 
ſtück (Philipp war gegen feinen Willen genöthigt worden, in die 
Wohnung des Mandarins Ho zu gehen), als ih im mittleren 
Hofe einen großen Lärm hörte. Beinahe im jelben Augenblide 
hörte ich das Kinarren des Riegel, der von außen vor meine 
Thüre gejchoben wurde, und um meine Angjt noch zu vermehren, 
bildete ich mir ein, Philipp zu hören, wie er „Herr!“ rief. 
Beinahe eine Stunde ging jedoch ohne Störung vorüber, wenn 
ih) auch laute und zornige Stimmen in Tien’s Zimmer hörte 
und von Zeit zu Zeit die Worte „Tang Tazjen!", „Ta Ing-qua!“ 
(da3 große England) mein Ohr deutlich erreichten. 


Es ging offenbar etwas vor, was auf mich Bezug Hatte, 
und meine Spannung war beinahe unerträglich geworden, als 
der Lärm lauter und dann meine Thüre plöglich aufgeiprengt 
wurde. In einem Augenblide war ich auf meinen Füßen und 
zielte mit meinem Revolver auf die Eindringlinge, deren erjter 
einen Schritt in das Zimmer trat und dann, ſich auf ein Knie 
niederlafjend, jagte: „Fürchte Nichts, fürchte Nichts, Tang Ta: 
jen; Du ſollſt nicht in diefem Lande fterben." Eine Sekunde 
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lang jtarrte ich meine vermeintlichen Angreifer an, ohne fie zu 
erfennen. Sobald aber der erſte derjelben ſprach, erfannte ich 
ihn als La-won-quan's Schwager. Die Erleichterung, welche ich 
fühlte, ging beinahe über meine Kräfte und ich hob den Muquor 
mit einigen warmen Worten aufrichtigen Willkomms auf. Die 
anderen Männer draußen, welche Abgejandte der Ya-tſeu-, Tze— 
fan= und LeisfusHäuptlinge waren, kamen dann einer nach dent 
andern und beugten das Knie vor mir, indem ſie wiederholten, 
daß ich Nichts fürchten folle, denn fie würden mich bis nad 
Atenze bejhügen, und ich könne den Ya-mun verlaffen, wenn ich 
wolle, 


Nachdem fie eine Weile mit mir geplaudert hatten, nahmen 
fie alle Abfchied und verjprachen, einigen ihrer Leute aufzutragen, 
mich zu bejchügen. Es blieb auch wirklich eine Anzahl Muquor— 
und Yastjeustrieger im Ya-mun und anftatt einer chinefischen 
Wache an meiner Thüre, bedienten mich mehrere Muquors, die 
Tang Kupah fo viel Aufmerkſamkeit erwiejen, als ob er ein 
Kaiſer gewejen wäre. 


Als Bhilipp etwa eine Stunde fpäter zurüdfehrte, erzählte 
er mir, daß Ho Ta-leuya unter dem Vorwande um ihn gejandt 
hatte, daß er einige Türkifen kaufen wollte, aber blos mit ihm 
geplaudert hatte, offenbar nur mit dem Zwede, ihn vom Ya-mun 
jern zu halten. Nachdem er Ho's Haus verlaffen hatte, begegnete 
er den Abgefandten, die ihm ihre ftürmifche Unterredung mit 
Tien und deren Refultat erzählten. Es jtellte fi heraus, daß 
Tien ihnen gejagt hatte, er habe verfucht Geld von mir zu be= 
fommen, um ihre Länder gegen die Mohamedaner zu bejchügen, 
und daß er, um diejes Ziel zu erreichen, Gewalt gebraucht 
habe. Erlaubte man mir nun nach Peking zurücdzufehren, jo 
würde ich die ganze Gejchichte melden, in welchem Falle alle 
Häuptlinge jowohl, als auch er jelbjt gejtvaft werden würden, 
und in Berücfichtigung deſſen ſchlug er vor, daß ich ruhig bei 
Seite gejchafft werden ſollte. Diejer Vorjchlag Hatte die Ab- 
gefandten erzürnt, da er die Abjicht Tien’S Klarlegte, die Häupt— 
linge gewijfermaßen zu feinen Meitjchuldigen zu machen. Die 
Abgejfandten wieſen deßhalb einjtimmig und energijch alle Mit- 
ſchuld feitens ihrer Häuptlinge zurück und gaben Tien zu ver: 
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ftehen, daß ich nicht in ihrem Lande getödtet werden folle. Sie 
fprachen auch ihre Ueberzeugung aus, daß die Fremden gute 
Männer feien, die fir Alles zahlen, was fie brauchen, und daß 
fie feine Angft hätten, Tang Ta-jen wirde die Unwahrheit 
iprechen, wenn er nach Peking käme. Tien wurde furchtbar 
zornig, als der Muquor-Abgeſandte ihm dies fagte; der Lebtere 
brachte aber die Konferenz plöglich zum Abjchluffe, indem er 
Tien verlachte und, um feinem Troge Ausdruck zu geben, ſchlug 
er mit der Fauft auf den Tiſch und ftürzte dan in mein Zimmer, 
wie ich es bereits bejchrieben habe. 


Nachdem Philipp feine Erzählung beendet Hatte, gingen wir 
in Tiens Zimmer, und fanden diefen Ehrenmann mit Min Ta— 
leuya eingejchloffen. Ich frug, ob der General Ordre gegeben 
habe, mich zu entlaffen, und ob die Häuptlinge dagegen wären, 
worauf mir Tien fjagte, ich folle mic um meine eigenen Anu— 
gelegenheiten befümmern und wenn der Befehl des Generals zu 
meiner Entlafjung käme, wirde ich frei werden. 


Ich verbrachte den nächſten Tag fieberfranf auf meinem 
Bette, was die Folge einer Duchnäffung während unferes Rittes 
nad) Kha-kha war. Während des Abends fandte Tien um 
Philipp, um ihm zu jagen, daß jebt Alles aufgeklärt fer und 
der General den Befehl zu meiner Entlaffung gefandt hätte, fo 
daß ich, wenn ich es wiünjche, nah Tali-fu abveifen könne. 
Ich Hatte natürlich Schon lange alle Hoffuung aufgegeben, Birma 
zu erreichen, und wußte, daß ein Verſuch, auf mohamedanijches 
Gebiet überzugehen, Tien Gelegenheit geben wirde, an mir Rache 
zu nehmen, und daß dann mein Leben nicht einen Tag ficher 
wäre, Mit jchwerem Herzen begann ich deßhalb am 5. Auguft 
nach beinahe fünfwöchentlichev Gefangenschaft und peinlichiter 
Sorge die Vorbereitungen, um meine Schritte wieder heimwärts 
zu lenken. 


Abends befuchte ich die beiden Militärmandarins, um von 
ihnen Abjchied zu nehmen. Sie waren beide nicht zu Haufe 
und ich Tieß deßhalb meine Karte für fie zurück. Dieſe Cere— 
monie war ein Feiner Humbug von meiner Seite, womit ich) 
bezweden wollte, ihnen glauben zu machen, daß ich aufrichtig 
glaubte, fie hätten mich vorher für einen Spion gehalten. 
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Tien kam fpät in der Nacht in mein Zimmer und brachte 
einen Paß nad) Atenze, wobei ev mir fagte, daß es ihm ſehr 
leid thue, die angenehme Geſellſchaft Tang Ta- 
jen's zu verlieren. Wir nahmen einen cevemoniellen Ab— 
ihied und ich ging zu Bette, um zum lebten Male im Ya-mun 
von Weifi zu jchlafen. 


Vierzehntes Kapitel. 
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Abreife von Weiſi. — Ein hülfreiher Engel. — Rückkehr nad) Atenze. — 

Tübetaniſche Milhwirthichaften. — Wolkenbruch. — Erneute Hoffnungen. 

— Enttäufhung. — Angeführte Räuber. — Theefähren auf dem Kin- 

tſcha-kiang. — Kühler Empfang in Bathang. — Eine Handlung der Ge- 

rechtigfeit. — Der Thee, ein tübetanifches Bedürfniß. — Der Handel 

zwiihen Birma und Yünnan. — Schwierigfeiten twegen der Depeſchen. — 
Eine ftürmifche Nacht. 


Der Morgen des 6. Auguft war wunderschön, die Sommer: 
regen hatten aufgehört, der jchwere Nebelvorhang, der Berg und 
Thal verhüllt Hatte, war verfchwunden, und die Morgenjonne 
warf ihre ungebrochenen Strahlen auf die umliegende Gegend, 
die nad) ihrem langen Sommerbade frisch und lachend ausjah. 

E3 war ein herrlicher Morgen, um fich der neuerlangten 
Freiheit zu erfreuen, und um fechs Uhr wartete meine Reife: 
gejellichaft vollftändig gerüftet im äußeren Hofe, während ich die 
langweiligen Glüctwiünfche der Untergebenen des Ya = mun em: 
pfing. Endlih wandte ich ihnen meinen Rüden und vitt durch 
die Stadt; am Gafthaufe verfperrte mir jedoch eine große Ver— 
ſammlung mit Leu-ling an der Spige den Weg und ich wurde 
mit Abjchiednehmen abermals aufgehalten. Dies ift unter den 
Chineſen immer von vielen Ceremonien begleitet; aber bei dieſer 
Gelegenheit jchien es fein Ende zu nehmen. Meine Lage im 
Ya-mun war unter den Stadtleuten gut befannt und verbreitet, 
und die Thatjache, daß ich ein Fremder ſei, gejchweige meine 
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Rettung durch die Häuptlinge, hatte große Aufregung verurſacht 
und nun, da ich im Begriffe war, im Triumphe abzureiſen, 
drängten ſich Leute heran, die ich noch nie geſehen hatte, um 
mit Tang Ta-jen die Abſchiedsceremonie durchzugehen, und es 
wurde endlich nöthig, die Kniebeugungen und Komplimente durch 
den Befehl zum Abmarſche abzuſchneiden, worauf wir durch eine 
große Menge bis vor die Stadt hinaus begleitet wurden, wo 
ih ſchließlich von meinem treuen Alliirten Leu: ling Abſchied 
nahm umd dann den Weitermarjch begann. 

Nach drei Tagen kamen wir in Laswonsquan’s Dorf an, 
nachdem wir jedoch ſchon vorher dem Häuptling jelbjt, ſowie 
dem Haupte der Yastjeus, an der Spike einer großen Schaar 
Krieger auf ihrem Wege nad Weiſi begegnet waren. Der 
Yartjeu- Häuptling verbeugte fih nur, als er an mir vorüber: 
fan, und jandte einen Mann, um zu fragen, ob ich wohl wäre, 
worauf ich ihm durch diefen jagen ließ, daß ich meine Sicherheit 
in hohem Grade feinem Einfchreiten verdanfe. Etwa eine halbe 
Stunde jpäter begegnete ich dem Muguor; er jtieg ab, jowie er 
meinen Trupp erblidte, und ging zu Fuß voran, um mir ent- 
gegenzugehen. Indem ich ihm dafjelbe Zeichen dev Achtung zollte, 
itieg ich ab und der gute Mann drückte feine Freude über meine 
Sicherheit aus, indem er fagte, daß er von Tien's Aufführung 
gehört und ſofort feinen Vorſteher nach Weifi gefandt hätte. Er 
entichuldigte jich über feine nothiwendige Abwejenheit von feinem 
Haufe, wo er jedoch Befehle zu unjerer Aufnahme gegeben hätte. 

La⸗won-quan verficherte mich in Bezug auf Tien's Ausſage, 
er hätte verjucht, mein Geld zum Zwede der Kriegführung gegen 
die Mohamedaner zu befommen, daß er und der Ya-tjeu-Häupt- 
Ing ihn Schon oft mit Geld für den Krieg verjehen hätten, das 
aber von Tien und feinen Genoſſen ftets in verfchwenderifcher 
Lebensweije verpraßt worden wäre, und der Häuptling bat nach— 
drüclichit, daß ich Tien's Benehmen in Peking anzeige, damit er 
geitraft würde *). 





+, Im November 1868 zeigte ich meine Gefangenjchaft dem englifchen 
defandten in Peking, Sir NRutherford Alcod, an; allein bis jeht (mehr 
als zwei Jahre, jeitdem diefer Bericht nad) Peking kam) hat die britijche 
Regierung nod) feine Aufklärung oder Entfhuldigung von den hinefischen 
Behörden empfangen, — März, 1871. 
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Mit dem Verſprechen, alles Vorgekommene den betreffenden 
Behörden anzuzeigen und mein Möglichjtes zu thun, Tien für, 
jeine Miffethaten zu trafen, nahm ich Abjchied von meinen 
Freunde und Beſchützer. 

Es that mir leid, daß wir nicht mehr Zeit beiſammen zu: 
bringen konnten; aber unjere Unterredung hielt den Marjch der 
Kleinen Armee des Häuptlings auf, welche etiwa 400 fräftig aus— 
jehende Leute enthielt, die beinahe alle mit Gingalls verfehen 
waren und darin von den Untergebenen des Yastfeu-Häuptlings 
abjtachen, welche, wenn auch viel zahlreicher, doch nicht jo gut 
bewaffnet waren, denn nicht mehr als einer unter zwanzig hatte 
einen Gingall, während die Uebrigen nur ihre Meſſer, Armbrüjte 
und vergifteten Pfeile trugen. Der YastjeusHäuptling hatte ſich 
geweigert, viele feiner eigenen Leute zu den Waffen zu rufen, 
und fich damit befriedigt, feine Lu-tſeu-Unterthanen auszuheben, 
um den Vorwurf des Berrathes der Chinejen zu vermeiden. 
Weder er noch der Mugquor waren in irgend einer Weije erfreut, 
nach Weifi kommen zu müſſen, und nad) jpäteren Quellen zu 
Ichließen, wurden die Mohamedaner auf der Weifi- Linie nicht 
ſtark beläftigt. 

In Compo angefonmen wurde ich al3 erwarteter Gaft von 
Laswon-quan’s Fran und Familie behandelt. Seit meiner Ab- 
veife von Weiſi hatte ich ein wenig an Fieber gelitten und fühlte 
mich nun jehr krank. In weniger als zwei Stunden nach meiner 
Ankunft war ich gänzlich bewußtlos und blieb zwei Tage in 
diefem Zuftande. Als ich das Bewußtjein endlich wieder erlangte, 
erblidte ich die Frau des Häuptlings und Philipp, wie fich die- 
jelben über mich beugten, der leßtere Gebete murmelnd und die 
erjtere ein najjes Tuch auswindend, das jie joeben von meinem 
Kopfe genommen hatte. Außer der größten Schwäche fühlte ich 
mich wenig übler und in ein paar Stunden war id) im Stande, 
etwas gefochten Reis zu ejjen. 

Philipp fagte mir, daß ich plößlich bewußtlos geworden jei 
und lange Zeit in ftarfen Krämpfen gelegen habe, wobei ſich 
Purgiven und andere Symptome zeigten. Die Leute im Haufe 
hatten Gift vermuthet und mir ein Brechmittel in Form von 
Salz und Waſſer beigebracht; es konnte jedoch nichts Ernſtliches 
gewefen fein, denn am dritten Tage war ich im Stande aufzu- 
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ſtehen*) und nach einer herzhaften Mahlzeit machte ich mich 
wieder auf den Marſch. Ich erwähne diefes Begebniß, um die 
zarte Aufmerkſamkeit und miütterliche Sorgfalt meiner Wirthin 
zu bezeugen, welcher ich meine Erholung verdanfe und die fich 
als mein Schußengel erwies. 

Einige Märfche brachten uns zur Brüde, die zur Miſſions— 
ſtation Tz-cu führte, und ich rief den Batres über den Fluß 
hinüber zu; aber nachdem wir eine Stunde lang umſonſt ge 
wartet hatten, gingen wir nach Wha-fuspin weiter und kehrten 
bei meinen früheren Bekannten wieder ein, von denen ich hörte, 
daß eine Abtheilung Soldaten von Weifi aus gejfandt worden 
war, vor denen die Patres in die Berge geflohen jeien. Auch 
fie mußten alfo unter dem Fremdenhaffe Tien’s leiden. 

Etwa um zwei Uhr früh wurde ich plöglic) durch Jemand, 
der im Zimmer war, und Philipp's Stimme, welche frug, wer 
da jet, geweckt, als zu meiner großen Ueberrajchung der Ein- 
dringling auf Lateiniſch antwortete. Schnell war Licht gemacht, 
das uns zwei Lustjeun-Chrijten zeigte, die von den Mifjionären 
mit einem Briefe gefandt worden waren, der bejagte, daß Tien 
einen Trupp Beamte mit einer Anzahl Soldaten in das Miſſions— 
haus gefendet hatte, die 1200 Taels forderten, und daß, als 
dieſe Zumuthung abgejchlagen worden war, die Leute gedroht 
hatten, am nächjten Tage wiederfommen und das Haus nieder- 
brennen zu wollen, wenn mit dem Gelde nicht herausgerücdt 
werde. Diefe Sachlage hatte die guten Patres Biet und 
Dubernard gezwungen, in den Bergen Schuß zu fjuchen, um 
wenigjtens das Leben zu retten. 

Einige eingeborene Chrijten, die in der Station verblieben 
waren, Hatten mich rufen hören, fürchteten fich jedoch, mir zu 
antworten, ohne fich exit darüber mit den Patres zu benchmen, 
die mir dann den Brief zur Erklärung des Grundes ihrer Ab- 
weienheit nachjandten, als fie gehört hatten, daß ich nad) Wha- 
fu-pin weitergegangen war. 

Atenze erreichten wir von Whasfu-pin aus in drei Marjch- 
tagen und als wir auf dem Wege dahin dur) Goneah famen, 


*) Gerade der rafche, akute Berlauf diefer ungewöhnlichen Krankheit 
läßt auf eine Vergiftung ſchließen! Anm. d. Ueber]. 
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drängten fi die Dörfler mit der Bitte heran, ihnen wieder 
Kropfialbe zu geben. Arme Leute! Es war hart, fie zu ent: 
täuschen, aber mein Vorrat war jchon lange erſchöpft. Der 
Häuptling begleitete mich in Höchjteigener Perjon nach Atenze 
und ich war froh, einige feiner Maulthiere miethen zu Lünen, 
da meine Thiere ermatteten, was ich als eine Folge davon an— 
ſehen mußte, daß fie in Weifi ausschließlich mit friſchem Graſe 
gefüttert worden waren. 

Bon dem Punkte an, wo die Straße den Lan = jan = Fiang 
verließ und in das Thal eintrat, welches nach Atenze führt, Jah 
ich, was mir die Zeichen einer fürchterlichen Fluth dünkten, und 
als ich den Goneah-Häuptling frug, jagte er mir, daß etwa eine 
Woche nad unferer Abreife von Atenze eine furchtbare Flut) 
das Thal herabgeraft fei, die Alles vor fich niedergeworfen habe. 
Nicht eine Spur der üppigen Weizenfelder, Wallnußhaine und 
tübetanifchen Häufer, die ich vorher bemerkt hatte, war übrig 
geblieben. Nahe an der Stadt felbjt, wo das Thal enger wurde, 
fonnte man die Wirkungen der Fluth noch deutlicher ſehen. Die 
ausgedehnten tübetanischen Vorftädte waren gänzlich verjchwunden, 
und wo wir vorher einem Pfade entlang gegangen waren, der 
auf beiden Seiten von einer größeren Anzahl Häufer eingefaßt 
war, fuchten wir nun unjeren Weg am Grunde einer tiefen 
Furche, welche ebenſo ausſah, als ob jie durch einen Riejenpflug 
ausgeadert worden wäre. in Theil der Stadt jelbjt, ſowie 
ein Stüd der Mauer war gleichfalls durch diefe Fluth wegge: 
ſchwemmt worden, welche in einem Beitraume von drei Stunden 
eintrat, dieſe furchtbare Zerjtörung verurjachte und wieder ver- 
ſchwand. 

Unſer Eintritt in die Stadt war für die Bevölkerung das 
Signal, ſich ſämmtlich zu verſammeln, denn Gerüchte über die 
Vorgänge in Weiſi hatten ſie bereits erreicht. Die Leute waren 
zwar vollkommen reſpektvoll, aber drängten ſich mit offenen Mäu— 
lern um uns, da ſie ſehr neugierig waren; auch ſchienen die 
beiden Muquorkrieger die allgemeine Aufmerkſamkeit zu erregen. 

Unſere Ankunft im Hotel brachte den Wirth in Verlegen— 
heit, da er ſich dachte, daß ich noch immer unter der Aufſicht 
der Mandarins ſtände, und ſagte deßhalb ſofort, daß er mich 
ohne einen Befehl vom Yarmım nicht aufnehmen könne; allein 
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ih überwand feine Einrede raſch, indem ich ihm fagte, ex folfe 
fih die Erlaubniß ſelbſt holen, und bezog mein früheres Quartier 
ohne weitere Umjtände, während er um den erforderlichen Be— 
fehl nach dem Ya-mun eilte. Er fehrte bald zurüd, fagte, daß 
Alles in Ordnung wäre, und begann, jeinen Pflichten als Wirth 
mit. gehörigem Eifer nachzukommen. 

Wir hatten nun wieder eine bedeutende Höhenlage erreicht 
und das Athemholen verurjachte diejelben Schmerzen, welche 
wir bei Bejteigung der Berge nad) Ta-tſian-lu empfunden hatten. 
Da wir indejjen aus Erfahrung wußten, daß diejes peinliche 
Gefühl fich verlieren würde, entjchloffen wir uns troß demfelben 
am nächjten Tage weiterzureijen. 

Am Abend jandte die Mutter des Mandarins, welcher Tien 
jo jtark gedrängt Hatte, den „fremden Teufel” zu tödten, um für 
etwas Salbe zu bitten, die fie für ihr wundes Bein anmenden 
wollte. Durch Ausjchaben des Topfes ergab jich noch eine ge- 
nügende Quantität, um ihre Bitte zu befriedigen, und ich erhielt 
als Gegengefchent Tabak, Reis und gedörrtes Wildpret mit einer 
Botichaft, daß Tang Tasjen Muth faſſen jollte, indem er jeßt 
jiher wäre. Sie wußte wahrjcheinlich nicht, wie jehr ihr Sohn 
es gewünscht hatte, mich zu tödten, denn dann würde fie viel- 
leicht in ihren Bitten nicht jo zudringlich geweſen fein. 

Hier follten mich die treuen Mugquorfrieger verlaffen und 
verabjchiedeten ſich deßhalb am nächiten Morgen von mir, indem 
fie es zurüdwiefen, irgend ein Gejchenf für ihre Dienste anzu— 
nehmen. Ihre Abreife verringerte mein Sicherheitsgefühl be- 
deutend und es war nur zu wahrjcheinlih, daß wir neuen Un— 
annehmlichfeiten in der vor uns liegenden, feindlich gejinnten 
Gegend begegnen würden. Die Muquors verjchafften mir jedoch 
vor ihrer Abreife zwei verläffige, tübetanische Führer, um ung 
nah Bathang weiterzubringen. 

Ich Hatte zwar, um die Reife zwijchen Atenze und Bathang 
zu vermeiden, den General vermocdht, meine Päſſe abzuändern, 
jo daß es mir freigeftellt war, über Tjung -tain nad) Ya - eu 
zu reifen, doch ſchien es rathſamer, dieje Route nicht gegen den 
Rath der Muquors und gegen die mit Nachdruck erhobenen Ein- 
wände Tien's, als er meine Abficht gehört hatte, zu unternehmen, 
und wir bejchlojjen, es durch foreirte Märjche zu vermeiden, ung 
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an ſolchen Orten aufzuhalten, wo die Leute fich vorher feindlich 
gezeigt hatten. Dies war uns leicht, weil wir uns einen herr- 
lihen Mundvorrath eingelegt hatten, der aus Schinken, Mehl, 
gedörrtem Wildpret und Thee bejtand. 

Am 17. August verließen wir Atenze und verbrachten die 
Nacht in Tong, wo uns unfere früheren Wirthe fehr freundlich 
behandelten. Am Fuße des Tjali Schan angelangt, fanden wir 
den Weg zerftört und den Sturzbach, an deſſen Ufer die Straße 
von Tong heraufgeführt hatte, furchtbar angeſchwollen, während 
die Brüde, auf welcher wir ihn hätten überjchreiten follen, mit 
mehreren hundert Yards der Straße gänzlich hinweggeſchwemmt 
war. Ein Berfuch, den Sturzbach zu durchſchreiten, ſchlug fehl, 
denn die Strömung des Wafjers war zu reißend und die Thiere 
verweigerten es, fich ihm anzuvertranen. Es blieb deßhalb nichts 
Anderes übrig, als einen Umweg den Berg hinauf anzutreten, 
und wir begannen den Anftieg zu unferer Linken. Mehrere 
Meilen weit arbeiteten wir uns die unteren Hänge des Berges 
hinauf und juchten ung einen Weg durch die Wälder, ohne daß 
wir eine Spur hatten, die uns geholfen hätte. Gegen Sonnen- 
untergang Tamen wir aus den Tannen und Theeölbäumen auf 
die berajten Hänge eines Berges, der fich in riefigen Maſſen 
ober ung aufthürmte. Stufe nad) Stufe des Berges wurde er- 
klommen, bis wir, als e3 eben dunkel wurde, endlich die Hütte 
eines Hirten erreichten, die in einem Thale hoch in den Wolfen 
verjtedt Tag. Hier wurden wir eingelaffen, worauf wir unjere 
Thiere laufen ließen, damit fie mit den Yaks grafen Fonnten, die 
unferem Wirthe gehörten. 

Den nächſten Tag waren wir gezwungen, in der Hütte zu 
verbringen, denn nun war Philipp an der Neihe und lag mit 
itarfem Fieber darnieder, wobei er mehrere Stunden lang im 
Delirium war. Gegen Abend jedoch zeigten fich die heilfamen 
Wirkungen eines Purgirmittels und freigebiger Ehinindofen in 
jeiner entjchiedenen Bejjerung. 

Ich unterhielt mich während des Tages, indem ich das 
Innere der Hütte bejah, welche mit Reihen von eifernen Milch: 
Ihüffeln rings umher an den Mauern verziert war, während 
große Hänte voll Butter den größten Theil des Bodens ein- 
nahmen; auch beobachtete ich die Hirten, wie fie Butter und 


Rüdfehr nad) Tastfian-Iu. 369 


Käfe machten. Drei Männer rührten vom Morgen bis zum 
Abend Butter aus, wozu fie Butterfäffer benüßten, welche etwa 
vier Fuß lang waren und einen Fuß im Durchmeffer hielten 
und worin fie mit einem Stößel arbeiteten, der aus einem 
runden, flachen, mit Löchern verjehenen Stück Holz an langem 
Stiele bejtand. Dieſe Stößel bearbeiteten fie taftmäßig (ähnlich 
dem Drejchen) in einem monotonen Rhythmus. 

Zu diefer Hütte gehörten zehn Männer, welche damit be= 
Ihäftigt waren, etwa hundert Yakkühe zu melfen, fowie Butter 
und Käfe zu bereiten, während vier weitere täglich zwijchen hier 
und Tong verkehrten, um die Produfte der Molkerei dorthin zu 
bringen, welche auf Yaks transportirt wurden. 

Die Tübetaner conjumiren große Quantitäten Käſe, aber 
die Art der Bereitung macht ihn nichts weniger als ſchmackhaft. 
Ihre eifernen Milchjichüffeln werden nie ausgewajchen und find 
deßhalb ihr Rahm und ihre Milch immer fehr fauer. Die Säure 
des Käſes macht ihn uneßbar und da die Buttermilch nie aus 
der Butter gefnetet oder gewaschen wird, jo fand ich fie zu 
ranzig zum Gebrauche, wenn es mir nicht möglich war, fie frijch 
zu faufen, fie dann ſelbſt auszumwajchen, jowie die Haare heraus» 
zuleſen. 

Unſere Wirthe waren ungemein freundlich, auch mit ihrer 
Butter ſehr freigebig und am Nachmittage begleitete ich ſie zu 
ihrem Melkplatze, der etwa eine Viertelmeile von ihrer Hütte 
entfernt lag. Die Yaks warteten dort ſämmtlich und ſchienen 
jehr zahm. Jeder der Männer trug einen Kleinen Korb mit 
Salz bei fich, von dem er jedem der Thiere eine Handvoll gab. 
Es schien dies eine große Wirkung auf fie zu Haben, denn 
jobald fie ihr Salz gefreſſen Hatten, blieben fie geduldig ftehen, 
um ſich melfen zu laſſen. 

Die Kälber, welchen erlaubt war, mit ihren Müttern frei 
zu laufen, hatten Kopfhalfter an, die mit Spitzen bejegt waren, 
um fie am Saugen zu verhindern, und fobald eine Kuh gemolfen 
war, jchob jtets das Kalb feinen Kopf heran, damit man ihm 
den Halfter abnehme. Die Heerde befand fich in ausgezeichneten 
Zutterzuftande und war fo fett und glatthaarig von Anjehen, 
wie im Stall gefütterte Ochſen. 


Auguft und September find die beiden beften Monate für - 
Eooper, T. T. Reiſe. 24 
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den tübetanifchen Heerdenbefiger, denn dann hat die Heerde von 
den niedrigeren Thälern, welche fie etwa in der Mitte des 
Monats Mai*) verlaffen, den Berg Hinaufgeweidet und ijt von 
dem jungen und zarten Grafe fett geworden, das mit wunder: 
barer Geſchwindigkeit aufichießt, jobald der Schnee jchmilzt. Um 
den Anfang des Oftober beginnen die Yaks aus eigenem Antriebe 
wieder nach abwärts zu weiden, da nun der Schnee auf den 
Höhen Tiegen zu bleiben beginnt und bis zur Mitte des November 
find fie alle wieder in den niedrigeren Thälern, wo fie ihre 
Körperfülle bald wieder verlieren, indem fie fich kümmerlich ſelbſt 
ernähren und gegen den Schnee des tübetanijchen Winters an— 
kämpfen müjjen**). 

Nach einer eintägigen Raſt fand fich Philipp wohl genug, 
um reifen zu fünnen, und wir jegten deßhalb unſeren Anjtieg 
fort. Es regnete den ganzen Tag in Strömen und wir lagerten 
Nachts in einem beraften Thale unmittelbar unter der Schnee: 
grenze, wo wir in der Ruine einer Hütte Quartier nahmen. 
Ein Theil der Lehmmauern war übrig geblieben und gewährte 
nur mageren Schuß gegen den vom Winde gepeitjchten Regen. 
Ein Reifender ift jedoch fruchtbar in der Auffindung von Hülfs: 
mitteln und eine meiner Flanelldeden war bald in ein ziemlich 
bequemes Zelt verwandelt, während unfere Führer, in ihre jehr 
großen Pelzröcke eingehüllt, dem Regen und der Kälte trogten. 
Eine elend verbrachte Nacht wurde durch einen ſchönen Sonnen- 
aufgang gefolgt; wir fattelten jchon frühe auf und waren froh, 
unſere durchkälteten, ungelenf gewordenen Glieder durch Bewegung 
zu erwärmen. 


*) Auffallend ijt die Aehnlichkeit des tübetanifchen Alpenbetriebs mit 
demjenigen der Schweiz, Tyrol3 und Südbayerns! Beſonders bemerfens- 
wert) find die Zwilchenftationen, welche zwiſchen dem Winteraufenthalt 
und den höheren Bergen in den geſchützteren Thälern aufgefuht werden. 
Sie ent/prechen in Zweck und Benügung vollfommen den in obengenannten 
Ländern üblihen Mayſeß (Meifeh) = Mayenfäühen = Maienſitzen. 

**, Cooper erwähnt in Tibet fo oft der Yaljtälle, daß man kaum 
annehmen kann, daß die Thiere in folhen Höhenlagen im Freien über- 
wintern und darauf angewieſen fein follten, jih das Futter unter dem 
mehrere Fuß tiefen, hart gefrorenen Schnee herauszufharren. Ich Halte 
dies faum für möglih und fprehen auch alle Erfahrungen in unferen 
Alpen dagegen. Unm. d. Ueberſ. 
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Das Thal führte uns zu einem Paſſe über den Tſali Schan, 
der etwa zehn Meilen nördlich von unſerem früheren Uebergangs— 
punkte lag. Von der Paßhöhe aus entrollte ſich ein prachtvolles 
Gebirgspanorama unſeren Blicken. Rings umher, nah und fern, 
ſtiegen rieſige ſchneebedeckte Spitzen in der wildeſten, chaotiſchen 
Unordnung himmelan und gewährten einen Anblick wüſter Groß— 
artigkeit, als wir über die Vegetationsgrenze emporſtiegen. Aber 
wir konnten nicht bleiben, um die Ausſicht zu genießen, denn 
unſere Führer baten mich den Abſtieg zu beeilen, indem ſie mit 
ängſtlichem Blicke auf eine Anzahl ſchwarzer Wolken deuteten, 
welche ſich im Weſten zeigten. Wir eilten den Berg hinunter 
und erreichten ein langes, enges, beraſtes Thal, in welchem ein 
winziger Bach friedlich auf ſeinem Wege nach den tieferliegenden 
Thälern dahinfloß. 

Hier hielten wir an, um zu frühſtücken, und während wir 
mit unſerem Butterthee und Spirituoſen beſchäftigt waren, lenkten 
die Führer meine Aufmerkſamkeit auf die Wolken, welche ſich 
eben dem Paſſe näherten. Gerade über demſelben thronte eine 
ungeheuere Bergſpitze und als die Wolke dieſelbe erreichte, ſchien 
ſie ſofort in Rauch zu zerfließen und ein eigenthümliches, ge— 
dämpftes Brüllen erreichte bald unſer Ohr. In wenigen Mi— 
nuten zeigte eine weiße Linie das Waſſer, wie es den Berg 
hinunter raſte, um ſich mit dem Bache etwa hundert Schritte 
von unſerem Lagerplatze zu vereinigen, und bald darauf wälzte 
ſich mit immer zunehmendem Brüllen das Waſſer an uns vor— 
über. Die Sturzwelle raſte das Thal hinunter und riß das 
Bett des früheren Baches ſo auf, daß ſie ſich einen Kanal auf— 
wühlte, der etwa dreißig Fuß tief und fünfzig weit war und 
deſſen aus Erde und Steinen beſtehende Ufer ausſahen, als ob 
ſie durch Arbeiter aufgebaut worden wären. In weniger als 
einer Stunde war Alles wieder ruhig und der Bach lief wie 
vorher am Grunde ſeines vergrößerten Bettes. Ich befahl meiner 
Geſellſchaft weiter zu gehen und ritt nach dem Frühſtück allein 
nach dem Fuße der Bergſpitze zurück, welche noch zum Theil 
in dichtem Nebel eingehüllt war, wie ich mir dachte. In einer 
Stunde erreichte ich den Paß; fand jedoch zu meinem Er— 
ſtaunen, daß die Bergſpitze zu einem großen Hügel reduzirt war. 
Sie hatte zwei Drittel ihrer Höhe verloren, während die öſtlichen 

24* 
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und wejtlichen Abhänge des Berges aufgeriffen und mit den 
Trümmern in Geſtalt von Blöden und Steinen überjtrent 
waren. Dieje runde Erhöhung blieb allein übrig, um den Plat 
der riefigen Spige zu bezeichnen, und ich hatte auf diefe Weife 
Gelegenheit zu beobachten, wie diefe rauhen Bergfpigen nach und 
nach durch die zerjtörende Gewalt des Wafjers verändert werden. 

In allen Gebirgszügen des öftlichen Tübet ift die abgerumdete 
Form einiger Höhen jehr bemerfenswerth und ijt zweifellos der 
Wirkung jolcher Wolfenbrüche zuzufchreiben, wie ich einen in 
feiner Thätigfeit beobachtete. 

Dankbar über unfere eigene Rettung und mit Ehrerbietung 
‚gegen diefe große That der Naturfräfte erfüllt, eilte ich den 
Berg hinab und die Fährte meiner Reifegejellichaft aufnehmend, 
erreichte ich die leßteren bald nahe am Dorfe Tjali. Wir durch— 
Ichritten diejes ohne uns aufzuhalten und kampirten im Freien, 
einige Meilen von der Hütte des Mofchusjägers von Jeſſundie, 
dem wir am nächjten Tage einen kurzen Bejuch abjtatteten, den 
freundlichen Bewohner aber nicht zu Haufe und die Hütte ge- 
ihlofjen fanden. Ueber Jeſſundie Hinaus verließen wir den 
Hauptweg und gingen auf einem Nebenpfade nah Pa-mu—⸗-tan, 
wo wir Nachtquartier und einen warmen Willfomm im Haufe 
eines tübetanischen Bekannten eines unjerer Führer erhielten, der 
ung für weniger als einen halben Zael die Hälfte eines fetten 
Schafes verkaufte, welche etwa jechsunddreißig Pfund wog umd 
mit welcher meine Neijegejellichaft von jechs Dann bis zum Ab- 
marjche am anderen Morgen fertig wurde. 

Das Haus unjeres Wirthes war in einem dieſer wunder: 
Schönen, fruchtbaren Thäler gelegen, welchen der Reiſende fo oft 
in Tübet begegnet. Erbſen, Wafjerrüben*) und der nun veife 
Bartweizen wuchjen jehr üppig und unfer Vorrath an Delika— 
tejjen wurde durch eine große Menge frischer Wallnüſſe bereichert. 

Während des Abends fagte uns unjer Wirth, daß am 
nächjten Tage der „Pebunza” oder nepaulitaniche Gefandte auf 
jeinem Rückwege nah H'laſſa in Pa-mu-tan erwartet wurde. 
Dies war wahrhaftig eine gute Nachricht! Juggut Scher Hatte 


*) Oder eher Gemüfe, welche an Wurzel und Blatt den Waſſerrüben 
jehr ähnlich waren. 
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mich in Tſchen-tu eingeladen, ihn nach H'laſſa zurück zu begleiten; 
aber die Zeit feiner Rückkehr war damals in fo ferner Ausficht, 
daß ich nicht warten konnte. Nun Hinderte mich jedoch Nichts, 
jein Anerbieten anzunehmen, und es jchien alfo doch noch möglich, 
daß ich Indien erreiche, nachdem ich jchon alle Hoffnung auf 
Erfolg aufgegeben Hatte. Die Aufregung verbannte den Schlaf 
und Philipp und ich blieben bis zum Tagesanbruche rauchend 
figen, worauf wir unfere Neijegefährten aufiwedten und nach 
Parmustan aufbrachen, wo wir am frühen Nachmittage anfamen 
und im Haufe des Vorftehers abjtiegen. Er war abwejend; aber 
jeine Diener theilten mir mit, daß der Gejandte am nächjten 
Tage im Kung-ze-din-Dorfe anfommen würde, das einen Tages— 
marſch von Hier entfernt war. Nach einer weiteren, in raſt— 
lofer Ungeduld verbrachten Nacht nahmen wir unferen March 
wieder auf. 


Meine armen Packthiere waren einftweilen beinahe alle auf: 
gerieben ; die zwei Bonies nur Haut und Knochen, gänzlich lahm 
und unfähig eine Laſt zu tragen. Ich war deßwegen feit zwei 
Tagen zu Fuß gegangen und hatte ihre Laſten meinem eigenen 
Maulthier Jacob aufgeladen. Glüclicherweife war Bhilipp’s 
Maulthier im Stande, ihn zu tragen, denn feine legte Krankheit 
hatte ihn jehr geſchwächt, während ich wieder ganz wohl war. 
Alle Verſuche, einige Badthiere in Pa-mu-tan zu miethen, er- 
wiejen jich als fruchtlos, denn jedes Thier des Landes war fiir 
den XZransport des Gejandten und jeines Gefolges gepreft 
worden, jo daß nichts anderes übrig blieb, als fich weiter zu 
ichleppen wie es eben ging. 


Unfere Ankunft in Kung-ze-din, welche Nachmittags erfolgte, 
bewirkte große Aufregung. Die Avantgarde der Reifegejellichaft 
des Gefandten war bereits angefommen und viele von ihnen 
itanden vor den Hausthüren, als ich vorbeifam. Ihr erjtauntes 
Anjtarren, als fie einen Fremden in europäiſcher Kleidung er— 
blidten, war ungemein komiſch. Sie begrüßten mich alle mit 
„Salaam Sahib!" und mehrere von ihnen begleiteten mich zum 
Haufe des Vorjtehers. Das ganze Haus war für den Gejandten 
gemiethet; allein der Eigenthümer fand bequemes Quartier für 
mid in einem Haufe, welches einem feiner Sklaven gehörte, 
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wohin ich von den Nepauliteſen gefolgt wurde, die ſehr neu— 
gierig waren, Näheres über mich zu hören. 

Etwa eine Stunde ſpäter zeigte eine große Bewegung im 
Dorfe die Ankunft Juggut Scher's an und kaum zehn Minuten 
ſpäter kam einer der höheren Beamten der Geſandtſchaft mit der 
Botſchaft des Geſandten, daß er ſich freuen würde, mich nach 
Beendigung ſeiner Mahlzeit zu ſehen. Ich kann verſichern, daß 
die Zwiſchenzeit, bis ich Juggut Scher ſah, die glücklichſte Zeit 
war, welche ich ſeit meiner Abreiſe von Hankeu verlebt hatte, 
denn ich fühlte mich ſicher, daß ich nun nach H'laſſa weitergehen 
könne und indem ich Indien erreiche, für alle meine Sorgen und 
Entbehrungen entſchädigt werden würde. 

Während ich ſo in angenehmen Erwartungen ſchwelgte, kam 
ein Gurkha, um mir zu ſagen, daß der Geſandte bereit ſei, mich 
zu empfangen, weßhalb ich mich nach ſeiner Wohnung begab, 
wo er, was eine große Auszeichnung in dieſem Lande iſt, mich 
an der Thüre empfing. Als wir uns in ſeinem Zimmer unter 
vier Augen befanden, erzählte ich ihm alle meine unglücklichen 
Erlebniſſe und bat ihn um Erlaubniß, mich ſeiner Reiſegeſell— 
ſchaft anſchließen und mit ihm nach H'laſſa reiſen zu dürfen. 
Mit dem lebhafteſten Ausdrucke des Bedauerns theilte mir der 
Geſandte mit, daß er es nicht wage, mich ihn begleiten zu 
laſſen, denn die tübetaniſche Regierung hatte ihm ſchon notifizirt, 
daß fie es nicht gejtatten würde, daß Fremde zu ihm ſtießen. 
Er jagte mir jedoch in freundlicher Weife, daß, wenn ich Geld 
benöthige, e8 ihm eine Freude machen würde, meinen Bedarf zu 
deden; auch würde er mir ein Pferd geben. Meine Hoffnungen 
waren aljo abermals vernichtet und für ein paar Augenblide 
verjagte mir die Sprache, jo bitter war meine Enttäufchung. 
In Tſchen-tu hatte mir der Gefandte mit ſcheinbar volliter Auf- 
richtigfeit vorgefchlagen, ihn zu begleiten, fo daß ich mir nicht 
davon träumen ließ, daß er es mir num abfchlagen wiirde. Es 
Ihien unwahrjcheinlich, daß die Ausrede der Unthunlichkeit nicht 
fingivt wäre, denn die Tübetaner fürchteten die Nepaulefen un- 
zweifelhaft und ich ſchloß natürlicherweife daraus, daß er fid 
nicht traue, mich ohne Befehle Sr. k. Hoheit Jung Bahadur, 
dem nepaulefifchen Regenten, mitzunehmen, deſſen eiferfüchtiger 
Widerwillen gegen engliihes Eindringen in Nepaul zu ſtark war, 
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als daß es ihm nicht unangenehm ſein dürfte, wenn ein Eng— 
länder in das tübetaniſche Neſt eingedrungen wäre, worin er, 
im Vereine mit den Chineſen jo viele goldene Eier findet*). 
Spätere Nachrichten überzeugten mich jedoch, daß Juggut Scher 
meine Bitte gerne erfüllt hätte, wenn er e8 gewagt hätte, und 
ich benüße diefe Gelegenheit, um meine Gefühle der Dankbarkeit 
jür jeine große Liebenswürdigfeit, die er mir gegenüber zeigte, 
zu conjtatiren. 

Der Gefandte umd ich verbrachten den größten Theil des 
Nahmittags beifammen und bejchloffen, den nächften Tag in 
Kungsze-din zu bleiben, um Briefe zu fchreiben, welche wir 
gegenfeitig an unjeren Reiſezielen abgeben follten. Bei meiner 
Rückkehr in unfer Quartier überhäufte mich Philipp fofort mit 
eifrigen Fragen, wann wir nah Hlafja abreifen würden und 
war bitterlich enttäujcht zu hören, daß wir nicht dorthin gehen 
fonnten. Es müßte jedoch Nichts zu jammern und wir feßten 
ung zu einem Nachtmahle von in Butter geröjteten Pilzen und 
grünen Tichillis**) nieder, die ein mit Necht beliebtes Gericht 
unter den Qübetanern bilden, deren grüne Berge im Herbite 
unglaubliche Quantitäten köſtlicher, eßbarer Pilze liefern, die den 
engliichen Champignons ähneln, aber viel größer find. 

Frühe am andern Morgen begab ich mic mit Tinte, Feder 
und Papier in das Quartier von Juggut Scher und wir be- 
gannen beide zu fchreiben; ich an den Vertreter Ihrer Majeftät 
in Khatmandu, indem ich meine Gefangenschaft und zwangsweije 
Rückkehr anzeigte, und der Gejandte an Yung Bahadur, von 
dem er fchon feit mehreren Monaten Nichts mehr gehört hatte, 
da die Chinefen alle feine Depefchen zurücgehalten Hatten. 
Während wir jo bejchäftigt waren, konnte fich Juggut Scher 
nicht enthalten, fein großes Erſtaunen in der unterhaltenditen 


*) Um Sung Bahadur Gerechtigkeit angedeihen zu laſſen, muß ich 
erwähnen, daß er auf das Anfuchen der indiihen Regierung Hin Inſtruk— 
tionen an Juggut Scher gefandt hatte, mid nad) H’lafia zu bringen und 
von dort an unter Esforte nad) Darjiling zu fenden. Diefe Inftruftionen 
hatten jedody — glaube ih — Juggut Scher noch nicht erreicht, als ich 
ihn in Kung—-ze-din traf. 

**, Die unreifen Schoten des fpanifchen Pfeffers. 

Anm. des Ueberſ. 
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Weiſe fund zu geben; er jah mich hie und da an, wie ich in 
meinem vollen europäischen Koftüme daſaß, und fagte dann etwa: 
„Ah, Ihr Engländer feid wunderbare Männer; wer anders als 
ein englifcher Sahib würde wohl allein in einem fo fchredlichen 
Lande wie diejes hier, jo weit von irgend einem feiner Lands— 
leute entfernt, reifen?" Solche und ähnliche Bemerkungen, 
welche er und feine Beamten öfters während des Tages machten, 
ließen mich erſehen, daß wenn auch ihre eiferjüchtige Abneigung 
gegen die Engländer in Indien fehr groß ijt, jo achten und 
bewundern fie doch den Muth der „Sahibs". Es war endlich 
Zeit geworden, zu Tiſche zurücdzufehren, denn, wie mir Juggut 
Scher mit höflichen Entjchuldigungen mittheilte, erlaubte es feine 
Kaſte nicht, mit mir zu eſſen, aber er hatte jchon feine Sorge um 
mich gezeigt, indem er ein lebendes Schaf in unfer Quartier 
gefandt hatte, und ich verließ ihn mit dem Verſprechen, feine 
Briefe abzuholen und von ihm Abjchied zu nehmen, wenn id) 
am andern Morgen durd) das Dorf käme. Nachdem ich gegefjen 
hatte, bejuchten mich mehrere Beamte der Gejandtichaft, von 
denen beinahe alle Chinefiich fprachen, welches fie fich während 
ihres zweijährigen Aufenthaltes in China angeeignet hatten. 
Mehrere von ihnen, die nicht Chineſiſch Fonnten, verftanden Hin- 
doſtaniſch und diejes diente als Konverjationssprache. 

Da ich beabfichtigte, am nächſten Morgen bei Zeiten aufzu- 
brechen, gingen Philipp und ich bald zu Bette, aber leider ver- 
urjachte uns unſere Lieblingsipeije, die geröfteten Pilze, eine 
jchwere Indigeſtion, welche uns die Nachtruhe koſtete und der 
frühe Morgen fand ung deßhalb wach und zum Abmarfche fertig. 
Unfere Geſellſchaft wurde durch das Schaf vermehrt, welches 
uns wie ein Hund folgte und luſtig vorwärts trabte. Ich will 
gleich hier bemerken, daß es ein allgemeiner Liebling wurde, fo 
daß fein Leben drei Wochen lang gejchont und endlich nur der 
abjoluten Nothwendigfeit geopfert wurde. 

Im Quartier des Gejandten fanden wir ihn und fein ganzes 
Gefolge wartend, um von ums Abjchied zu nehmen. Nachdem 
ich) deßhalb jeine Depejchen zu mir genommen und ihm für das 
jhöne Pferd, welches er mir Tags vorher fandte, gedankt hatte, 
nahm ich von ihm einen herzlichen Abfchied, der von feiner 
Seite mit der Warnung begleitet wurde, mich vor den Banditen 
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des Räuberhügels in Acht zu nehmen, welche kürzlich feine Vor: 
hut angegriffen und in die Flucht gejchlagen Hatten. Hierauf 
ritt ich zum Dorfe hinaus. Der Räuberhügel lag in unferer 
Marfchroute und jollte während des Tages überschritten werden 
und deßhalb war die angenehme Aufregung einer möglichen Be— 
gegnung mit mongolifchen Banditen gegeben. Meine früheren 
Erfahrungen über ihren Muth, wenn ihnen entjchieden entgegen- 
getreten wird, hatte mir nicht viel Furcht vor diejen Herren 
eingeflößt. 

Etwa um Mittag hatten wir den Abjtieg des berüchtigten 
Räuberhügels beendet, ohne irgend etwas von den Freibeutern 
gejehen zu haben und folgten ruhig unferem Wege durch ein 
Defil& den Ufern eines Kleinen Nebenflufjes des Kin-tſcha-kiang 
entlang, welcher am Ende des Defiles fichtbar war. Plötzlich 
traten mehrere Mongolen Hinter einem Haufen Granitblöde her- 
vor und stellten fich, ihre langen Luntenflinten im Arme, mit 
brennenden Lunten in den Weg. Ich führte meine Eleine Gejell- 
haft an, worauf die drei Badthiere famen, während Philipp 
und Leu-dzung mit dem unmittelbar folgenden Schafe „Billy“ 
den Zug ſchloſſen. Da ich jah, daß die Mongolen eine fichtlich 
feindliche Stellung annahmen, hielt ich meine Büchſe vor, fo 
daß fie ihnen entgegenzielte, und ritt bis auf einen Schritt an 
die verdächtig ausjehenden Fremden heran; dann fpannte ich die 
Hähne und jagte ihnen auf Chinefifch, fie follten ausweichen, 
worauf ich, ohne eine Antwort zu erwarten, auf ihre Linie ein- 
ritt, die ſich fofort öffnete, um mic durchzulafjen. Nachdem ich 
auf diefe Weife ihre Aufftellung durchbrochen hatte, hielt ich an 
und blieb an der Seite des Weges, während der Reſt meiner 
Gejellfchaft weiterzog. 

Die derben Mongolen jahen, daß ihnen der Raub ent- 
wilchte, und drängten fi an mich heran, indem fie in barjcher 
Weije Thee forderten und beifügten: „Wir find hungrig und 
müſſen ihn haben.“ Indem ich auf mehrere Schafe zeigte, die 
fejt gefnebelt nahe an ihrem Verſteck Tagen, hob ich meine Büchſe 
ein wenig und antwortete: „hr feid nicht hungrig mit foviel 
Shaffleifh, das Ihr Habt, und ich habe etwas Thee in dieſem 
fremden Gewehr, das Euren Hunger für immer ftillen wird, 
wenn ich ihn Euch gebe, deßwegen würdet Ihr gut daran thun, 
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weiterzugehen." Die unverichämten Kerle lachten und frugen, 
wohin ich ginge und woher ich füme. Ich fagte ihnen, daß dies 
meine Sache wäre, und ritt weiter. Zwei von ihnen folgten 
mir einige Schritte weit, zogen ſich aber wieder zurüd, als id) 
anhielt und mit meiner Büchje auf ſie zielte, worauf ich meinem 
Trupp nachgaloppirte, nachdem ich den Geächteten einen Kleinen 
Beutel zugeworfen hatte, der etwa ein halbes Pfund Tabak ent- 
hielt. Wir fahen fie nicht mehr. 

Nachdem wir das Defil& ducchichritten hatten, famen wir 
an das rechte Ufer des Kin-tſcha-kiang und iarjirten nun nad) 
der Fähre bei Supalong. 

Spät am Nachmittage überholten wir einen Trupp Chinejen, 
welche eine große Schafheerde trieben, die fie im centralen 
Königreich Tübet gekauft hatten und fie nun zum Verkaufe nad) 
Ta⸗tſian-lu führten, wohin die Händler jährlich kommen, um 
Schafe zu faufen. Die armen Kerle hielten mich für einen 
Mandarin, da ich in meinen Rod aus Flanelldeden gehüllt war, 
und begannen fofort auf ihre Kniee zu fallen und fich zu be- 
Hagen, daß ihnen frühmorgens am Fuße des Näuberhügels ein 
halber Korb Thee und fünf Schafe geraubt worden jeien. 
AS fie fanden, daß ich ein gewöhnlicher Reiſender jei und wie 
fie die Räuber begegnet hatte (aber mit einem ganz verjchiedenen 
Refultate), äußerten fie ihr Erftaunen über unjer Entkommen in 
der lauteſten Weife. 

Sie fagten mir, daß fie beinahe zweitaufend Schafe bei ſich 
hätten, welche fie in der Nachbarichaft von Kyan-Kha um etwa 
3 Mäß (= IM. 90 Pf.) pro Haupt gefauft hätten und davon, 
Tod und andere Unglücdsfälle abgerechnet, etwa taujend Stüd 
nad Ta⸗tſian-lu zu bringen hofften, wo fie etwa zwei und ein 
halb Tael3 pro Stück löſen würden. Die Schafe waren jehr 
groß und furzbeinig, auch trugen fie eine große Menge jehr 
langer, feidenartiger Wolle. Indem ich meinen chinefischen 
Freunden mehr Glüd für die Zukunft wünjchte, gingen wir 
weiter und erreichten die Fähre bei Supalong etwa um fünf 
Uhr Abends. 

Die Fähre war von ihrem früheren Plage gegenüber dem 
Dorfe wegen des angejchwollenen Fluſſes etwa eine Meile weiter 
abwärts aufgejtellt worden und der Mann, welcher fie beauf- 
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fihtigte, verweigerte es, mich ohne eine Ordre des Mandarins 
überzufegen; ein gutangebrachter Zornerguß überwand jedoch 
feinen Widerftand und wir hatten mit unſeren Thieren bald am 
gegenüberliegenden Ufer des Fluſſes gelandet. Während unferer 
Ueberfahrt ſchwamm ein Zrieb von etwa fünfhundert Maul: 
thieren über den Fluß. Der Thee, den fie nad) dem centralen 
Königreiche trugen, war am Ufer zu einem Haufen aufgethürmt 
worden, der die Dimenfionen eines Fleinen Hauſes hatte, von 
wo er in Hautbooten übergefahren wurde, deren eine große An- 
zahl Hin und ber ſchiffte. Der Maulthiertreiber verjuchte es, 
den Fluß auf dem Rüden eines Ponys zu durchjchneiden, was 
unglüdlich ausfiel, denn das Pony war nicht im Stande, die 
Laſt feines Reiters zu tragen, der feinen Kopf verloren zu haben 
ihien, und fanf, wobei es ertranf, während der arme Mann in 
bewußtlojem Zujtande von einem Manne in einem SHautboote 
aufgefifcht wurde. Dieje Ueberfahrtsitelle gewährte einen ſehr 
geſchäftigen Anblid mit ihren zahlreichen Booten, riefigen Haufen 
aufgejchichteten Thees, eifrigen Händlern und Trieben von Rin- 
dern. Es war eben die bejte Zeit der Saifon, worin die Händler 
ihren Thee in Bathang kaufen und die Fähren waren in fort- 
währender Benugung. 

Wir blieben in Supalong über Nacht und machten uns am 
nächften Tage auf den Weg nach Bathang; wobei wir Mittags 
zu unferer Mahlzeit bei einem Haufe in der Nähe des Hains 
aus Wallnußbäumen anhielten, in welchem ich unabſichtlich an 
das Kleine Mädchen Lo-gung verheirathet worden war. 

Die Leute im Haufe erkannten mich jofort und frugen nad) 
meiner Braut; fie wußten, daß fie mich verlafien hatte, um zu 
ihrem Onkel zu gehen, und die Frau nedte mich ftark, weil ich 
jie gehen ließ. In diefe Frau theilten fich, nebenbei gejagt, drei 
Brüder und ihr Vater, eine complicirie Verwandtſchaft, die jedoch 
durch die tübetanischen Sittengefege anerkannt wird, wo in manchen 
Familien die Fran des älteften Bruders dem Vater und den 
übrigen Brüdern ebenfalls gehört. Dieje Sitte erſtreckt fich aber 
nicht auf die Frau des Vaters; fie wäre denn eine Frau zweiter 
Ehe und nicht die Mutter feiner Söhne. Meine Wirthin fpielte mir 
jo ftarf mit, weil ich mich von meiner Frau getrennt hatte, daß 
ih mich an ihren eigentlichen Mann, den älteften der drei 
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Brüder wandte, und diefen damit nedte, daß feine Frau eigent- 
lich feinem Manne gehörte. Ich glaubte meinem dunfelfarbigen, 
aber hübjchen Quälgeiſt damit einen guten Hieb verjegt zu 
haben, aber er bewirkte nur ein lautes Gelächter aller Anwefen- 
den, die Dame jelbjt inbegriffen, und der eigentliche Gemahl ver- 
theidigte die Sitte jo ausgezeichnet, daß ich gezwungen war, mid) 
als befiegt zu befennen. Er fagte: „Du meint meine Frau ge- 
höre Niemandem? O nein, fie gehört meinem Vater, mir und 
meinen Brüdern und fie ift uns allen nicht nur eine gute Frau, 
ſondern auch eine vorzügliche Arbeiterin und immer luſtig. Sie 
hat feine anderen Frauen im Haufe, um mit ihnen zu ftreiten, 
fie ijt alleinige Herrjcherin und wir erfreuen ung der volljtän- 
digften Ruhe; aber wenn jeder von uns eine Frau hätte, fo 
würden fie immerwährend jtreiten, wir würden mehr Frauen zu 
Heiden, mehr Kinder zu füttern haben und wir wären unglüd- 
lich." Ich fühlte meinen ſatyriſchen Verſuch vollftändig verun— 
glückt und ließ das Thema fallen. 

Es waren mehrere Lamas im Haufe, die mich während 
meines Aufenthaltes argwöhniſch beobachteten, und einer derjelben 
erblickte einmal mein Notizbuch, das neben mir am Boden lag. 
AS er es aufnahm fielen die Depejchen des Gejandten heraus, 
welche zur größeren Sicherheit darin aufbewahrt waren. Der 
Kerl erfannte fofort die nepaulefische Handſchrift und rief feine 
Gefährten heran, die Briefe. zu bejehen, worauf fie einige 
Minuten lang mitfammen flüfterten und der eine, welcher die 
Briefe zuerjt genommen hatte, diejelben dann in feinen Gürtel 
jtedte und aufſtand, um das Zimmer zu verlafien. In dem: 
jelben Momente gleichfalls aufjtehend verlangte ich die Briefe, 
worauf er mir jagte, daß ich fie nicht haben könne, da fie mich 
Nichts angingen und er fie jelbjt nach) Bathang bringen würde. 
Als Antwort darauf z0g ich meinen Revolver, ließ den Hahn 
fnaden und ftredte meine Hand nach den Briefen aus, melde 
ruhig hineingelegt und dann ficher in meiner Taſche verwahrt 
wurden, wonach ich mein Mahl beendigte und, von der vielfach 
verheiratheten Frau und ihren Herren Abjchied nehmend, nad) 
Bathang abmarjchirte, welche Stadt wir etwa um jechs Uhr 
Abends erreichten. An der Brücke über den Heinen Fluß, der 
nahe an der Stadt vorüberflicht, ſahen wir den Kopf eines 
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Mongolen, der am Morgen wegen ſeiner Theilnahme an einer 
Räuberei am berüchtigten Räuberhügel enthauptet worden war. 

Auf unſerem Wege durch die Stadt zu dem Gaſthauſe 
wurde ich von ziemlich vielen Leuten erkannt, die aber zu 
meinem Erjtaunen feine Notiz von mir nahmen und, am Gaft- 
hauſe angefommen, war ich noch mehr erjtaunt, als der Wirth 
es verweigerte, mich aufzunehmen. Er blieb bei jeiner Weigerung 
jo feſt jtehen, daß ich endlich ärgerlich wurde, ihn auf die Seite 
hob, eintrat und von meinem früheren Quartier Befig ergriff. 
Noh vor dem Berlaufe einer Stunde jandte mir Tz Ta-leuya 
jeine Karte und drüdte jein Bedauern darüber aus, daß ich ge: 
nöthigt worden jei, umzufehren. Die Mifjionäre, Herren Fage 
und Goutelle, kamen mit meinem Freunde Pater Careau, der 
eben von Zastjian-[u angefommen war, ebenfalls, um mich zu 
befuchen. Sie hatten durch die Batres in Sz-cu gehört, daß ich 
im Gefängniſſe in Weifi ſei und gratulivten mir herzlich zu 
meiner Rettung. Kurz nachdem fie mich verlafjen hatten, kam 
eine Flajche Portwein und etwas Föftliches, mit Sauerteig be- 
veitetes Brod vom Miffionshaufe an. Der Wein gewährte mir 
einen großen Genuß und ein Glas defjelben tranf ich auf die 
Gejundheit der franzöfiichen Miffionäre in Tübet. Am nächiten 
Tage wiederholten die freundlichen Patres aus den Vorräthen 
an Medifamenten der Station ihr jo willfommenes Gefchenf an 
foftbarem Weine und wahrhaftig; es war ein Stärfungsmittel, 
das ſelbſt ein „Zeatotaller” *) gejchägt Haben würde. Sz Ta- 
leuya jandte mir auch ein veiches Diner, das aus mehr als 
zwanzig chinefischen Delifatefjen bejtand, wie: Vogelneſterſuppe, 
Zaubeneierfuppe mit efbarem Seetang, Haiftichfloffen und Ge— 
lees, die aus Hirichjehnen bereitet waren, jo daß Philipp und 
ih aljo diefen Tag mit Ejjen verbrachten. 

Am zweiten Tage nach meiner Ankunft bejuchte mich Min 
Za-leuya, der zweite tübetanische Mandarin; er war jehr höflic), 
aber fühlte fich nicht recht heimisch, als ich ihm von der Be— 
handlung erzählte, welche id) von dem Volke auf dem Wege nad) 


*, Sp werden die engliihen Temperanzler genannt, welde niemals 
Spirituojen in irgend einer Form außer als Medizin genießen. 
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Atenze erlitten Hatte, und als ich bemerkte, daß die Soldaten, 
welche ich von ihm zur Bededung mitbekommen hatte, mit meinen 
Borräthen durchgebrannt waren, verficherte er, daß fie bereits 
von ihm ernftlich geftraft worden wären. Dies war natürlich 
nicht wahr; aber ich ließ das Thema fallen und da ich ihn [os 
zu werden winfchte, jo begab ich mich zum WBejuche des chinefi- 
ihen Mandarins, der mich empfing und fich ftellte, als ob er 
über die Weiji-Mandarinen fehr ärgerlich fei, und feinen Schreiber 
rief, der einen Bericht aus meinem Munde entnehmen mußte, 
den er jofort zum Vicekönig von Sze-tfchuen ſenden wollte. Nach— 
dem diefe Ceremonie beendigt war, ließ er einen Courier kommen, 
und jandte ihn nach Lithang mit Befehlen, an jedem Tzan vder 
Nachtjtation zwiſchen Bathang und Lithang drei Vadthiere bereit 
zu halten. Dies war mir eine große Erleichterung, da ich aber- 
mals eines meiner Ponies hatte verkaufen müſſen, weil e8 zum 
Marjchiren unfähig geworden war. 

Der Nachmittag ſchien mir eine günftige Gelegenheit zu 
bieten, um eine ernjte Pflicht zu erfüllen, die ich mir in Pa-mu- 
tan auferlegt hatte. Ein chinefischer Kuli, der in Weiſi gemiethet 
worden war, um auf dem Wege nad Bathang für mich zu 
fochen, war jehr unverfchämt geworden und hatte ſich am Abend 
unferer Ankunft in Pa-mu-tan vor dem Kohlenfeuer in meinem 
Zimmer niedergejeßt und fich geweigert aufzuftehen, wobei er mir 
auf meinen Befehl, das Zimmer zu verlafjen, antwortete: „Wer 
bift Du, daß Du mir befiehlit, als ob ich Dein Diener wäre? 
Vergeſſe nicht, daß Du in Weift ein Gefangener warjt und daß, 
wenn ich es in diefem Haufe fage, die Leute Dich Hinausweijen 
werden.” Ich war damals wüthend gewejen, hatte mich aber 
damit befriedigt, dem Kerl feine Prügel in Bathang zu ver 
ſprechen. Leulo hatte dies vergeffen, wie es fchien, und bei 
meiner Zurückkehr vom Ya-mun verlangte er fünf Taels, welche 
ich ihm bei unferer Ankunft in Bathang verjprochen haben jollte. 
Die Unverfchämtheit diefer Behauptung erinnerte mich an das 
Beriprechen, welches ih mir in Pa-mu-tan gegeben Hatte, weh- 
halb ich ihn als Antwort bei feinem Zopfe ergriff und ihn weid- 
lih durchprügelte, was zur Folge hatte, daß er auf feine Kniee 
fiel, den Boden mit der Stirne als Zeichen feiner Unterwerfung 
berührte und mich bat, ihm zu erlauben, mich bis nach Tſchung— 
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Thing, feiner Vaterſtadt, begleiten zu dürfen, indem er verſprach, 
daß er Alles für mich thun wollte, wenn ich ihm nur fein Eſſen 
geben würde, wie wir früher ausgemacht hatten. Diefem ftimmte 
ih bei und hatte feinen Grund mehr, mich über ihn zu beflagen. 
An demſelben Abend miethete ich noch einen chinefischen Kult 
zu denfelben Bedingungen, um mic nach Tastjian-Iu zu begleiten. 
Diefe Bermehrung meiner Gejellfchaft befreite Philipp und mic) 
von vieler harter Arbeit. 

Die Miffionäre bejuchten mich vor dem Schlafengehen und 
jagten mir, daß die Lamas in der Nachbarfchaft ſtark beichäftigt 
jeien, eine Prophezeiung zu verbreiten, welche, wie fie behaupteten, 
in ihren heiligen Büchern gefchrieben fteht, und dahin lautet, daß 
eine große Hungersnoth eintreten werde, wenn man Fremden 
erlaube, in das heilige Königreich einzudringen, und die Einwohner 
von Bathang verhielten fich deßhalb jehr ablehnend gegen die 
Miffionäre. Ich vermuthe, daß diefer Umstand auch die offen- 
bare Veränderung in ihrem Benehmen gegen mich zur Folge 
hatte, was mich dazu bejtimmte, alle Vorbereitungen zu be— 
eilen, jo daß ich am anderen Morgen nad) Ta—tſian-lu abreijen 
könne. 

Nachdem ich das Einpaden aller meiner Vorräthe und die 
übrigen Vorbereitungen zu einer Abreife am nächſten Morgen 
bejorgt Hatte, ging ich in Begleitung Leu-dzung's in der Stadt 
jpazieren, welche mit Händlern aus allen Theilen Tübets und 
der Mongolei gefüllt war. Die Händler des Ießteren Landes 
unterschieden fich, außer in der Sprache, durchaus nicht von den 
Tübetanern. Ihre Statur, Hautfarbe, Kleidung, Haartracht und 
Waffen waren vollſtändig dieſelben und hätte mir Leu-dzung nicht 
geſagt, daß es Mongolen wären, ſo hätte ich ſie nie als ſolche 
erkannt. Mit vieler Mühe wanden wir uns durch die Straßen, 
in welchen ſich ein nicht endenwollender Strom von Yaks und 
Maulthieren drängte, die mit Thee für das centrale Königreich 
und andere entfernte Theile Tübets beladen waren. 

Rieſige Haufen Thee waren rings um die Vorſtädte auf— 
geſchichtet und bezeugten den ungeheuren Bedarf in dieſem Artikel, 
der gegenwärtig ausſchließlich von den Chineſen des Ya-tzeu-fu- 
Dijtriktes geliefert wird. Als ich TastfiansIu auf meinen Wege 
nad) Tübet verlaffen hatte, war wenig oder fein Thee auf dem 
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Wege, da der Schnee nicht genügend gejchmolzen und wenig 
Gras vorhanden war; nun aber war der Schnee vergangen, 
ausgenommen auf den höchſten Päſſen und das Gras war einjt- 
weilen gewachjen, weßhalb Hunderte von Yaks und Maulthieren 
täglich mit Thee in Bathang anfamen. 

Einige Bemerkungen über den tübetanischen Handel dürften 
bier am Plage fein, in Anbetracht, daß meine Reife zum Zwecke 
unternommen wurde, zwijchen China und Indien eine Straße 
zu finden, auf welcher die Völker diefer beiden Länder mit 
einander Handel treiben könnten. 

Die Lefer, welche meiner Bejchreibung der 200 Meilen 
Landes zwilchen Tastjian-lu und Bathang gefolgt find, müſſen, 
wie ich ſelbſt, zum Scluffe gelangt fein, daß die Natur der 
Gegend mit ihren furchtbaren Bergen und Schneefällen gegen 
die Wahrjcheinlichkeit fpricht, daß ein gewinnbringender Handel 
auf diefer Route zwifchen China und Indien getrieben werden 
fann. Ein geringerer Verkehr fünnte zwar dort exiſtiren, aber 
der Verbrauch von Stoffen in Tübet würde dort nie einen 
blühenden Handel in dieſen Artikeln hervorbringen fünnen und 
außer Thee könnte Indien den Tübetanern feine Waare liefern, 
deren einzige aber dringende Bedürfnifje in ein Wort zuſammen— 
gefaßt werden können — Thee. Diefer iſt ihr Hauptlebens- 
bedürfniß und feiner Nothwendigfeit fann man die fchließliche 
Eroberung des öftlichen Tübet durch die Chineſen zujchreiben. 
Der einzige Lebenszwed der Tübetaner jcheint zu fein, eine ge 
nügende Quantität deffelben zu erlangen und es ift fein billiger 
Lurusgegenjtand, denn die Lamas, welche den Detailverfauf in 
Händen Halten (ebenjo wie die Chinefen den Berfauf im Großen 
monopolifiren), zwingen das Volk zur abjoluten Abhängigkeit 
von ihnen und verlangen für den Foftbaren Artikel Arbeit und 
Naturprodukte. Getreide, Yals, Schafe, Pferde und felbit 
Kinder werden der raubfüchtigen Priefterfchaft für Thee gegeben. 

Man Faun leicht begreifen, daß unter einem Volke, deſſen 
Bedarf an Thee fo groß it, das Monopol feines Verkaufes ein 
jehr werthvolles fein muß, und die Chinefen, mit der Bolitif 
unjerer indischen Regierung in Hinficht auf die Duars von 
Bhutan rivalifirend, nehmen von diefem Bedürfniffe Vortheil und 
beihügen ihren Theehandel mit der ferupulöfeften Eiferſucht. 
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Wenn man es ſich auch nicht denken ſollte, ſo halten die Chineſen 
doch die ſchärfſte Wache an der Grenze von Aſſam, damit der 
Thee dieſes fruchtbaren Thales des Brahmaputra ſeinen Weg 
nicht nach Tübet findet und damit den einzigen Handel einleitet, 
der meiner Anſicht nach je zwiſchen unſeren indiſchen Beſitzungen 
und den angrenzenden chineſiſchen Ländern wirklich in Blüthe 
kommen kann. Wenn einmal die Thees von Aſſam und den 
Pflanzungen am Himalaya im tübetaniſchen Markte eingeführt 
werden könnten, ſo würde die indiſche Regierung von dorther 
Revenüen erhalten, welche irgendwelche Abnahmen in den Er— 
trägniſſen aus dem Opiumhandel gewiß erſetzen würden. 

Daß mittelſt einer offenen Handelsſtraße unſere Thees von 
Aſſam mit den chineſiſchen unter ſo günſtigen Umſtänden kon— 
kurriren könnten, jo daß das Monopol der tübetaniſchen Märkte 
bald auf die erjteren übergehen würde, ift Kar, wenn wir be- 
denken, daß die Pflanzer von Aſſam den aus den Abfällen ihrer 
Ernten bereiteten Ziegelthee an einem Punkte des Brahmaputra 
niederlegen fünnen, der nur ein paar Tage per Dampfidhiff von 
ihren Gärten und zwanzig Tagereijen von Bathang entfernt ift. 
An dem erjteren Stapelplag wirde ein Preis von vier Annas 
pro Pfund den Produzenten einen jchönen Gewinnft laffen, wie 
mir mehrere bedeutende Pflanzer verfichert haben, während 
andererjeitS der chinefische Thee in Tastjian-Iu um acht Annas 
per Pfund verfauft wird. Nachdem er nun fechzig Tagereifen 
weit durch Kulis, Yaks oder Maulthiere nach Bathang gefchafft 
worden ift, werthet er dort eine Rupie und acht Annas pro Pfund. 
Kann alfo, woran zu zweifeln fein Grund vorliegt, der Thee von 
Alam mit der chinefishen Waare an Güte fonfurriven, fo iſt es 
far, daß er auf dem Markte von Bathang billiger als der 
legtere verfauft werden fann. 

Es wird nicht als anmaßend angefehen werden können, 
wenn ich verfichere, daß die Förderung oder Verzögerung des 
Ueberganges des tübetanischen Theehandel8 an unfere indischen 
Pflanzer Lediglich von der Politif unjerer Regierung abhängt. 
Entjhließt man ſich kühn, britifche Unterthanen zu bejchüügen, 
jo wird dies darin rejultiren, daß fie derjelben Freiheit der Zu— 
lafjung fich zu erfreuen haben werden, welche die Nepaulefen 
und Chineſen jchon befigen. 
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Da ich auf diefer Reife einen Verſuch machte, von der chi— 
nefischen Seite aus die Route zu begehen, welche man nun all- 
gemein als die Bhamo-Zalifu-Route Fennt (von Birma nad) 
Yünnan), die nur in Verbindung mit dem Namen des Dr. Clement 
Williams genannt werden jollte, welcher fie zuerſt vorſchlug, To 
mag e8 am Plage jein, Hier einige Bemerkungen über vdiejes 
Thema einzufchalten. 

Wenn auch die Eriftenz diefer Route erſt durch Dr. Williams 
nach feiner Rückkehr von einer Expedition zu dem oberen Theile 
des Brahmaputra in die Deffentlichfeit gebracht wurde, jo hatte 
doch ſchon vor mehr als zehn Jahren ein ausgedehnter Handel 
auf diefer Straße zwiſchen Birma und China eriftirt, - welcher 
bis zum Ausbruche des mohamedanischen Krieges im Jahre 1854 
oder 55 blühte, zu welcher Seit die Provinz Yünnan von einer 
dichten, gedeihenden und fleißigen Bevölferung bewohnt war, die 
fih eifrig damit befchäftigte, die Hülfsquellen ihres fruchtbaren 
Bodens und mineraliichen Reichthums zu entwideln.*) 

Seit diefer Zeit hat der Handel aufgehört zu exiſtiren und 
die zerjtörenden Veränderungen, welche fi) in diefer Provinz 
ereignet haben, in Verbindung mit der erjchredenden Abnahme 
der Bevölkerung zwingen mich zu glauben, daß die Wichtigkeit 
des Handels, welcher bei Eröffnung dieſer Handelsjtraße wieder 
erftehen würde, von denjenigen ſtark überihäßt wird, deren In— 
tereffe in engjter Weife mit der Wiederherjtellung ungefejjelter 
Verbindungen zwiſchen Birma und China verbunden ijt. 

Daß jedoch irgend eine ſolche wiedererwecdte Handelsverbin- 
dung den britiichen Befigungen in Birma nügen würde, ift gewiß, 
denn wenn wir Rangun als den Seehafen annehmen, durd) 
welchen der Handel jeinen Weg über den Jrrawaddyfluß nad) 
Bhamo und von dort nad Yünnan nehmen würde, jo ift die 
Annahme natürlih, daß Britifh Birma durch den Transport 
von Gütern auf feiner großen Wafjerftraße Vortheile ziehen wird. 
Es iſt jedoch gänzlich unwahrjcheinlich, daß Kalcutta, als Handels- 
emporium, in irgend einer Weile Nuten davon hat, wenn man 
weiß, daß die eigentliche Lebensfähigfeit diefes Handels nur von 
der Nachfrage nad) Zeugen in Yünnan abhängig fein wird umd 
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daß diefer Bedarf direft von England aus über Nangun gededt 
werden wird. 

Der Möglichkeit entgegenjehend, daß eines Tages kleine 
Dampfer den Yang-tſeu-kiang nah Tſchung-Tſching hinauffahren 
werden, fehlt mir der Muth nicht zu behaupten, daß über die 
Provinz Yünnan der Handel in Zeugen mit Rangun nie hinaus- 
reihen wird. Und dies jollte die Befürchtung unferer Kaufleute 
in China bannen, welche glauben, daß die Eröffnung der Tali— 
Bhamo-Route ihnen ſchaden könne. 

Daß der Handel Yünnans von großer Wichtigkeit für 
Britiich Birma fein wird, kann nicht beitritten werden, und man 
fann es vernünftigerweife erwarten, daß, wenn die Wiederher: 
ttellung des Friedens unter mohamedanischer oder chinejischer 
Regierung die Provinz wieder mit fleigigen Arbeitern und energi- 
hen Händlern bevölfert haben wird, ein blühender Handel 
zwilchen den beiden Ländern getrieben werden fann. 

Es iſt eine weitere Handelsjtraße zwiſchen Yünnan und 
Britiih Birma von Kapitän Sprye vorgejchlagen worden, über 
deren Schwierigkeiten oder Vortheile ich jedoch nichts ‚weiter weiß, 
als daß vorgefchlagen wurde, eine Eijenbahn über Kiang-hung 
von Britiih Birma nad Yünnan zu bauen und dabei das Land 
des Königs von Birma zu vermeiden. Dieje Thatjache allein 
iheint der Beachtung wert), wenn einmal die wohl nicht mehr 
jerne Zeit da ift, wo man fich für die bejte Kommunikationslinie 
entjcheiden muß. 

Als ich von meinem Spaziergange zurüdfehrte, wartete der 
tübetanishe Mandarin Min Ta-leuya im Gafthaufe auf mid). 
Er war von drei oder vier Begleitern gefolgt, und unter ihnen 
befand jich der Lama, welder, wie jchon erzählt, es verjucht 
hatte, jich der Depeſchen Juggut Scher’s zu bemächtigen. Bei 
meinem Eintritte jtanden alle meine Befucher mit ceremonielljter 
Höflichkeit auf; aber ich wußte den Zwed ihres Bejuches, jobald 
ih den Lama erkannt Hatte. Indem ich ihre Begrüßungen 
ebenfo pünktlich erwiederte, Tieß ich nach chinejischer Sitte Thee 
und Tabak fommen. Mein Freund Din war fichtlich jehr be- 
gierig, fich des Zweckes feines Befuches zu entledigen, aber ich 
hatte mich entjchloffen, ihn zu ärgern, und deßwegen unterbrac) 


ih ihn jedesmal, ſowie er zu fprechen anfing, und begann mit 
25 * 
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einem gleichgültigen Geſpräch. Diejes Spiel ging während mehr 
als einer Stunde fort, und der Lama warf Min fortwährend 
Blide zu, der auf feinem Site herumrüdte, und deſſen Halb- 
unterdrüdte Wuth mit feiner gefünftelten äußeren Höflichkeit 
einen Kampf kämpfte. 

As ich ihn nun nach Herzensluft geplagt hatte, frug ich 
ihn, ob er mir eine Mittheilung zu machen hätte, worauf er 
raſch erwiederte, daß die Mandarine von Bathang Information 
erhalten hätten, daß der nepaulefische Gefandte mich mit Depefchen 
für fein Land betraut Hatte, und da ich langjam reife, jo würde 
ich gut daran thun, ihnen die Depejchen auszuliefern, welche mit 
einem Erprefjen befördert werden follten. Ich ftellte mich als 
jehr dankbar für das freundliche Anerbieten, allein verjicherte 
Min Tasleuya, daß ich vorzöge, fie jelbjt zu befördern. Ein 
paar Minuten lang fchien Min einigermaßen in Verlegenheit, 
wie er die Sache weiter verfolgen jollte; dann fagte er mit jehr 
freundlihem Ausdrude: „In unferem Lande ift e8 Kaufleuten 
nicht erlaubt, diefe Sachen zu bejorgen und fich in Regierungs— 
angelegenheiten zu milchen; wenn Du defhalb Feine Unannehm- 
lichkeiten haben willft, jo würdeft Du bejjer daran thun, die 
Briefe den Behörden zu übergeben." Ich antwortete hierauf: 
„Du biſt jehr jchlau, Min Tasleuya, aber verjtehe wohl, daß ich 
nicht will, daß diefe Briefe in Deine Hände fommen, und über- 
dies, wenn irgend jemand es verfuchen jollte, fie zu nehmen, 
jo muß er fterben." Um meinen Entjchluß zu befräftigen, 
309g ich meinen Revolver, worauf die ganze Gejellichaft fich 
binausfomplimentirte; ihre Höflichkeit trog ihrer Unruhe bei- 
behaltend. 

Im Laufe des Abends famen die Mifjionäre, um von mir 
Abjchied zu nehmen. Mein alter Freund, Pater Careau, war 
jehr niedergejchlagen, und auch mir that es jehr leid, mich von 
dem jungen Briejter trennen zu müſſen, der mic) während 
meines kurzen Aufenthaltes in Bathang täglich zweis oder drei- 
mal bejucht Hatte. 

Am folgenden Morgen erjchienen ſchon zu früher Stunde 
die von dem Mandarin verfprochenen Padthiere und wir mar- 
Ihirten nad) Tastjian-Iu ab. In den Straßen jah man Feine 
Seele, aber in jedem Haufe blicten neugierige Augen durch die 
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Löcher in den Papierfenjtern. Dies war ein ficheres Zeichen der 
Furcht, welche ein unangenehmes Gefühl in ung hervorrief, denn 
8 war Har, daß die Leute einen gewichtigen Grund haben 
mußten, um ihr Benehmen zu ändern, das bei meinem erſten 
Beſuche jo freundlich -war. 

Außerhalb der Stadt gejellte fich eine nicht übel ausfehende 
tübetanifche Dame zu mir, die etwa fünfunddreißig Sommer 
zählen mochte und einen großen Bündel trug. Sie ftellte ſich 
als die Mutter des Kleinen Mädchens Lo-gung vor und fagte 
mir, daß, weil ich gemöthigt gewejen fei, mich von ihrer Tochter 
zu trennen, fie mit der Zujtimmung ihres Mannes gefommen 
jei, um deren Stelle einzunehmen. Ich mußte auf diefen merf- 
würdigen Vorſchlag Hin laut auflahen und, noch die Schmach 
der lächerlichen Figur fühlend, welche ich in dem Wallnußhain 
gejpielt hatte, gab ich meiner allzugütigen Schwiegermutter zu 
verstehen, daß ich fein Freier fei, und rieth ihr zu gleicher Zeit 
nah Haufe zuriüdzufehren. Die gute Frau jchien Halb und halb 
dazu geneigt, von mir mit Gewalt Beſitz zu nehmen, wie es ihre 
Tochter gethan Hatte; aber nachdem ich gedroht Hatte, nach 
Bathang zurüczufehren und Sz-Ta-leuya um Schuß anzugehen, 
füßte fie mich zärtli auf beide Wangen und entfernte fich, 
worauf ich mir gratulicte, daß ich doch noch im heiligen Stande 
der Junggeſellen verbleiben konnte. 

Die fchneebededten Tafo- und Tjanbagebirge wurden ohne 
Schwierigkeiten oder Abenteuer wieder überjchritten und am 
fünften Tage von Bathang aus erreichten wir die kleine Ebene 
von Lithang. Auf dem Eilmarfche an diefen Tage ereilte ung 
die Dunkelheit noch mehrere Meilen von Lithang, und ein Ge— 
witter ftand am Himmel. Die Naht wurde von den dunklen 
Wolfen über uns jo finjter, daß wir unferen Weg verloren, und, 
um zu unjerer Verwirrung beizutragen, jtand eine Anzahl von 
Händlerzelten in einiger Entfernung auf der Ebene, an denen 
je ein Eleines Licht blinkte. Wir tappten mehr als eine Stunde 
lang unter einer Negenfluth und betäubenden Donnerjchlägen 
weiter, die von jchredlichen Bligen begleitet waren, die von 
Zeit zu Zeit die Ebene erleuchteten und uns riefige Yakheerden 
rings umher zeigten, welche den Theehändlern gehörten. Manch— 
mal ftießen wir auf eine folche, die, von unferen Stimmen er: 
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Schredt, wild in der Dunkelheit davon rannte, und ein paarmal 
durchbrachen einzelne Thiere unferen Zug, was die größte Ver— 
wirrung verurjachte, jo daß ich herzlich froh war, als wir end— 
lih an einem Zelte ankamen. 

Auf unfere Rufe erjchienen drei wild ausjehende Kerls, von 
denen ich einen bat, mich nad) Lithang zu führen; nach einigem 
Zögern willigte auch einer von ihnen ein, mir für fünf Mäß 
(Mace) den Weg zu zeigen; ev wollte aber durchaus im Voraus 
bezahlt fein. Kaum Hatte ihm Philipp das Geld gegeben, To 
fagte der Schuft, wir follten machen, daß wir weiterfämen, oder 
er würde feine Hunde loslaſſen, von denen mehrere um das Belt 
an der Kette lagen. Ich wollte mir dies nicht gefallen laſſen 
und bejtand auf der Erfüllung feiner Verpflichtung, worauf er 
durch das Loslaffen dreier riefiger Hunde antwortete, die fih in 
der Dunkelheit wie wilde Thiere auf uns jtürzten. Mehrere 
meiner Packthiere und mein tübetanischer Knabe wurden ſchwer 
gebiffen und die erjteren begannen auszufchlagen, bis all ihr 
Gepäck abgeworfen war. Die Nothwehr zwang mich einen der 
Hunde zu erſchießen, der an den Flanken meines geduldigen 
Jacob riß, und Philipp, der mein Gewehr trug, ahmte mein 
Beijpiel nad), indem er eine Kugel durch einen zweiten Hund 
jagte, der darauf erpicht jchien, den armen Leu-dzung zum Abend- 
ejfen zu verzehren. Die Scene, wie wir jie beim düſteren Lichte 
des Zeltfeuers jahen, war jehr wild; die viefigen Gejtalten der 
ZTübetaner erjchienen in unheimlicher Beleuchtung; das wilde 
Scharren und Bellen der Hunde und die jich wehrenden Ponies 
und Maulthiere gejtalteten fich zu einem Bilde, das fich nicht 
leicht vergißt. Die plöglich eingetvetene Friegeriihe Wendung 
der Handlung und der Knall der Büchje erfchredte die Tübetaner, 
von denen jich einer jofort auf den übrig bleibenden Hund warf, 
um ihn vor dem Schidjale feiner Gefährten zu bewahren, während 
jeine Kameraden an der Seite meines Ponys auf ihre Kniee 
niederjanfen, und mich anflehten, ihnen zu folgen, damit fie mir 
den Weg zeigen Fünnten. 

Nachdem ich aljo den Feind zur Kapitulation gezwungen 
hatte, jtieg ih ab, und mein Meſſer ziehend, ergriff ich einen 
der braunen Tübetaner bei einer Lode feines ſchwarzen Haares 
und marjchirte im Triumphe vom Scylachtfelde nad) Lithang ab. 
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Als wir endlich an dem Thore der Stadt anlangten, fiel 
mein Führer wieder auf die Kniee und bat um ſeine Freilaſſung. 
Ich war froh, den Gefangenen bos zu werden und ließ ihn 
laufen, worauf ich nach fortgefegtem Klopfen am Thore von 
einigen chinefischen Soldaten eingelaffen wurde, die mich miß- 
trauifch beäugten und beinahe eine halbe Stunde, bis auf 
die Haut durchnäßt, warten ließen, während fie meinen Paß 
betrachteten. ALS fie endlich fanden, daß ich Tang Kupah fei, 
waren fie ungemein erjtaunt über meine Rückkehr, und be- 
gleiteten mich jofort zum Gajthaufe, wo ich es mir bald bequem 
machte, indem ich die Kleider wechjelte und einigen heißen 
Rum mit Waſſer genoß, den legten Reſt einer Flafche, welche 
mir die guten Miffionäre von Bathang als ein Viaticum ge— 
geben Hatten. 

Als ih am nächjten Morgen Gepäd und Thiere vifitirte, 
fand ich, daß manche Stüde des erfteren in dem nächtlichen 
Kampfe verloren gegangen waren, während mehrere der legteren 
ſtark, doch nicht fo ernftlich gebiffen worden waren, daß uns 
nöthiger Aufenthalt dadurch entjtanden wäre. Die dhinefiichen 
Kulis und der arme Leu-dzung, der zwar ftarf gebiffen war, aber 
jich wenig darum zu kümmern jchien, gingen aus, um die fehlenden 
Sachen zu fuchen, und waren glüdlic) genug, alles zu finden, 
wie e8 von den erjchredten Thieren herabgefallen war, indem 
unfere außer Faſſung gebrachten Feinde der vorherigen Nacht 
am frühen Morgen geflohen waren und jich offenbar gefürchtet 
hatten, irgend einen Theil unjeres Beſitzthumes anzurühren. 

Ein Rajttag in Lithang war für Menjchen und Thiere eine 
Nothwendigkeit und er wurde der Anſchaffung von Vorräthen 
und unferer Reinigung gewidmet, ein Gejchäft, deſſen Ausführung 
überall, außer in einem Hotel, unmöglich war, und felbjt dort 
unter großen Schwierigkeiten, da wir jtetS durch neugierige Leute 
beobachtet wurden, die dem Studium der Sitten und Gebräuche 
des Fremden oblagen. 

Bon Lithang brachten uns fünf Tagesmärfche nad) Hosfeu, 
wo wir abermals über den Yaslongstiang jchifften; aber nicht 
eher, als bis der chinefische Fährmann, der eben bei feiner Abend: 
mahlzeit war, mich fehr geärgert hatte, weil er ung eine mir 
endlos dünkende Zeit warten ließ, welche er aber mit echt chine- 


392 Vierzehntes Kapitel. 


fifcher Nuhe nur einem Zeitraume gleich rechnete, in dem man 
zwei Taſſen heißen Thees trinken könne. Dieſe Methode, die 
Zeit jo unficher mittelſt Tafjen heißen Thees und NReismahlzeiten 
zu berechnen, ijt für jeden, der Eile hat, ungemein ärgerlich, aber 
vollfommen für die chinefische Gleichgültigkeit gegen den Verlauf 
der Zeit charakteriftiich. 

Schon auf dem Wege von Bathang, mehr aber noch nach: 
dem wir Lithang verlafjen Hatten, jahen wir zahlreiche Trupps 
von Tübetanern, welche mit Goldgraben bejchäftigt waren; aber 
alfe jtanden unter der Aufficht von Lamas, welche eine fjcharfe 
Wacht über die Gräber zu Halten fchienen, die meistens aus 
Sklaven bejtanden, welche zu den Lamajereien gehörten. 

In der Nacht nach unferer zweiten Tagereife von Lithang 
aus hatte fich ein Schafhändler, der in unferer Begleitung reijfte, 
außerhalb des Dorfes mit feiner Heerde gelagert. Während der 
Naht nun wurde er durch Räuber angegriffen und eine Anzahl 
jeiner Schafe geraubt. Am nächjten Morgen wurde die Spur 
der Räuber nach einigen Zelten von Heerdenbeſitzern verfolgt, 
an welchen wir Tags vorher in einem berajten Thale vorüber- 
gefommen waren. Die Wiedererlangung war jedoch unmöglich, 
da die Leute im Zelte ſofort Kampfluft zeigten und den Händler 
und feinen Trupp wegtrieben. 

Diefe nomadifirenden Zeltbewohner find ftets zu Räubereien 
geneigt. Da fie feinen feiten Wohnſitz haben, jo wandern fie 
mit ihren Heerden von Ort zu Ort und können deßwegen nicht 
leicht für die zahlreichen Diebjtähle verantwortlich gemacht werden, 
welche jie an den Reiſenden und den feſten Wohnſitz habenden 
und fleißigen Leuten des Landes begehen. 

Bon Ho-feu erreichten wir Tastjian-!u in ſechs Marjchtagen ; 
aber nicht ohne ein Abenteuer, das, wie ich fürchte, mit dem 
Tode eines Mitgliedes meiner Reiſegeſellſchaft endigte und ein- 
mal unfer aller Sicherheit bedrohte. Für die legte Nacht 
vor unjerer Ankunft hielten wir in einem beraten Thale am 
Fuße des Jeddogebirges. Es war ein wunderjchöner Herbſt— 
abend und die Luft vom Regen abgekühlt, welcher ein Gewitter 
am Nachmittage begleitet hatte. Die Bauern, in deren Haus 
ich übernachtete, hatten erſt an demjelben Tage den Reft ihrer 
Ernte an Bartweizen eingebracht, während ihre Heerden die 
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nahrhaften Eigenſchaften der üppigen Weiden zeigten, welche das 
Thal und die niedrigeren Abhänge des Berges bedeckten. Vor 
Sonnenaufgang ging ich auf ihren Weizenfeldern ſpazieren und 
ſtöberte zu meinem Erſtaunen mehrere große Völker eines reb— 
huhnartigen Vogels auf. Dieſe Thiere waren ſehr zahm und 
flogen erſt beinahe unter meinen Füßen auf. Als ich meinen 
Hausleuten von dieſen Vögeln erzählte, ſagten ſie mir, daß ihre 
Verſammlung in den Stoppeln auf den herannahenden Winter 
deute, und daß wahrſcheinlich binnen achtundvierzig Stunden die 
Gegend von ihrem Winterkleide, dem Schnee, bedeckt fein wiirde. 
Es war erjt der 17. September, und ich glaubte deßhalb, daß 
diefe Vorherfagung des Winters aus der Gewohnheit der Vögel 
nur ein Iofaler Aberglauben fei. Am nächjten Morgen jah ich 
aber beim Aufitehen, daß Berg und Thal einen halben Fuß 
tief mit Schnee bededt waren. Dies war nun wirklich ein 
plöglich eingetretener Winter, und ich hatte Angst, eingejchneit 
zu werden. Die Leute des Haufes drängten mich, nicht nad) 
ZastfiansIu aufzubrechen, da im Laufe des Tages ficherlich noch 
mehr Schnee fallen würde und wir unferen Weg beim Ueber: 
Ichreiten des Jeddogebirges verlieren fünnten. Keiner der Leute 
wollte mich ala Führer begleiten, wehhalb es nothwendig wurde, 
entweder für einen ungewiſſen Zeitraum bier zu bleiben, oder 
dem Schnee fofort zu trotzen. Ich wählte das letztere und bald 
begannen wir den Anjtieg. 

Kurz vor Mittag hatten wir die Hälfte des Berges erftiegen 
und Fonnten den Steinhaufen auf dem Gipfel jehen, der mit 
vielen Stangen und Kleinen Fahnen verziert war, fo daß ich 
nicht fürchtete, unjeren Weg zu verlieren. Ich Hatte jedoch die 
Rechnung ohne den Wirth) gemacht, denn eine fchwere Wolfe 
erhob fich bald über dem Berge, gepeitjcht von einem wüthenden 
Sturme aus dem Oſten, der jchneidend den meftlichen Abhang 
herabblies und einen heftigen Schneefall heranbrachte, jo daß 
wir feine zehn Schritte vor uns ſehen fonnten. Unjere Pad 
thiere verweigerten es, dem Sturme entgegenzugehen, wurden 
ganz unlenkbar, und begannen fich ziellos auf dem Abhange zu 
zerftreuen. Die beiden chinefischen Kulis gaben nach Fruchtlojen 
Verſuchen, fie beifammen zu halten, dies in Verzweiflung auf. 
Mein tübetanifcher Knabe Leu-zdung zeigte fich zum erjten Male 
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muthlos und Tief davon, nachdem er mich gebeten hatte, zurück— 
zufehren. Er zeigte fich erſt wieder in Ta-tfian-Iu am Vorabend 
meiner Abreife. Ich war gezwungen, die Aufgabe zu übernehmen, 
die verwirrten Thiere zufammenzubringen, und nach ermüdender 
Arbeit gelang es mir, fie Kopf an Schweif zufammenzubinden 
und den Marfch über den Berg hinauf wieder zu beginnen. Der 
Sturm fchien jede Minute an Wuth zuzunehmen, der Schnee 
fiel in riefigen Floden und machte uns vollfommen blind. Nach: 
dem wir uns etwa zwei Stunden lang bergauf gearbeitet hatten, 
fam mir plöglich das Bewußtfein der fchredlichen Wahrheit, daß 
wir von der Spur abgegangen waren, als ich den Rand einer 
Schlucht erreichte, welche weit nach rechts unter dem Pafje lag. 
Unfere Lage veranlaßte die chinefifchen Kulis, fih, volljtändig 
unfähig vor Schred, in den Schnee zu feßen und wie Kinder 
zu weinen, und felbjt Philipp bat mich, mit Thränen in den 
Augen, umzufehren. Die3 war jedoch höchſt wahrscheinlich mit 
ebenfoviel Gefahr verbunden als das Vormwärtsgehen, denn es 
war unmöglich zu jagen, ob wir unfer leßtes Nachtquartier, das 
wenigftens zehn Meilen Hinter uns lag, erreichen würden, und 
wir fonnten bis Nachts umherirren, ohne es zu finden, da alle 
Spuren des Weges verwijcht waren. Ich wußte, daß das 
Drientirungszeichen nicht weit von uns entfernt fein Fonnte, und 
gab deßhalb den Leitzügel unferer Karawane an Philipp mit 
der Ordre, vor meiner Zurückunft nicht vom Flede zu gehen. 
Ich ging hieranf den Bergabhang zwei- bis dreihundert Schritte 
weit entlang, ftet3 den Schnee hinwegjcharrend, um die tiefen 
Spuren zu finden, welche die Thee-Yaks verurjachen. Endlich 
unebenen Boden fühlend, Inieete ich nieder und fand nach ſorg— 
fältiger Unterfuhung Pfadfpuren. In einem Augenblide war 
ich wieder aufgefprungen und, die Stelle mit meinem Hute be- 
zeichnend, ging ich auf meiner Spur wieder zurüd und führte 
meinen Zug auf den Pfad, jedoch ohne einen der chinefischen 
Kulis, der nad) meinem Weggehen plötzlich, wie es ſchien, den 
Berjtand verloren Hatte und den Berg hinunter gerannt war, 
ohne daß Philipp oder der andere Kuli gegen meine ftrengen 
Befehle, an diefer Stelle zu bleiben, e8 gewagt hatten, ihm zu 
folgen. Als ich hörte, was aus dem armen Kerl geworden war, 
begann ich zu rufen, ohne jedoch Antwort zu erhalten und ich) 
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ſah ihn nie wieder. Es war mir unmöglich ihn zu ſuchen, denn 
die Erhaltung der Uebrigen erforderte alle meine Sorgfalt. Ich 
fühlte buchſtäblich den Pfad entlang und ſuchte ſo ſorgfältig 
meinen Weg, daß ich endlich auf das Orientirungszeichen am 
Gipfel ſtieß. Der öſtliche Abſtieg erwies ſich als leicht, denn 
der Pfad wand ſich im Zickzack mehrere Meilen weit abwärts 
und war, wenn auch mit Schnee bedeckt, doch leicht an den 
großen Blöcken erkenntlich, welche die Seiten einrahmten; im 
Gegenſatze zu der glatten Oberfläche der anderen Seite des 
Berges. Nach einigen Meilen Abjtieg durch den Schnee kamen 
wir an der Schneegrenze an und erreichten fpät Abends jehr 
ermüdet Ta—tſian-lu. 

Am folgenden Morgen bejuchte ich den Bischof Chauveau 
und fand dort einen Brief für mich von meinem Freunde Hogg, 
in welchem er mir mittheilte, daß der britifche Gejandte in 
Peking ihm 300 Taels gejfandt hätte, um fie nad) Ta—tſian-lu 
‚zu befördern, falls ich zur Umkehr gezwungen würde. Diele 
That weiſer VBorausficht jeitens des Sir Autherford Alcod war 
eine wahre Gottesgabe für mich, denn ich Hatte nur zehn Taels 
übrig und war entjchloffen, cher meine Maulthiere, Ponies und 
Waffen zu verkaufen und den Reſt des Weges nach Hanzfeu zu 
Fuße zu gehen, als dem guten alten Bijchofe noch mehr zur 
galt zu fallen. 

Ich war nun im Begriffe, Tübet zu verlaffen und in das 
Blumenveich überzutveten und aufregende Unficherheit und aben- 
teuerliches Reifen, an welches ich mich während vieler Monate 
gewöhnt Hatte, gegen das mehr einfürmige aber fichere Reifen 
unter der abjoluten Gewalt des Vicefünigs von Szestichuen zu 
vertaufchen, deſſen Paß ſtets rejpeftirt werden würde. Es wurde 
deßhalb nothwendig, meine europäische Kleidung abzulegen und 
den Zopf fowie den Unterrod wieder anzunehmen; ich ließ deß— 
halb nach einigen im Gajthaufe verbrachten Najttagen den Bar: 
bier kommen, Kopf und Geficht glatt rafiren und ein neues 
Büchel Haare in meinen Zopf flechten, worauf ich den Unterrod 
anzog und wieder ein richtiger Chineſe wurde. 

Das Nächte, was zu bejorgen blieb, war, mich meines 
überflüffigen Marftalles zu entledigen. Eines der Ponies, das 
ganz herabgefommen war, wurde aus Barmherzigkeit getötet; 
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ein anderes, welches mir der Gefandte gegeben hatte, jandte ich 
dem Pater Careau nach Bathang und verjah mich gegen ein 
Maulthier mit einem tübetanischen Rod aus Schafspelz, indem 
ich auf diefe Weiſe meine Stallauslagen bedeutend reducirte und 
mich von unverkäuflichen Laſten befreite. 

Während ich einige Tage nach meiner Ankunft in Ta⸗-tſian-lu 
beim Bifchofe zu Tiſche war, fagte er mir, daß ein Brief von 
Tſchen-tu ihn über die Art der Anftruftionen aufgeklärt hatte, 
welche über meine Ausjchließung vom centralen Königreiche von 
Hlaffa nach) Bathang gefandt worden waren. Der chinejijche 
Gejandte hatte im Einvernehmen mit den Lamas Befehl gegeben, 
mic auf jeden Fall aufzuhalten, aber in feiner Weife anzugreifen. 
Daß die Juformation des Biſchofs richtig war, ijt durch die 
Ausdrudsweife der Petition dargethan, welche, in Bezug auf 
meine beabjichtigte Reife, von Hlaffa aus an den Kaifer in 
Peking gefandt wurde; die Copie dieſes Dokumentes it in den 
Deilagen*) zu finden. Ich hege wenig Zweifel darüber, daß ich 
der Art diefer Inſtruktionen, welche zugleich von dem fejten 
Entſchluß, mein Vorwärtsfommen zu vereiteln, und der Furcht, 
einen Engländer zu verlegen, diktirt waren, meine Sicherheit in 
Zübet verdanfte, wo ich gewiß auf Anftiften der Chineſen von 
den Lamas in Faltem Blute niedergemegelt worden wäre, wenn 
fie nicht vor der britiichen Macht in Indien großen Reſpekt 
gehabt hätten. 


Auf meinem Heimmwege vom Haufe des Bilchofs begegnete 
ich einem Lama, der in Gelb gekleidet und deſſen Geficht, als zu 
heilig, um von den Blicken gewöhnlicher Menfchen profanirt zu 
werden, verfchleiert war, indem das Angejicht einem Manne 
gehörte, in welchem ein Theil des Geiftes Buddha's wohnte. 
Diejer geiftliche Rang wird nur durch jahrelange einfame Be- 
trachtung erlangt, wodurc die Gemüther der Beter über die ge- 
wöhnliche Welt erhoben werden und eine hohe Heiligkeit erlangen. 

Zwei angenehm in Ta—tſian-lu verbrachte Tage bereiteten 
mic) auf die Rückreiſe nach China vor; Kulis und Sänften 
wurden gemiethet und Philipp auf den Ya-mun gejandt, 
um einen Bericht über den fehlenden Kuli zu machen, und zehn 
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Taels, fowie feinen Bündel Kleider zu deponiren, falls er wieder- 
ericheinen follte. Am Abend aß ich zum legten Male mit dem 
hochzuverehrenden Biichof und nahm von ihm Abſchied. Er 
wird mir ftetS als der würdigſte Mann und bejte Freund in der 
Erinnerung bleiben, den ich im wejtlichen China gefunden habe. 
Spät am Abend kam ein Zübetaner mit einer Anzahl 
Mefjer der berühmten PBomi-Fabrifation zum Verkaufe in das 
Gafthaus; fie werden in dem tübetanischen Gebiete Pomi, im 
Norden Aſſams verfertigt. Aus dem Eijen diefer Provinz wird 
der feinjte Stahl hergeftellt und fie iſt außerdem fehr rei an 
Gold, Silber, Kupfer und Quedfilber. Der Eigenthümer der 
Meſſer verficherte mich, daß irgend eines feiner langen Meſſer 
meinen jchweizerifchen Hirichfänger in zwei Stüde fchneiden 
würde, da fie viel befjerer Qualität wären. Er hatte für feine 
beite Waffe zehn Taels verlangt, und als er davon fprach, mit 
derjelben die meinige auseinanderzujchneiden, jo ſchlug ich ihm 
vor, ihm zehn Taels und mein Meſſer für das feinige geben zu 
wollen, wenn es bejjer als dag meine wäre; dagegen jollte er 
mir, wenn ſich das meinige bejjer als das jeinige bewähre, feine 
Waffe um zwei und einen halben Tael geben. Hierauf ging 
er willig ein und wir loojten um den erjten Hieb auf des 
Anderen Mefjer; ich gewann und hieb eine Viertelzoll tiefe 
Scharte in das tübetanische Meffer, wogegen fich bei der Unter: 
juhung erwies, daß mein Meſſer unbejchädigt war. Der arme 
Zübetaner war gänzlich) überwunden und die Zornesthränen 
ftanden in feinem Auge, als ich mich daran machte, ihm zwei 
und ein halb Taels zu geben und jein Schwert in Befig zu nehmen. 
Mehrere Umftehende, welche die Wette beobachtet hatten, 
Ihienen über die Qualität des fremden Mefjers erjtaunt zu fein, 
und drüdten ihre Anficht aus, daß es eine Zauberklinge jei, 
lachten jedoch Herzlich auf Kojten des Schwerthändlers, und ich 
zog mich im Triumphe zurüd, im Befige eines Mefjers, das fie 
als fehr billig gefauft erklärten. Ich gejtehe, daß ich einiger- 
maßen fürchtete, der Händler würde mich vor dem Mandarin 
befehuldigen, in magischen Schwertern zu Handeln, um feine Waffe 
zurüdzuerhalten, aber da ich bei Tagesanbruch abzureifen beab- 
jichtigte, fo behielt ich das Schwert und riskirte die Folgen. 
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Der jechite Oftober führte uns wieder durch die Schlucht 
von Ta⸗tſian-lu, deren Düfterfeit nun einigermaßen durch Die 
Lichtwirfung des dahinschwindenden Sommers gemildert war, 
denn der Winter war noch nicht von den Höhen der umliegenden 
Berge herabgefommen, wo er einjtweilen zu warten jchien, um 
dann Später feine dunflen Schatten über die tieferen Thäler 
zu werfen. 

Zwei Marjchtage brachten uns etwa um jehs Uhr Abends 
zur Rettenbrüde von Lu-din-tſcheu. Um diefe Stunde Hatten 
ih die Nachmittagswinde ausgetobt und der Briüdenwächter 
gejtattete uns die Weberfchreitung; ein Kunſtſtück (und ein 
jolches war e8 wegen des Zittern und Schwingens der Bretter), 
das wir mit großer Schwierigkeit ausführten. Unfere beiden 
Maulthiere hatten wir von Ta—⸗tſian-lu mitgebracht, weil wir 
hofften, fie in Sze-tſchuen zu verkaufen, und es war hübſch 
anzufehen, wie die gefcheidten Thiere ihren Weg über die loſen 
Bretter juchten und fich gegen die Schwingungen der Brücke 
im Gleichgewicht erhielten. Was Philipp und mich betraf, fo 
mußten wir, ehe wir zwanzig Schritte weit gekommen waren, 
einige der zahlreichen Kulis zu Hülfe rufen, welche fortwährend 
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an den Brückenthoren anweſend ſind und ihren Lebensunterhalt 
dadurch verdienen, daß ſie Paſſagiere hinüber führen. Dieſe 
Kerle haben ſich durch lange Uebung an die Bewegung dieſer 
unſicheren Konſtruktion gewöhnt und bieten für die Paſſagiere 
eine große Hülfe, von denen die meiſten es ſchwierig finden, ihr 
Gleichgewicht beizubehalten. 

Wir hielten für die Nacht in der Stadt Lu—⸗din-tſcheu und 
waren nun außerhalb Tübets und feiner Jurisdiftion angelangt. 
Spät Abends begannen die Sefjelträger unter fich zu raufen und 
machten dabei jo viel Lärm, daß eine Schaar Gefindel die 
Gelegenheit benüßte und ſich hineinmiſchte; in Wirklichkeit 
natürlich um zu plündern. Später wurde ein allgemeiner 
Angriff auf die inneren Räume des Gafthaufes gemacht, welches 
zufällig mit wohlhabenden Reifenden gefüllt war, und der Plebs 
ihien e8 auf die Demolirung des Gebäudes abgejehen zu haben; 
aber die Bewohner, uns eingerechnet, hatten während des Be- 
ginnes des Kampfes Vorjichtsmaßregeln getroffen, um die großen 
Thüren des äußeren öffentlichen Saales, der von Seſſelkulis 
und Ähnlichen Leuten frequentirt wurde, zu verjchliegen und zu 
verbarrifadiren. Wiederholte, aber glücklicherweife Fruchtlofe 
Berfuche wurden gemacht, um die Thüre zu fprengen, hinter 
weldher etwa zwanzig Mitgäfte und ich in Schlachtordnung 
fanden, um unfer Eigenthum zu vertheidigen. 

Natürlich erfchtenen während des Sfandals Feine Beamten 
auf dem Schauplake und die Menge, welche jich nad) und nad) 
heifer gejchrieen. hatte, jchmolz nach und nach hinweg. Nachdem 
mehr als eine Stunde lang alles ruhig gewejen war und wir 
wieder an das Schlafen dachten, wiirde das Haus abermals 
durch die Ankunft einer Abtheilung chinefischer Soldaten beun- 
ruhigt, welche von einem niederen, aber felbitbewußten Mandarin 
begleitet war. Wir wurden alle ohne weiteres aufgejagt und 
von den Soldaten, welche in die Zimmer traten, einer nach dem 
anderen wegen Ruheſtörung arretirtt. Ein Verfuh, es mir 
ebenjo wie den übrigen Gäſten zu machen und Hand an. mein 
Gepäd zu legen, wufde von mir nicht geduldet und die beiden 
unverjchämtejten Plünderer befanden ſich plöglich unfreiwilliger 
Weile vor der Thüre. Der Eine ftieß, während er zur Thüre 
hinausflog, mit dem Mandarin zufammen, der einen unerwarteten 
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Fall erlitt. Er war bald wieder auf den Füßen und für einen 
Augenblid jprahlos vor Zorn; dann aber plate er mit einen 
furchtbaren Gejchrei heraus und begann, mit der vollen Kraft 
jeiner Stimme mich mit Flüchen und Schimpfworten zu über— 
häufen und dabei wie ein Verrücter zu gejtifuliven. Ich Half ihm 
biebei und indem ich ihn an Lärm und Wildheit der Mimik 
übertraf, brachte ich ihn endlich zum Schweigen, worauf Philipp 
ihm zu feinem Schreden das vicefönigliche Siegel von Tjchenstu 
unter die Nafe hielt. - Nie war vorher ein unverjchämter Kerl 
fo ſchnell Eleinmüthig gemacht worden als diejer. Ohne ſich Zeit zu 
laſſen, den Baß zu leſen, befahl er den Soldaten hinauszugehen, 
und fich mit der Bitte zu mir wendend, daß fein Benehmen 
vom Tasjen verziehen werden möge, erjuchte er mich, ihm Alles 
über die vorgefallene Ruheſtörung mitzutheilen, welche wirklich 
mit einem trunfenen Wortftreit zwijchen zweien meiner Trag— 
jejlelfulig begonnen Hatte. 

Der Mandarin, der mich fichtlich mit der größten Höflich- 
feit behandeln wollte, frug mid), ob es in meinem Wunfche 
läge, daß die beiden Nädelsführer gejtraft werden wiürden; aber 
ich lehnte diejes freundliche Anerbieten ab, da es mit meiner 
Abreife am anderen Morgen Eollidirt hätte. Wir entjchlofjen 
uns jedoch, nachdem wir uns darüber beiprochen hatten, daß 
die Kulis dem Wirthe 2000 Tſchen als Entjchädigung für Die 
Zerftörung feiner Meubels zahlen follten, und der Mandarin, 
Herr Fu, zog fih unter Komplimenten zurüd. Meine Mitgäjte 
Ichienen der Meberzeugung zu fein, daß ich fie aus dem 
Rachen des Löwen errettet Hatte, denn fie bezeugten mir ihre 
Dankbarkeit dadurch, daß fie ſich vor mir verbeugten und die 
überſchwänglichſten Lobjprüche über: meine hohe Perſon aus: 
ſprachen. 

Von Lu-din-tſcheu aus durchkreuzten wir eine hügelige 
Gegend, welche ungeheure Ernten von Mais, aber auch die 
Zeichen ſtarker Ueberſchwemmungen trug; mehrere Dörfer waren 
vollſtändig hinweggeſchwemmt worden. An unſerem fünften 
Marſchtage überſchritten wir wieder das Fei-yue-ling-Gebirge; 
es lag nun kein Schnee auf dem Paſſe; aber die höheren 
Spitzen waren damit bedeckt. Dieſe rieſige Gebirgskette Chinas 
rivaliſirt an Wildheit und Reichthum an gefährlichen Abgründen 
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mit allen Gebirgen des öftlichen Tübet und bei ihrem Ueber- 
ihreiten hätte ich mir einbilden fünnen, wie es auch Huc aus 
eigener Erfahrung jagt, daß ich plößlich wieder in die Wildniſſe 
des „Inneren Landes" zurücverjegt wäre. Während des 
Abjtiegs auf dem weſtlichen Abhange des Berges überholte ich 
einen alten Chinejen, der auf dem Pfade Hinabging und ich 
dabei auf einen langen Stab jtüßte; ein langer, weißer Bart 
gab feiner hohen, aber ein wenig gebüdten Gejtalt ein ehr- 
wiürdiges Anjehen; er jah wie ein alter Weifer aus. Als wir 
ihn überholten, blieb er mit einem Geufzer ftehen und legte 
einen etwas jchweren Bündel auf den Boden, wobei er jo müde 
ausſah, daß er mein Mitleid erregte, wehhalb ich ihn anſprach 
und zu ihm jagte: „Water, ich jehe, daß Du frank bijt; gib 
Deinen Bündel meinen Sefjelträgern, die am Ende meines 
Zuges gehen und fie werden ihn für Dich tragen." Anjtatt für 
die angebotene Gefälligfeit dankbar zu erjcheinen, blidte er mic) 
ein paar Sefunden lang an und jagte dann mit einer Stimme, 
die vor Erregung zitterte: „Haft Du feine Ehrfurcht vor Deinem 
Bater, weil Du jeden, dem Du begegneft, Vater nennjt? Ich 
bin nicht Dein Vater, gehe weiter, ich brauche Dich nicht!" 
Einigermaßen enttäujcht von diefer neuen Anſicht über kindliche 
Liebe und weil ich jah, daß er wirklich verlegt und zornig war, 
ging ich weiter und fühlte mich, trogdem ich dagegen anfämpfte, 
von feiner Unhöflichkeit beleidigt. 

Bom theoretiichen Standpunkte aus finden die Chinejen den 
Reſpekt gegen Aeltere jehr wichtig und es ijt allgemein untgr 
ihnen üblicd zu jagen, daß &. wie ein Vater oder wie ein älterer 
Bruder zu ihnen fei. Söhne jorgen auc für bejahrte Eltern, 
aber joweit meine Erfahrung reiht, hat Liebe oder Achtung 
wenig mit der Erfüllung dieſer Pflicht zu thun, welche ihre 
Entjtehung weniger einem wahren Gefühle, als dem chineſiſchen 
Erbichaftsgejege verdankt, das, abgejehen von der Regelung der 
Erbichaften, den Familienhäuptern auc noch gewifje Gewalten 
und Privilegien verleiht, welche jie ihren Familien gegenüber 
bis zum Tode aufrecht erhalten und ausüben. In Wirklichkeit 
wird oft von den Kindern ihren bejahrten Eltern gegenüber 
Sleichgültigkeit und ſelbſt Graufamfeit an den Tag gelegt. Die 
abhängige Stellung der bejahrten Eltern wird auch gewöhnlich) 
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dazu benügt, um der Welt zu zeigen, wie gut man für feine 
Eltern forgt, indem man aus der Noth Tine Tugend macht, 
wobei man aber die armen alten Leute nöthigt, jolange fie 
überhaupt arbeiten fünnen, im Haufe Aichenbrödel zu jpielen. 

Bon den Feisyuesling-Bergen jtieg die Straße durch eine 
fruchtbare Gegend herab, welche an manchen Stellen Reis- 
fulturen zeigte, und in zwei Tagesmärjchen kamen wir in der 
Stadt Ya-tzeu-fu an. Bis hieher war ich auf meinem früheren 
Wege zurückgegangen; da ich aber vorhatte, den Ya-ho hinab- 
zugehen und SKiastingsfu zu bejuchen, anjtatt über Tſchen-tu 
zurüczufehren, jo verließen wir hier die Hauptitraße und folgten 
dem Ufer des Na-ho zwei Tage lang durch eine wunderjchöne 
Gegend mit wellenfürmiger Oberfläche, welche der Theefultur 
gewidmet und der Diftrift ift, in welchem der bejte Thee für 
Tibet gezogen wird. Das ganze Land beftand aus großen 
Gärten, jedoch ohne Zäune, um die verjchiedenen Pflanzungen 
abzutheilen, welche jich in peinlichiter Ordnung befanden. Die 
Bäume, welche etwa vier Fuß hoch waren, hatte man in vier 
Fuß von einander entfernte Reihen gepflanzt und jauber zu— 
gejchnitten, und die zahlreichen Häufer, welche man jah, waren 
von großen Theebäumen umgeben, die zwölf bis fünfzehn Fuß 
hoch wuchjen. 

Am dritten Tage kamen wir in das Land des weißen 
Wachjes, welches man jo nennt, weil dort das berühmte weiße 
Wachs von Szertjchuen produzirt wird, welches irrthümlicher 
Weile vegetabiliiches Wachs genannt wird. Das Land war 
hier weniger wellig, als dasjenige der Theegärten, und gewährte 
dem Auge einen Blid auf ausgedehnte Ebenen, welche von 
niedrigen Hügeln umgeben waren. Die Ebenen waren alle der 
Wachs- und Reiskultur gewidmet; die Wahsbäume hatte man 
auf den Dämmen der Fleinen Neisjelder gepflanzt, welche nicht 
mehr als dreißig Schritte im Gevierte maßen. Das Land 
machte auf den Neijenden den Eindrud einer ausgedehnten 
Waldung von Baumftümpfen, die alle jo dick wie ein Mannes- 
förper und gleihmäßig auf etwa acht Fuß Höhe zugefchnitten 
waren, ohne einen einzigen Zweig zu tragen. 

Die Kultivirung des Wachſes ift eine Quelle großen Reich— 
thums für die Provinz Szertjchuen, und fteht in ihrer Be- 
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deutung blos der Seidenproduftion nad. Seine Erzeugung iſt 
weder mit viel Arbeit noch Rijico für den Unternehmer ver- 
bunden. Die Eier des Inſekts, welche das Wachs produziren, 
werden jährlich aus den Diftriften Ho-tſchin oder Ho-fing und 
Whei-li-tzeu in RJünnan, wo die Anzucht der Eier eine eigene 
Induſtrie bildet, von Kaufleuten importirt, die jich ausschließlich 
mit diefer Waare, den „Pa—la-tans“ (Weiß-Wachseier), be- 
ihäftigen. Die Eierhäufchen, welche mir als etwa erbjengroß 
beihrieben wurden, werden vorjichtig in Körben transportitt, 
worin fie in Blättern des Pa-la-ſchu (Weiß-Wachsbaum) ver- 
padt find, der einem Strauche ähnlich, jieht. Die Eier fommen 
Mitte März in Szestichuen an, wo fie um etwa zwanzig Taels 
pro Korb gekauft werden. Bis dahin haben die Bäume eine 
Anzahl zarter Schößlinge und Blätter getrieben, worauf die 
Gierhäufchen in Ballen von jungen Blättern gewidelt und an 
die Schößlinge mittelft Schnüren aufgehängt werden. Etwa 
um das Ende des Monats erjcheinen die Larven, nähren ſich 
auf den Zweigen und Blättern und erlangen bald die Größe 
einer Heinen Raupe, oder eher einer flügellojen Hausfliege, 
welche mit einer feinen weißen Behaarung bededt und mit einem 
zarten federähnlichen Schweife verjehen ift, der fich über den 
Rüden zurückkrümmt. So zahlreich find diefe Thiere, daß, wie 
ih es auch in Yünnan jah, die Bäume von ihnen weiß erjcheinen 
und ausjehen, als ob jie mit feinen Schneejternen bededt wären. 
Die Naupe verpuppt fih im Juli, wozu fie ſich mit einer 
weißen Wachsjefretion umgibt, ähnlich wie der Seidenwurm ſich 
in feinem Cocon einwidelt. Alle Zweige des Baumes werden 
auf dieſe Weije volljtändig mit zolldidem Wachs überzogen und 
Anfangs Auguft nahe am Stamme abgehauen, worauf fie in 
feine Stüde gejchnitten, in Bündel gebunden und in die Siede- 
häuſer verbracht werden, wo man fie, ohne weitere Vorbereitungen, 
in große Keſſel mit Waſſer wirft und jo lange focht, bis die 
legte Spur der wachsartigen Subjtanz an die Oberfläche Tonımt. 
Das Wachs wird dann abgeſchöpft und in Formen gegofjen, in 
welchem Zujtande man es dann nad allen Theilen des Reiches 
verjendet. | 

Es jcheint, als ob die Wachsproduzenten es nicht für vor- 
theilhaft halten, eine Anzahl der Inſekten bis zu ihrem vepro- 


— 
26 


404 Fünfzehntes Kapitel. 


duktionsfähigen Stadium aufzubewahren ; daher die Nothwendig- 
feit, die Eier jedes Jahr aus Yünnan zu importiren. In den 
Dijtrikten Ho-tihin und Wheizli-geun, wo die Anzucht der Eier 
ausjchließlich betrieben wird, gibt es Schnee und Froſt; es dürfte 
alfo nicht jchwierig fein, das Inſekt in Europa zu züchten und 
in Anfehung feiner großen Fruchtbarkeit dürfte die Produktion 
weißen Wachſes die Mühen der Akklimatifirung diejes mer: 
würdigen Inſekts bezahlt machen. 

Nachdem wir anderthalb Tage lang durch den Wachssdiſtrikt 
gereift waren, kamen wir an der Stadt Hungsyastichien an, 
welche etwa eine Meile vom linken Ufer des Ya-ho-Fluſſes 
entfernt liegt. Ein Kuli wurde zum Fluſſe gefandt, um eines 
der Flöße zu miethen, welche ausjchließlich zur Befahrung des 
Ya-ho zwilchen den Städten Yasgeu-fu und Kia-ting-fu dienen. 
Dieje Flöße find jehr einfach in ihrer Konjtruftion; eine Anzahl 
großer Bambusftämme von etwa dreißig Fuß Länge und drei Zoll 
im Durchmefjer werden nebeneinander an Querjtüde gebunden und 
bilden jo einen etwa fieben Fuß breiten Boden, in deſſen Mitte 
ein zwei Fuß breites Gerüft, ebenfall3 aus Bambus, angebracht 
wird, das zwei Fuß über den Boden erhöht iſt, und dort wird 
Ladung und Gepäd untergebracht. Einige der größeren Flöße 
fünnen anderthalb Tonnen Ladung tragen, und liegen dann doch 
nicht tiefer als drei Zoll im Waller. Sie ‚werden von Drei 
Männern geführt, deren zwei vorne mit Rudern und der dritte 
hinten mit einem langen Steuerruder verjehen find, mit welchem 
das Floß in tiefem Wafjer geſteuert, an jeichten Stellen und 
in den Stromjchnellen gejchoben wird. Dieje Fahrzeuge find 
vorzüglih zum Hinabjchiffen über die Stromjchnellen geeignet, 
da jie leicht jtenerbar find, jehr gut jchwimmen und nicht tief 
gehen. Selbjt wenn fie an einen Stein oder Felſen anftoßen, 
während fie über die Stromſchuellen jchießen, jo ijt feine Gefahr 
vorhanden, und es ijt einfach unmöglich, fie umzumwerfen. Die 
Bambus werden von dem DBerbleiben im Waller jehr glatt und 
gleiten über den Fiefigen Grund ohne Schaden hinweg, wenn fie 
ihn berühren jollten. 

Während wir auf die NRüdfehr des Kuli warteten, früh: 
jtückten Philipp und ich in einem eleganten Theehaufe, dejjen 
Eigenthümer dachte, daß ich ein Mandarin fei und deßhalb ein 
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reihes Diner auftiſchte, das aus einer Anzahl von Gerichten 
beitand, unter denen fi auch gebadener Hundeſchinken 
befand! Als diefe Delifateffe auf den Tiſch gejeßt wurde, 
erihien mein Wirth und theilte mir mit, daß ich Glück habe, 
denn er hätte zufälligerweije einen angefchnittenen Hundeſchinken 
im Haufe, den er erjt’einige Tage zuvor von Tſchung-Tſching 
erhalten hätte. Wenn ich auch wußte, daß die Chineſen Hunde: 
ihinfen als Delikateſſe betrachteten, jo war ich doch nicht recht 
darauf vorbereitet, mit ihm in Berührung zu fommen; man 
fann ſich deßhalb denken, daß ich einigermaßen erjtaunt war, 
als man mir mittheilte, daß diejes unreine Fleisch faktisch vor mir 
ftand, und mir wirklich von feinem jchmadhaften Geruche bereits 
der Mund wäſſerte. Einige Minuten lang machte fich das 
Vorurtheil geltend und ich war auf dem Punkte, das abjcheuliche 
Gericht hinwegzuſchicken; aber da es Philipp zu jchmeden fchien, 
machte fich die Vernunft wieder bei mir geltend, und ftritt jo 
heftig gegen das Vorurtheil, indem fie feſt auf der Thatſache 
fußte, daß ich ein Reiſender fei, der Alles mit unparteiiſchem 
Auge ſehen und notiren jolle, daß ich, um mic als unparteiifcher 
Nichter zwiſchen Berjtand und Worurtheil zu bewähren, mit 
ſtoiſcher Ruhe das Hündchen verjuchte. Ein Verſuch wurde von 
einen zweiten gefolgt, und rejultirte in einem günstigen Urtheile 
für den Berftand und nad einen berzhaften Mahl entjchied ich 
dahin, daß der Hundeſchinken Föftlich im Gejchmade, gut ge: 
väuchert, zart und ſaftig fei. 

ALS der Wirth gehört hatte, daß der Yangsjen, als welchen 
ih mich bei diefem Berjuche verriet), fein Borurtheil über: 
wunden hatte, brachte er mir den Schinken, um ihn mir zu 
zeigen. Er war ſehr Hein — nicht größer als der Schenkel 
eines mittelgroßen Saugferfels; das Fleiſch war dunfel und 
das Haar hatte man forgfältig entfernt, jedoch die Pfote als 
Beweis der Echtheit belafjen, wie der Wirth ſagte. Hunde: 
Ihinfen find in China mit Recht als eine große Delifateffe 
gefhägt und bringen als ſolche jehr hohe Preiſe ein, indem fie 
bis zu fünf Taels pro Pfund koſten. Sie werden hauptſächlich 
in der Provinz Husnan geräuchert, wo man Hunde einer be- 
jonderen Race zu diefem Zwecke mäjtet. Hu-nan iſt auch wegen 
jeiner Schweine berühmt, und treibt einen großen Handel in 
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Speck und Schinken, bejonders in Schweinefchinfen, welche in 
dem gleichem Raume mit Hundeichinfen geräuchert wurden und 
die dadurch einen feineren Geſchmack angenommen haben follen. 

Sobald wir unjer Frühftüd beendigt Hatten, ſchrieb ich an 
den Bilchof in Zastjianslu einen Brief, den Philipp (wenn id) 
mich jebt auch auf Chinefifch verjtändfich machen fonnte, jo 
fonnte ich doch nicht jchreiben) adrefjirte, und in einem der 
zahlreichen Pojtbiireaus aufgab, welche in jeder Stadt Chinas 
vorhanden find, und jtetS von Privaten oder Geſellſchaften gehalten 
werden, die nicht unter der Aufjicht der Regierung ftehen. Wenn 
die Briefe auch oft Monate in Anjprud nehmen, um ihre 
Adrefjaten zu erreichen, bejonders wenn diefe fich in einem 
entfernten Theile des Reiches befinden, fo gehen fie doch felten 
verloren. Bojtbüreaus werden jedoch von den Beamten nicht 
mit günftigen Augen angejehen, welche in ihnen ein Prinzip 
erkennen, das fähig ift, jich zu einer großen Wohlthat für das 
Volk zu entwideln. Die Regierung macht felten oder nie von 
den Poſten Gebrauch, außer indem fie die Kuriere für ihre 
eigenen Zwede in Bejchlag nimmt, in welchen Falle die Eigen: 
thümer der Poſtbüreaus für die Ehrlichkeit ihrer Diener ver: 
antwortlich find und das Publikum auf feine Briefe warten 
mag. Die Taren find mäßig; 250 Tſchen mußte ich für meinen 
Brief nach Ta—⸗tſian-lu bezahlen. 

Bald nachher Fehrte der Kuli zurüd, um anzukündigen, 
daß das Floß bereit ſtehe und ich ging zum Fluſſe hinunter, 
nachdem ich zwei Kulis vorerft mit meinen Maulthieren über 
Land nah Kiasting abgejandt hatte, das zwei Tagemärſche 
entfernt lag. 

Wir waren bald auf dem Floße bequem untergebracht und 
begannen, die rajhe Strömung des Ya-ho hinunterzufchwimmen, 
der uns durch ein jchönes Land führte, welches der Reis und 
Wachskultur gewidmet war. Während der Fahrt nach unferem 
Ziele, Kia-ting-fu, begegneten wir Hunderten von Flößen, welche 
mit Samſchu, Del, Baumwollzeug, Tabak und Zuder für Ya- 
beusfu beladen waren, und von denen jedes durc zwei Männer 
jtromaufwärts gezogen wurde. Hie und da pajfirten wir Reihen 
von ihnen, welche eine Viertelmeile lang waren. 

Gyps wird in der Umgegend von Kiasting viel gewonnen, 
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und wir kamen an zahlreichen Gruben deſſelben vorüber, die ſich 
auf dem Ufer des Fluſſes befanden. Dieſes Mineral wird in 
China viel gehandelt, und in ausgedehnter. Weife zur Bereitung 
einer Art Erbjenfuchen*) verwendet. Das Exbjenmehl wird 
während des Mahlens mit gepulvertem Gyps gemischt und in 
Kuchen geformt, welche aufbewahrt werden, bis fie ſchimmelig 
ind, und dann als Delikatejje mit Reis gegefjen werden. Der 
Geſchmack diefer Mifchung ähnelt demjenigen eines bereits ftark 
faulen Käjes. 

Sobald unjer Floß an den Stufen des Zollhaufes zu 
Kiasting befeftigt war, fam ein Beamter an Bord, der mich um 
Namen, Reijeziel und Stand frug, worauf ich antwortete: „Ta 
Ing-qua, Tang Kupah, tau Pa—tſchin“. (MWörtlih: Unterthan . 
des großen England, Tang Kupah, nad) Peking.) Den ehren: 
werthen Herrn jchien diefe Ausſage in Verlegenheit zu fegen; 
er frug: „Ta Ing-qua, was für ein Land ift das! Liegt es bei 
Peking?" — „Nein," antwortete ih, „es liegt am anderen 
Ende des Meeres." — „Ah, ich verjtehe! Yang-jen, oh! Gut, 
gib mir Deine Karte." Er nahm diefe und ging. Nachdem 
wir angelandet hatten, gingen wir am Zollhaufe vorüber, ohne 
aufgehalten zu werden, und nahmen in einem Gafthaufe 
Quartier. 

Ich Hatte während meiner Reifen jo viel von der Berühmt: 
heit Kia-tings gehört, daß ich mir vornahm, hier drei Tage zu 
rajten, und mir die Stadt zu betrachten; aber leider begann es 
bald nad) meiner Ankunft zu vegnen, und dies dauerte mit 
wenigen Unterbrechungen während der nächjten drei Tage fort, 
jo daß ich feine Gelegenheit hatte, den berühmten heiligen Berg 
Omi-ſchan zu jehen, der zwei Tagereijen ſüdlich von Kiasting 
liegt und ihm viel von feiner Berühmtheit verleiht. Omi-ſchan 
wurde mir als ein koniſcher Berg von ungeheuer Höhe be- 
Ihrieben, dejjen Gipfel mit ewigem Schnee bededt ijt, und nad) 
chineſiſcher Verficherung kommen die Pilger, welche feinen Gipfel 
in den Monaten Juni, Juli und Auguft erflimmen, nacheinander 


*) Nichtiger Erbjenkäje, da das Pflanzenkaſein Hier die Rolle des 
Milchkaſeins vertritt, und diefelben Gährungsprozefje wie beim Milchkäſe 
auftreten. Anm. d. Ueber]. 
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duch alfe vier Jahreszeiten, weil dann feine höchſte Spitze mit 
ewigem Schnee bededt ift, während feinen Fuß das üppige 
Grin des Sommers bekleidet. Hunderte von prachtvollen 
Buddhiitentempeln find in Zwifchenräumen bis zum Gipfel jelbjt 
erbaut, wohin Zaufende von Pilgern jährlich von der Mongolei, 
von Eorea, Peking, H'laſſa und allen übrigen Theilen Chinas 
fommen, und, da fie alle Kiasting paffiren, den Ruf diefer Stadt 
nach allen Richtungen hin verbreiten. 

Vom Fluffe aus gejehen, bietet Kia-ting einen malerischen 
Anblid dar, und verbreitet fich über den Ausläufer eines Berges, 
der den Zichenstu- Fluß, wie der Min oberhalb diefer Stadt 
genannt wird, von dem Ya-ho und Tasteusho getrennt. Die 
Stadt ijt von einer fehöngebauten Steinmauer umgeben, die auf 
den niedrigen Sandfteinfelfen erbaut iſt, in welche koloſſale 
Figuren buddhiftischer Götter gemeißelt find, während die Mauer 
jelbjt von dichten immergrünen Schlingpflanzen bededt war, 
zwifchen denen jtellenmweije die Zinnen hervorjahen, und ein Bild 
gaben, das mich an die alten, epheuumrankten Thürme Englands 
erihnerte. Das Innere der Stadt zeigte jedoch diejelben engen, 
Ihmugigen Straßen, ruinenartigen Gebäude und Schmuß- 
anhäufungen, welche die meiften chinefischen Städte charafterifiren. 
Europätfche Zeuge und Läden zum Verfaufe von Droguen waren 
zahlreich vertreten. Ein bedeutender Handel in Medizinen wird 
zwifchen den Droguenverfäufern von Kiasting und den Lolos, 
jowie anderen Stämmen getrieben, welche das Land im Weften 
des Min-Fluſſes bewohnen, und die zahlreichen, für chinefische 
Berhältniffe recht guten Gafthäufer find fortwährend mit Pilgern 
gefüllt. Der Handel von Kiasting ift jedoch nicht jo bedeutend, 
als man aus feiner Stellung als Hauptjtadt des großen Wachs— 
und Seide-Diftriftes von Szestichuen ſchließen könnte; es wird 
wirklich wenig oder feine Seide oder Wachs aus ihm erportirt. 
Hungsyastichien und andere große Städte an den Flüſſen 
Zichenstu und Ya-ho erportiren die Produkte des Dijtriftes 
nah Tſchung-Tſching und anderen Theilen Chinas, während 
Kiastingefu nur den Tranfitzoll erhebt. 

Am zweiten Tage befuchte mich ein chineficher Chriſt, von 
dem ich hörte, daß ein proteftantifcher Miſſionär die Stadt im 
Anfange diejes Jahres bejucht und eine Anzahl veligiöfer Bücher 
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vertheilt habe, von denen ich eines in den Hünden des Gaſt— 
wirthes befand und als ein Eremplar des neuen Tejtamentes in 
chineſiſcher Sprache erwies. Der Eigenthümer zeigte mir das 
Buch, ſetzte mit einem feierlichen und weiſen Ausdrud jeine 
Brillen auf und jchlug folgende Stelle auf: „Es tft leichter für 
ein Maulthier (Kameel in anderer Berjion), durch ein Nadelöhr 
zu gehen, als für einen reichen Mann, das Himmelveich zu 
erlangen". Nachdem er diefe Worte gelefen Hatte, jo jah er 
mich über feine Brillen an, und frug mich in einer fehr ver- 
ächtlichen Weife, ob es irgend jemand möglich jei, einer jolchen 
Ausjage beizuftimmen, und ob die Fremden dies wirklich glaubten. 
Es war feit dem Beginn meiner Reifen in China mein unver: 
änderliches Marim geweſen, religiöfe Streitigkeiten zu vermeiden, 
weßhalb ich jetzt antwortete, daß ich Fein Religionslehrer, 
jondern nur ein demüthiger Schüler des Eonfucius wäre; aber 
glaube, die Bedeutung der Stelle über das Durchgehen eines 
Maulthieres ‚durch ein Nadelöhr erklären zu können, worauf ic) 
das Wort „Nadelöhr" in dem Sinne auslegte, in welchem es 
in dem erwähnten Sabe gebraucht war. Dies bejänftigte 
meinen Wirth einigermaßen, der bemerkte, daß er nicht daran 
zweifle, daß die engliichen Lehrer es jchwierig fünden, die 
Blumenfprache zu lernen, und es am Ende ebenjogut wäre, 
wenn fie deßwegen für die Chinefen feine religiöfen Bücher 
ihreiben würden. 

Als ich allein war, Konnte ich nur bedauern, daß die 
lobenswerthen Bemühungen des Miffionärs in Kia⸗ting nicht 
von mehr Erfolg begleitet waren. Da jedoch wenig Zweifel 
darüber vorhanden fein kann, daß die felbjtverläugnenden und 
fleißigen protejtantifchen Miffionäre, fobald es für die Europäer 
jiherer wird, in China zu reifen, auf diejes neue und aus— 
gedehnte Arbeitsfeld übergehen werden, auf welchem ihre Energie, 
Treue und ihr wohlbefannter friedliebender Einfluß, wenn 
auch feinen Erfolg, jo doch Bewunderung von ihren Bejchügern 
in England erringen wird. 

Die Einwohner von Kiasting waren fo freundlich und höflich, 
daß ich in der Stadt volllommen allein jpazieren ging, und mir 
am Testen Nachmittage meines Aufenthaltes das Seidenviertel 
der Stadt bejah. Die Bezeichnung „Kia-ting-Seide“ iſt unter 
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den europäischen Kaufleuten in Schang-hai fo wohl befannt, 
daß ich etwas zu jehen hoffte, was einen Beſuch der Webereien 
verlohnte. Es ergab fich jedoh, daß nur eine ordinäre Sorte 
Seide in Kiasting fabrizirt und alles feinere Rohmaterial nad 
Tſchen-tu und Tſchung-Tſching gefandt wird, wo es in die 
prachtvollen Stoffe verwandelt wird, welche unter dem Namen 
Kiasting Seide befannt find, und die alfo ihren Namen von 
dem gleichnamigen Diftrikte entnimmt, wo fie wächſt und nicht 
von der Stadt jelbjt. Alfo auch in diefer Hinficht waren meine 
Erwartungen über Kiasting enttäujcht. 

Während meiner Spaziergänge verjuchte es Bhilipp, der 
im Gafthauje zurüdgeblicben war, um die Maulthiere einem 
Käufer zu überliefern, einige Hirfchgeweihe zu verkaufen, welche 
er in Tübet erworben Hatte. Die jungen, noch mit ſammt— 
artigen Bajte bededten Geweihe der Hirfche find, wie ich jchon 
erwähnt habe, bei den Chinefen als eine ftärfende Medizin im 
Gebrauche. Die Gemweihe werden pulverifirt und dann zu Pillen 
gedreht, welche geröftet und von den Alten und Schwachen 
gegejjen werden, welche diefen Pillen die Eigenfchaft zujchreiben, 
ihre jugendliche Kraft wieder herzuftellen. Philipp hoffte feinen 
Borrath mit dreis bis vierhundert Prozent in SKiasting los— 
Ihlagen zu fünnen; aber, als er ihn den Droguenhändlern 
vorzeigte, erwiejen fich viele derjelben als Nahahmungen. Anjtatt 
junge Geweihe zu fein, waren fie alte, die Fünftlich mit dem 
Felle junger Hirſche überzogen worden waren. Die Nähte, 
welche wunderjchön gearbeitet waren, hatte man mit dem Schmuße 
verdedt, mit welchen man fie ftet3 bejchmiert, um fie zu kon— 
jerviren. Der arme Philipp wurde zum Hanswurjten des Hotels; 
aber glüclicherweife verkauften fich die wenigen echten Geweihe 
gut und blieb ihm außer feiner Auslage noch ein jchöner Profit; 
aber daß ihm die Gejchichte nicht aus dem Kopfe ging, erjah 
ich daraus, daß er oft bemerkte, die Tübetaner jeien große 
Diebe. Ich war darüber ungemein beluftigt, denn ich Hatte 
mich gegen feine Anlage in Hirjchgeweihen ausgeſprochen, da 
ich nicht wünjchte, daß das Gepäd für unjere Thiere vermehrt 
würde und weil ich außerdem bemerkt Hatte, daß einige der 
Geweihe mit Haar bededt waren, das dem Bajte der jungen 
Geweihe nicht ganz ähnlich ja), worauf ich meine Zweifel über 
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die Echtheit derſelben ausſprach; aber Philipp hatte den Gedanken 
an einen Betrug verlacht, indem er fagte, daß die Tübetaner zu 
jolhen Streichen nicht ſchlau genug wären. 

Nach einem dreitägigen Aufenthalt in Kiasting jchifften wir 
ung mit etwa einem halben Dubend anderer Bafjagiere an 
Bord einer kleinen, ſtark beladenen Dſchunke ein, welche vier 
Fuß ſechs Zoll Tiefgang hatte, und fuhren den Min-Fluß 
hinunter nad) Tſchung-Tſching. Während wir jo rajch durd) 
eine herrliche Gegend auf der Strömung hinglitten, bemerkten 
wir zahlreiche Salzbrunnen in dem rothen Sandjteine, welcher 
die Flußufer bildete. Diefe Brunnen gehören zu den Wundern 
Chinas und Abends, als wir für die Nacht am Ufer anlegten, 
war ich in den Stand gefeßt, mehrere von ihnen zu bejuchen, 
die jich nahe au unferem Anferplage befanden. Einer derjelben 
war vierzehnhundert Fuß tief in den rothen Sandjtein gebohrt, 
mit einer Oeffnung von nur drei bis vier Zoll im Durchmeffer. 
Ich war über dieje enge Ausmündung jehr erjtaunt, und dachte 
darüber nad), wie die Brunnen gebohrt worden waren. ch 
wurde jedoch bald über diefe Frage aufgeklärt, denn die Männer 
an diefem Brunnen deuteten auf einen anderen, der im Begriffe 
war, gebohrt zu werden, und erſt hundert Fuß Tiefe hatte. 
Die Arbeiter verwendeten eine runde Stahljtange, die fünf Fuß 
lang und anderthalb Zoll ftarf war, und an deren einem Ende 
ein Ring angebradht war, während das andere Ende in eine 
breite, flache Kante endigte. An den Ring war ein jtarfer 
Bambusjtrid befejtigt, welcher über eine Art Winde lief, die 
über dem Loche befejtigt war, und mittelft welcher die Stange 
einen oder zwei Fuß aufgezogen, und dann wieder fallen ge— 
lajjen wurde; eine Arbeit, welche den Felfen nad) und nad) 
angreift, und womit, je nach der Härte defjelben, ein Fort: 
Ichreiten derjelben von zwei bis jehs Zoll täglich ftattfindet. 
Um die abgefchlagenen Stückchen Felfen aus dem Bohrlod) 
herauszubringen, wird jtet3 etwa zwei Fuß Wafler in demfelben 
erhalten, und wenn dies von den fandartigen Trümmern diclich 
wird, jo zieht man die Stahljtange heraus, und ein langes 
Bambusrohr, das mit einem Bentil wie ein Brunnenrohr ver: 
jehen it, wird im das Bohrloch Hinabgelaffen. Sobald das 
Ventil das Wajjer erreicht, jo öffnet es ſich und geftattet dem 


412 Fünfzehntes Kapitel. 


Bambusrohr, bis auf den Boden zu finfen. Wenn man e8 nun 
heraufzieht, jo jchließt das Gewicht des jandhaltigen Waſſers 
das DVentil und auf diefe Art wird das Bohrloch gereinigt. 
Nachdem friiches Waſſer eingegoffen wurde, ijt es wieder für 
den Bohrer bereit. Viele diefer Brunnen verlangen Jahre 
geduldiger Arbeit zu ihrem Bohren und haben großes Rifico 
an Kapital und Arbeit im Gefolge, denn es kömmt oft vor, 
daß das Bohrloch nicht auf eine Salzquelle trifft, was natürlich 
das Verlaſſen deſſelben bedingt; oder der Strick bricht, wie es 
manchmal vorfommt, und Monate find dann nothwendig, um 
an. der unten liegenden Stahlitange vorbeizubohren. Salz ijt 
jedoch jo werthvoll, daß, wenn einmal eine Quelle erichlofjen 
wird, der Profit ungemein groß ift. | 

Die Soole wird mit Bambusröhren in derjelben Weije wie 
das jandhaltige Wafjer herausgehoben und Ochjen werden ver: 
wendet, um eine riefige Trommelmwinde zu drehen, über welche 
der Strid aufgewunden wird, an welchen das Rohr angebunden 
iſt. In einigen Theilen Sze-tjchuens ftrömt oft ein brennbares 
Gas aus diefen Brunnen, und macht ihre Ausbeute unmöglich, 
wenn es anbreunt, in welchem Falle Salzpfannen über den 
Flammen errichtet und die Soole aus den übrigen Brunnen 
in diefe Pfannen zur Abdampfung geleitet werden. Im Dijtrikte 
Lu⸗tzeu, nicht weit von der Mündung des Min, iſt das Sal; 
jehr billig, und große Flächen find mit Soolebrunnen bededt, 
deren Produkt durch das Feuer der verlaffenen Brunnen ab» 
gedampft wird. Huc gibt in feinem „Chinefiichen Reich" eine 
jehr Schöne Bejchreibung diefer Salz. und Feuerbrunnen. 

Das Land war auf beiden Seiten des Flufjes mit hoc): 
fultivirten Feldern von Zuckerrohr und Safran bededt und 
zeigte noch feine Spur des Herbſtes. Die Tage waren jonnig 
und warın, während eine ungemein angenehm fühle Brije ver- 
hinderte, daß die Luft bei Tag oder Nacht drüdend wurde. 
Wir pafjirten mehrere große Städte und Dörfer, die alle in 
blühendem Zuftande zu fein fchienen, obgleich die in Ruinen 
liegenden Vorſtädte einiger Orte auf dem rechten Ufer die 
Spuren der Rebellen verriethen, welche im Jahre 1860 (während 
die erjten engliichen Entdedungsreifenden in dieſen Gegenden: 
Blakifton, Sarel und Barton auf den Gewäſſern des oberen 
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Yang⸗tſeu⸗kiang ſich befanden) in Swi-fu wie ein Mann auf 
jtanden, und, von dort vertrieben, am rechten Ufer des Min 
nad) Kia-ting hinaufmarjcirten, das fie zwar nahmen, aber 
dort bald nachher von den vegierungstreuen Einwohnern über- 
wältigt wurden. Bon diejer Razzia der Rebellen dativen auch 
die zahlreichen Befejtigungswerfe her, welche von Zeit zu Zeit 
auf den Uferfelfen fichtbar wurden, und von denen manche 
ungemein malerijch waren. Unter den bemerfenswerthejten war 
das Dorf Kien-tichostiht, das auf dem quadratijchen Gipfel 
eines hohen Feljen lag, und nur durch eine lange Reihe von 
aus dem Feljen gehauenen Stufen erreichbar war, die im Zid- 
zad vom Fluffe aus hinaufführten. 

Nach einer zwei- und einhalbtägigen Fahrt auf dem Min 
hinunter, der in einem tiefen und bis zu einer Meile breiten 
Strome dahinfloß, ohne durch eine einzige Stromſchnelle unter: 
brochen zu jein, erreichten wir die Stadt Swi-fu, die auf jeinem 
rechten Ufer liegt, wo er fich mit dem Yang-tſeu-kiang vereinigt. 
Swi—-fu ift die legte Stadt von Wichtigkeit amı oberen Yang-tjeu, 
der etwa hundert Meilen oberhalb unfahrbar wird. Während 
des Krieges, den die Chinejen gegen die Lolos und andere 
Stimme führten, welche zwijchen dem Min und dem Kintſcha— 
fiang wohnten, war Swi-fu die Baſis der chinefischen Operationen, 
und blieb dann noch viele Jahre lang die Stadt, wohin die 
bejiegten Stämme alljährlich famen, um ihren Tribut zu be— 
zahlen. Sie hat nun einen bedeutenden Handel in Del und 
Zucker, welche nad) Tſchung-Tſching, dem großen Gentralmarfte 
des weitlichen Chinas, erportirt werden. Nach einem Aufent- 
halte von einer Stunde, welche dazu benugt wurde, um Bor: 
räthe einzufaufen, fuhren wir wieder weiter und glitten in die 
Strömung des Yangstjeu hinaus, der uns mit einer Schnellig- 
feit von etwa fünf Knoten in der Stunde hinabtrug. Der 
Fluß ging hoch, und zwar ungewöhnlic) hoch für die Jahres— 
zeit, umd ich erwartete, in Tſchung-Tſching über große Ueber: 
Ihwenmungen in Hupeh zu hören; bejonders nad) den riejigen 
Fluthen, welche jo vielen Schaden in Tübet und dem wejtlichen 
Szertichuen gethan hatten. 

Während mir die ruhigen Gewäſſer des Min hinab: 
geſchwommen waren, hatte ich mich im unferer jchwerbeladenen 
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Diehunfe verhältnigmäßig ficher gefühlt; aber als wir in den 
Yang⸗tſeu mit feinen Stromſchnellen, Wirbeln und Strudeln 
famen, verwandelte ſich das Gefühl der Sicherheit in fort- 
währende Unruhe. Hie und da, an Stellen, wo die Strömung 
des Fluſſes duch tiefverjunfene Felfen gehemmt war, jchien 
das Waſſer mit betäubendem Brüllen, wie von einer Erplofion 
aus der Oberfläche emporzufochen, und riefige, pyramiden— 
fürmige Wellen hoben manchmal das Hintertheil unferer Dſchunke 
in die Höhe und tauchten ihren Bug unter, was, da ihr Ded 
fich nur drei Zoll über das Wafjer erhob, nichts weniger als 
angenehm war. Am Tage nad) unjerer Abfahrt von Swi-fu 
wurde unfer Fahrzeug in einen Wirbel gezogen, und drehte fich 
nun mit ſolcher Gejhwindigfeit, daß uns allen ſchwindelig 
wurde. Wir befamen eine große Menge Wafjer in das Schiff 
und verloren vier Auder, welche den Männern aus den Händen 
gerijjen wurden. Glüdlicherweije war der Wirbel fein ftationärer 
und wir ſchoſſen deßhalb, nachdem wir eine Zeit lang umber- 
gedreht worden waren, plößlich wieder in die Hauptftrömung 
des Flufjes; doch war unſer Schiff bis zum Sinfen mit Wafjer 
gefüllt. Es gelang uns jedoch gerade noch zur rechten Zeit ans 
Land zu fommen, und die Kaufleute begannen die Ladung des 
Schiffes ans Land zu bringen, die hauptjählih aus Del und 
Droguen beitand. 

Die Eigenthümer der Ladung, welche unjere Mitpafjagiere 
waren, jprachen fein Wort, bis fie fiher am Lande waren, 
vereinigten jich aber dann zu einem Chor von Schimpfwörtern, 
die fie über den Leuder wegen jeiner Sorglofigfeit herabregnen 
ließen. Dies ging den ganzen Nachmittag fort, welchen fie 
benüßgten, um ihre Droguen auszupaden und fie in der Sonne 
zu trodnen. Der Streit zwijchen dem Leuder, feiner Manns 
Ihaft und den Kaufleuten wurde endlich jo heftig, daß fie an 
mich appellirten, um die Sache auszugleichen. Der Leuder 
Ihwor, daß die Kaufleute, welche feine Dichunfe für die Reife 
gemiethet hatten, darauf bejtanden, fie jo voll Ladung zu ftopfen, 
daß fie beinahe unlentbar wurde. Die Kaufleute gaben zu, daß 
die Dſchunke überladen war, und fchlugen vor, einen Theil der 
Ladung in einem anderen Schiffe nah Tihung- Thing zu 
jenden, unter der Bedingung, daß der Leuder die Fracht bezahle, 
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da er die Schuld trage, ihnen erlaubt zu haben, jein Schiff zu 
ftarf zu beladen. Dies verweigerte der Leuder natürlich, indem 
er jagte, daß die Kaufleute fortfuhren, einzuladen, nachdem er 
jie Schon gewarnt hatte, daß die Dſchunke nicht ficher jei, und 
ih wurde über die Frage, wer. die Extrafracht zu bezahlen 
habe, zum Schiedsrichter eingejegt, indem beide Parteien fich 
mit meinem Urtheile zufrieden geben wollten, das wie ich hoffe, 
nicht durch die natürliche Furcht beeinflußt war, die Reife in 
der überladenen Dſchunke fortzufegen. Alle Parteien verfügten 
ih in ein Theehaus am Ufer des Fluffes, wo ich, jobald wir 
alfe mit Thee und Tabak verjehen waren, meine großen, grünen 
Brillen mit einer weifen Miene aufjegte, die zu meinen Jahren 
paßte (denn der geehrte Leſer wird ſich erinnern, daß mir Zopf 
und Unterrod ein jehr ehrwürdiges Anfehen gaben), und meine 
tichterliche Thätigkeit aufnahm, welche ich mit der Bemerkung 
'einleitete, daß ich unmöglich wiſſen könne, welche Ausjage wahr 
wäre, und daß ich deßwegen den Streit mit Hülfe der Vernunft 
entjcheiden würde. Ich gab meinen Urtheilsſpruch dahin ab, 
daß, weil die Kaufleute die Dichunfe um dreißig Taels nad) 
Tſchung Tſching gemiethet hatten, ohne die Menge der Ladung 
zu bejtimmen, es vernünftigerweije angenommen werden fünne, 
daß der Leuder, der von einer Weberladung feinen Bortheil 
hatte, dagegen protejtirt haben müfje, daß man jein Schiff bis 
zur Gefährlichkeit belade. Es jollten daher die Kaufleute die 
Extrafracht bezahlen. Dieje Entjcheidung wurde jofort aus— 
geführt umd ein Theil unferer Ladung zu meiner großen Er- 
leihterung auf eine andere Dichunfe gejchafft. 

Am nächjten Morgen jegten wir unjere Reife in der 
Dſchunke fort, welche um drei Zoll weniger einfanf und nun 
vollfommen jicher war, und am dritten Tage nad) unferer 
Abreife von Swi-fu famen wir in Tihung Tſching an, wo 
Philipp und ich bald in unjerem alten Quartier einlogirt 
waren. 

Mein alter Freund Yan, der hriftlihe Kaufmann, erichien 
bald aus feinem nebenanliegenden Laden, und umarmte mic) 
mit großer Rührung, während er mir im Vertrauen mittheilte, 
daß er, als ih Ziehung Tſching damals verlaffen hatte, mic) 
als todt betrachtet und zur Jungfrau für mic) gebetet hatte, 
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Dann zog er aus den Tiefen einer geräumigen Taſche, welche 
an jeiner Seite hing, ein Stüd brauner Windjorjeife, welches 
er behandelte, als ob. es ein werthvoller Kunjtgegenjtand jei, 
und mir mit einer Miene Hinhielt, welche unverkennbar jagte: 
„Nun, was dentit Du dazu?" Ich dankte dem guten Kerl 
für feine Aufmerkjamfeit und zog mich zurüd, um mic, vecht 
gründlich zu wajchen, ein Genuß, den ich jeit Tastjian-Iu ent- 
behrt hatte, wo mein letztes Stüd Seife auf unerflärbare Weije 
verſchwunden war. 

Am nächſten Tage kam Pater Deschamps, der Sekretär 
des Biſchofs, um mich zu befuchen, und ich hörte von ihm, daß 
die Expedition, welche unter Major Sladen von Bhamo nad) 
Talisfu abgejendet worden war, von Momien aus zurüdgefehrt 
lei, da der BZujtand des Landes es unrathjam jcheinen ließ, 
nach der mohamedanischen Hauptjtadt vorzudringen. Hätte ich 
nur gewußt, während ich im Ya-mun zu Weiji war, daß Major 
Sladen und fein Zrupp nur 120 Meilen von mir entfernt 
waren, jo hätte ich mich auf irgend eine Weije mit diejem 
Difizier in. Verbindung gejeßt, und mich jehr wahrjcheinlich mit 
ihm vereinigen fünnen. Was ich weiter von dem Pater über 
die franzöſiſche Expedition hörte, welche fchließlih Yünnan-fu 
erreichte, gab mir gemügenden Grund, mir jelbjt darüber zu 
gratuliven, daß mir der Tze-fan-Häuptling nicht gejtattet hatte, 
nad Tali-fu zu gehen, wo ich zweifellos mein Leben verloren 
hätte. Es ſchien, daß auf Grund einer unaufgeflärten Streit: 
urfache, welche jich zwijchen den Dffizieren der franzöfischen 
Erpedition erhob, Lieutenant Garnier, der zweite Kommandirende, 
jeinen fommandirenden Offizier in der Stadt Yünnan-fu gelafjen 
hatte, und nach Talifu marjchirt war, wo er jofort durd) die 
mohamedanishen Behörden arretirt worden wäre, wenn ihn 
nicht einige franzöſiſche Miflionäre zeitig gewarnt, und ihm 
dann zur Flucht verholfen hätten, deun fonjt wäre er als Spion 
getödtet worden. Das Haupt der Erpedition Hatte, ohne Wifjen 
des Lieutenant Garnier, wobei es ihm, wie es jcheint, unbefannt 
war, daß er zu einem Alliirten des mohamedanijchen Kaijers 
Iprach, dem Vicekönig zu Yünnan-fu vorgefchlagen, einige Kanonen 
und franzöfiihe Soldaten nad) Yünnan zu jchiden, um die 
Mohamedaner zu vernichten. Die Nachricht von diefem Vor— 
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ihlage war jofort dem Kaiſer Dau-winsjchiau überbracht worden, 
und Lieutenant Garnier wäre verloren gewejen, wenn ihm die 
Miſſionäre nicht raſch geholfen hätten. 

Er entwiſchte aus Talisfu, ohne daß er die Urjache der 
mohamedanischen Feindjeligfeit kannte, und hat ſeitdem, wie ich 
bedaure zu hören, jehr ungünstig über die Mohamedaner berichtet. 
Der mohamedgniihe Kaufmann, den ich in Weiſi-fu gejehen, 
hatte mir diefe Gejchichte bereits erzählt, allein ich hatte ihr ſehr 
wenig Bedeutung beigelegt, indem ich fie für eine Ente hielt; aber 
fie trug nun dazu bei, zu erflären, was mic) verwirrt hatte, 
nämlich, daß ich, trotzdem ich mehrere Wochen wenige Tagereijen 
von Talisfu entfernt zugebracdht hatte, feine Mittheilungen über 
die Anwejenheit der franzöfiichen Erpedition gehört Hatte. 

Nachdem Pater Deshamps fortgegangen war, jandte ein 
hinejifcher General, der das Zimmer neben dem meinigen be— 
wohnte, einen Soldaten, um zu jagen, daß er meine Büchſe und 
meinen Revolver bejehen wolle. Ich fühlte mich wenig dazu 
geneigt, höflich gegen einen aus der Klafje zu fein, die mir fo 
viele Schwierigkeiten bereitet hatte, und antwortete deßhalb, 
daß er fommen und die fremden Waffen befehen könne, da ich 
nicht die Gewohnheit habe, fie aus meinen Augen zu lafjen. 
Der Soldat fehrte bald mit einer höflichen Einladung zurüd, 
meine Gewehre zu bringen, und ich machte dem General meinen 
Beſuch. Ich war volljtändig darauf vorbereitet, die gewohnte 
Höflichkeit eines chinefischen Gentleman zu finden; aber General 
Tin übertraf an Feinheit der Manieren und Höflichkeit alle 
Chinefen meiner Befanntihaft. Er war kleiner als mittelgroß 
und feine jehr helle Gefichtsfarbe gab ihm ein Fränfliches Aus— 
jehen ; jein fehlerfreier Anzug, niedlicher Eleiner Zopf und lange 
Fingernägel verriethen den chinefischen Stußer; aber die ungemeine 
BZartheit feiner Manieren und Stimme machten jofort einen jehr 
guten Eindrud auf mich. Unter diefem angenehmen Aeußeren ver- 
ſteckte fich jedoch der Stolz des Tartaren, den er injoweit überwunden 
hatte, daß er einen Nang-jen in feine Gegenwart kommen ließ. 
Da es mir nicht unbekannt war, daß er im Gafthaufe zurüd- 
gehalten wurde, um auf eine Geldjendung zu warten, mit welcher 
er feine Rechnung bezahlen wollte, die jeine Verjchwendung zu 
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deßwegen ermöglicht, den Charakter des Mantſchu kennen zu 
lernen, der von demjenigen des wahren Chinejfen jehr abjticht, 
denn als er frug, ob ich meine Büchſe verkaufe, fo bat ich ihn, 
fie als Gefchent anzunehmen; aber das ftolze Blut ſchoß ihm 
ing Geficht, als er fie ausjchlug und er jagte: „Ich will die Büchje 
behalten und meine Offiziere jollen Dir jede Summe jenden, 
welche Du dafür verlangft." Entjchloffen, mich nicht überbieten 
zu lafjen, antwortete ich ftolz, daß ich die Büchſe nicht zu ver- 
faufen wünjche und mich nur von ihr trennen wärde, wenn er 
fie annähme. Dies brachte den General volljtändig aus der 
Faſſung und zwar fo, daß er mic) bejchuldigte, ein jtolzer Mann 
zu fein und mir mit ausgezeichneter Delikateſſe zu verjtehen gab, 
daß jeine unglüdliche Lage ihn daran hindere, mir ein pafjendes 
Gegengejchenf anzubieten und er das Gewehr deßhalb nicht an- 
nehmen könne. Wir wurden große Freunde, und zwar umſomehr, 
als General Tin in höchjtem Maße die Liebenswürdigfeit des 
Benehmens zeigte, welche mir die Gejellichaft eines chinefischen 
Gentleman jtets jo angenehm gemacht hat; und wirklich muß ich 
gejtehen, daß, was wahre Höflichkeit anbelangt, die Chinejen aller 
Klaſſen mit allen Nationen wetteifern könnten und die Palme 
erringen würden. 

Die Schwierigkeiten, welche mit der Auftreibung eines 
Bootes verbunden waren, hielt uns einige Tage in Tſchung— 
Thing zurüd. Endlich erklärte ſich jedoch der Leuder einer 
kleinen Paſſagierdſchunke bereit, uns für 35,000 Ziehen nad) 
Scha-ſu zu bringen, und ich jchiffte mich am 31. Oftober ein, 
bis zum Fluſſe von meinem alten Freunde Fan und einem Trupp 
Soldaten begleitet, welche der General Tien als eine Erfennt- 
lichfeitsbezeugung für meine Büchje jandte, welche ich ihm durch 
Philipp überreichen Tieß, kurz ehe ich dem Gaſthauſe meinen 
Rüden zumwandte. 

Etwa zwölf Meilen unterhalb Tſchung-Tſching fuhr unfer 
Leuder an einem BZollftanonenboot vorbei ohne anzuhalten und 
diefer Mangel an Reſpekt jeinerjeits wurde raſch von eimem 
Schuſſe des Kanonenbootes gefolgt, der unangenehm nahe an 
die Diehunfe Fam und den Leuder veranlaßte, fofort beizulegen 
und auf das Boot voll Beamten zu warten, das fofort an umjer 

Schiff gejandt wurde. 
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Der Leuder wurde Hals über Kopf in das Boot geworfen 
und mehrere Männer nahmen unſer Schiff in Führung. Die. 
ganze Gefchichte war jo plöglich gejchehen, daß ich feine Zeit 
hatte, den viceföniglichen Paß zu produziren, ehe wir jchon Ge- 
fangene waren; als ich ihn jedoch unjeren Angreifern übergab, 
änderte fi die Sachlage bald und wir wurden unter vielen 
Entjchuldigungen freigelafjen; aber da der obere Beamte es für 
gut gefunden hatte, mich anzufpeien und mich einen fremden 
Hund zu nennen, als er an Bord Fam, jo jagte ih ihm, daß ich 
ihn nach Quisfu mitnehmen wollte, und, meiner Drohung Aus- 
druck gebend, ließ ich fein Boot etwa fünf Meilen weit den 
Strom hinab im Schlepptau, wobei ich wohl wußte, daß er das 
Bergnügen haben würde, den Reſt diejes Tages in jeinem Boote 
zuzubringen, um wieder zurüdzufommen. 

Am vierten Tage nach unjerer Abreije von Tſchung-Tſching 
erreichten wir Quisfu, wo die Behörden, wie bei meiner früheren 
Anwesenheit, anfangs jehr unangenehm waren, aber bald Tang 
Ta-jen erfannten und jich beeilten, unſere Dichunfe abzufertigen. 
Gerade nachdem wir in die Fung-fisyang oder Windichachtel: 
Schlucht eingefahren waren, famen wir mit einer großen, ſchwer— 
beladenen Dſchunke in Kollifion, wobei unjer Schiff beinahe um- 
geworfen und bedeutend bejchädigt wurde. Bon Tſchung-Tſching 
an war unjere Reife jehr langweilig; die Tage wurden unleidlich 
lang, als wir uns dem Ziele unjerer Reife näherten. Ich Hatte 
feine Bücher oder andere Gegenjtände, um mich mit ihnen zu 
beſchäftigen; ich Fonnte nicht gehen wie auf meiner Hinreije, da 
wir durch die Strömung des Fluſſes etwa fünf Meilen in der 
Stunde weitergetragen wurden; es blieb aljo nichts übrig, als 
zu effen, trinken und fchlafen und zum Zeitvertreib chinefisch 
Schach zu fpielen, wobei Philipp und ich Stunden lang figen 
blieben. Unter den Chinejen wird Schady als ein edles Spiel 
betrachtet; aber wie fie es ſpielen, unterjcheidet es ſich jehr von 
dem unfrigen. Die Figuren, deren es mehr als bei uns find, 
heißen Kaiſer, Kaifergarde, Elephanten, Kanonen, Pferde und 
Soldaten. Die Bewegungen der Pferde entiprechen unjeren 
Läufern, diejenigen der Kanonen unferen Thürmen, der Elephant 
unferer Königin. Das Schachbrett ift durch Linien in Quadrate 
getheilt; aber die Figuren ftehen nicht auf den leßteren, jondern 
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bewegen fich auf den Linien von Punkt zu Punkt ihrer Durch» 
-freuzungen. Das Spiel verlangt viele Hebung, ehe man es gut 
ſpielen kann und ijt genau fo Fünftlich in feinen Manövern als 
das europäische Schadhipiel. Philipp erzählte mir eine Gejchichte 
über einen der alten Könige, die fich auf das Schadhjpiel bezieht 
und wahrjcheinlich einigen meiner geehrten Leſer bereits befannt 
ift und das Alter des Spiels unter den Chinefen zeigt. Zu 
alter Zeit, als das Kaiferreih China noch in acht unabhängige 
Königreiche getheilt war, feste der König der beiden San-fis, 
alfo der Provinzen Schan-ſi und Schen-fi, fein Königreih auf 
eine Partie Schah mit einem Nachbarfönig und verlor fie. 
Die Ehinejen jagen felbit, daß das Spiel vom Weiten i. e. von 
Indien her eingeführt wurde, was durch die Thatjache beftätigt 
zu werden jcheint, daß eine der Figuren „Tſchiang“, ein Elephant, 
genannt wird. Das Schadhjpiel iſt ficherlich jchon ſehr lange 
unter ihnen verbreitet und wird mit Necht als eine wifjenjchaft- 
liche Unterhaltung bezeichnet. 
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Bon der Zeit an, zu welcher wir Quisfu verließen, bis 
vier Tage nachher, als wir in Scha-ſu ankamen, lag ich am 
Fieber darnieder und mußte in einer Sänfte getragen werden, 
als wir unſere Dſchunke gegen ein Seeboot vertaufchten, welches 
am unteren Ende der Stadt lag. Dies zog die Aufmerkſamkeit 
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einer Menge Herumlungerer an, welche mic; al8 Fremden er: 
fannten und Yang Rwaistfen und andere Ausdrüde zu vufen 
anfingen, die, als die Kulis abmarjchirten, von einem Steinregen 
gefolgt wurden, von denen einer durch das Fenjter an der Rück— 
feite flog und mich an den Kopf traf. Glüdlicherweife war die 
Menge mit diefem Zeichen der Feindfeligfeit gegen den fremden 
Teufel zufrieden und wir erreichten unjer neues Boot in Sicher: 
heit. Das Gepäd, welches auf einem eigenthümlichen, in Hupeh 
üblichen, mit Handhaben an beiden Enden und zwei Mann 
Bedienung verjehenen Schubfarren gefahren wurde, kam bald 
nachher an, worauf wir ohne weitere Schwierigkeiten abjtießen 
und bis Sonnenuntergang ſchon mehrere Meilen von Schasfu 
entfernt waren. 

Wir anferten an der Seite eines Bootes, das mit unge: 
heuren Quantitäten von Krebſen für Tſchung-Tſching beladen 
war. Diefe Krebje werden im Frühjahr und Herbſt in den 
Seen gefangen und nad) Szertichuen gejandt, wo man fie als 
einen großen Lederbiffen betrachtet. Die Boote, in welchen fie 
transportirt werden, find mit Reihen von Schüffeln verjehen, 
welche je etwa einen halben Liter Wafjer enthalten und jeder 
Krebs Hat feine eigene Schüffel, welche jorgfältig jeden Tag mit 
friſchem Waſſer gefüllt wird. Die Krebjfe werden mit rohen, 
gehadtem Fleifche gefüttert und überjtehen, in dieſer Weiſe ge- 
halten, die vierzig bis fünfzig Tage dauernde Reife, während 
welcher nicht mehr als einer aus hundert zu Grunde geht. In 
der Seegegend werden diefe Krebje für etwa drei Ziehen pro 
Stüd verkauft, während fie in Tſchung-Tſching drei Taels pro 
Stück koſten. Außer Krebjen gab es auch eine Anzahl einer 
fleinen Waſſerſchildkrötenart, welche die Ehinejen behaarte Schild: 
fröten nennen. Dieje jonderbaren Kleinen Thiere find etwa zwei 
Zoll Yang und ihr Nüden ift mit langem, convervenartigem, 
grünlichem, haarähnlichem Wuchs bededt. Da die Schildkröte 
in China ein heiliges Thier ift, jo machen die Chinejen aus 
diefen behaarten Schildkröten Lieblingsthiere und halten fie 
während der Sommermonate in Schüffeln mit Wafjer; für den 
Winter dagegen begraben fie diefelben im Sande. Ein Heiner 
See in der Provinz Kiang-fi ift wegen diejer fogenannten 
haarigen Schildkröten berühmt und viele Leute verdienen ſich 
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ihren Lebensunterhalt duch den Verkauf diefer fonderbaren 
fleinen Thiere. 


Den Tag nachdem wir Schasfu verlaffen hatten, war es 
mir möglich aufzuftehen und die frifche Luft auf dem Verdecke 
unjeres Bootes zu genießen; wir befanden uns ſchon auf den 
Seen, welde ungewöhnlich hoch mit Waſſer gefüllt waren, und 
auf jedem See befanden fich Flotten Eleiner Boote, deren In— 
jaffen ſich damit bejchäftigten, die Wafjerpflanzen zu ernten, 





Behaarte Schildkröte. 


welche während des Sommers heranwachſen. Die Schiffer ge- 
brauchten lange Doppelrechen, die wie Zangen arbeiteten, um 
die Pflanzen abzureißen, welche in der Umgegend als Dünger 
verwendet werden. 


Wir kamen nun dem Ende unferer langen Reife nahe und 
die Ausjicht auf ihre Beendigung war eine Quelle der Freude 
für Philipp und mich, die jedoch durch beiderfeitige Gefühle des 
Bedauerns getrüpt wurde, daß unfere Ankunft in Hankeu ung 
trennen würde, die wir mehr als zehn Monate lang Entbehrungen 
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und Gefahren getheilt hatten, in welchen Philipp durch muthige 
Treue und refpektvolle Freundichaft meine unveränderliche Achtung 
und Dankbarkeit verdient hatte, denn gar oft wäre mein Schidjal 
ihmwerer zu tragen gewejen, wenn nicht das freundliche und zarte 
Benehmen Philipp's mid aufgerichtet hätte. 

Am fünften Tage nach dem Verlaſſen Scha-jus famen 
wir aus den Seen und fuhren in den Nangstfeu bei Rin-feu 
wieder ein, wo wir unjere Segel einer günftigen ftarfen Brife 
boten, und um zehn Uhr Abends am 11. November 1869 banden 
wir unfer Boot an einen der Quais in Hanfen an, wo ich mit 
offenen Armen von meinen Freunden, den Herren Drysdale 
und Ringer, empfangen wurde. Ob das warme Bad, Nacht 
ejjen und englische Bett diefes Abends! Man muß als Ehineje 
gereijt jein, um die Genüſſe diefer gewöhnlichen europäiſchen 
Zurusobjefte verjtehen zu können. 

Nach einer mehrtägigen Raſt in Hanfen, während welcher 
die anfälligen Europäer mit einander wetteiferten, mir die liebens— 
würdigſte Gaftfreundfchaft zu erzeigen, nahm ich von Philipp 
Abjchied, der mir verſprach, in Schanghai binnen eines Monates 
zu mir zu ftoßen,. um mich bei einem projektirten Verſuche zu 
begleiten, Bathang von Aſſam aus zu erreichen, und fuhr nad) 
Schanghai ab, wohin mir die Nachricht über meine Gefangen: 
haft in Weifisfu durch die franzöfifchen Miſſionäre voran- 
gegangen war. 

Als wir an der Stadt Yang-tiheu in der Provinz Ngan— 
hoei vorüberdampften, fahen wir die englifche Flotte, welche 
heraufgejandt worden war, um ©enugthuung für einen An— 
jall zu fordern, den einige proteftantiiche Miſſionäre erlitten 
hatten, welche geprügelt und anderweitig mißhandelt worden 
waren. Der Anblid einer britiichen Flotte auf dem Wang» 
tie zu folchem Zwede war wirklich bemerfenswerth und muß, 
woran ich nicht zweifle, viel dazu beigetragen haben, das Bolf 
von Yang-tſcheu von der Kraft des Protejtantismus, wenn 
auch am Ende nicht von jeiner friedlichen Natur, zu über- 
zeugen. Was mich jelbjt betraf, jo erinnerte ic) mich an die 
geduldigen franzöſiſchen Miffionäre, deren einziger Ausweg die 
Flucht in Gebirgsverjtede war, und rief mir die Strafrede 
des Herrn ins Gedächtniß zurück, welche er feinem Jünger 


424 Fünfzehntes Kapitel. 


hielt, weil diefer fein Schwert gegen den Diener des Hohen- 
priejters gezogen hatte, und es fchien jchmwierig, die Anwesen: 
heit einer Flotte in Yang-tſcheu zu einem jolchen Zwede mit 
den Lehren zu vereinigen, die von feinen Dienern gepredigt 
werden. Wahrjcheinlich Haben fich die Zeiten geändert, jeit 
Paulus predigte, Chriftus gefrenzigt wurde und den Tod erlitt, 
und es mag jegt wirfjamer befunden werden, das Evangelium 
aus der Kanonenmündung zu predigen und Kanonenboote her: 
beizurufen, um Genugthuuug für unjere modernen Märtyrer zu 
ſchaffen! 

In Schanghai wurde ich von meinen treuen Freunden 
warm bewillkommt, deren Güte mich bald alle Schwierigkeiten 
und Gefahren vergeſſen ließ, welche ſo viele Monate lang mein 
Leben mit Sorge erfüllt hatten, und viel dazu beitrug, um mich 
in meinem Entſchluſſe zu beſtärken, die Reiſe von Indien aus 
mit dem Zwecke zu unternehmen, Bathang zu erreichen und ſo 
die Möglichkeit zu beweiſen, unſeren Thee von Aſſam nach einem 
Markte in Tübet zu ſenden. 

In weniger als einem Monate kam Philipp zu mir nach 
Schanghai und wir machten uns abermals auf den Weg nach 
Bathang; dieſes Mal aber über Calcutta und den Brahmaputra. 
Bielleicht werde ich ſpäter eine Erzählung diefer Reife veröffent- 
lihen; für jegt wird e3 genügen zu jagen, daß wir die oberen 
Gewäfjer des Brahmaputra erreichten und glüdlich durch die 
wilden und treulojen Miichmi-Stämme im Norden Aſſams famen 
und einen Bunft an der Grenze Tübets erreichten, der nicht 
mehr al3 Hundertzwanzig Meilen von Bathang entfernt lag, wo 
wir aber durch den Befehl des tübetanischen Gouverneurs von 
Zysyul aufgehalten und gezwungen wurden, nach vielem Leiden 
duch Dichungelfieber und Hunger nad Galcutta zurüdzufehren, 
ohne jedoch die Hoffnung aufzugeben, eines Tages diejes fehlende 
Glied in der geographifchen Kenntnig der Handels-Route von 
Alam nah) Tübet glücklich aufzufinden. 
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Der einzige gemünzte Werthmejjer Chinas ift das runde 
Geld mit einem vieredigen Loche in der Mitte, um es an 
Schnüre reihen zu können; aus einer Legirung von Kupfer 
und Zinn, manchmal aus Eifen bejtehend, das den Namen 
Tſchen führt, und dejien Werth in jeder Provinz, ja jogar 
beinahe in jedem Diftrifte ein verjchiedener ift. Der Tael ift 
wie bereits bejchrieben, nur ein gegofjenes Stüd Silber. Die 
meiften Schriftjteller benügen das Wort „Käſch“ anftatt des 
Wortes Ticheh; ein Ausdrud, der den Chineſen unbefannt ijt, 
und nur im fogenannten Pignon-Engliih gebraucht wird; er 
jftammt aus dem portugiefiichen „Caxa* — Kaffe, woher der 
Ausdrud Kaſſier u. a. fommen. Diejes Wort jcheint von den 
früheren Händlern von Macao als Aequivalent für „Zjien" = 
Geld gebraucht worden zu fein. Du Halde jchreibt auch ihnen 
den Gebrauch der Bezeichnung „Tael“ für „Liang” und „Maz“ = 
„Mace", „Mäß“, jowie Candarin (?) zu. Das beigefügte 
Schema mag für einige meiner Lejer von Nußen fein: 


Geld. 
Ziehen Liang — 
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Die folgende, unter den Chinejen verbreitete Legende, welche 
die Verbreitung des Buddhismus betrifft, wird im Nachfolgenden 
genau nad) der Erzählung eines Chinejen wiedergegeben : 

Das Reich wurde unter der Regierung des Ming-te von 
der Schan-Dynajftie durch Nebellionen zerrifien und deßhalb die 
Weifen und Großen aller Theile des Landes in den Nath des 
Kaiſers berufen, um Mittel ausfindig zu machen, das Land aus 
jeinevr Zerrüttung zu erlöſen. Sitzung nah) Sikung wurde 
abgehalten und Plan auf Plan vorgelegt, aber alle halfen nichts, 
um die öffentlichen Verlegenheiten beijeite zu jchaffen, und Ming-te 
verweigerte es in Verzweiflung, fich tröften zu lafjen oder Nahrung 
zu fich) zu nehmen, bis endlich die Bewohner des Palaftes den 
frühzeitigen Tod des Kaiſers vorherzujfagen begannen. In diejer 
Krifis fiel der Kaiſer in einen tiefen Schlaf und jah im Traume 
eine ehrwürdige Geftalt mit einem langen, weißen Barte, die 
ihm Muth einſprach. Nachdem fie ihn jo getröftet hatte, zeigte 
fie nach) dem Wejten, und fagte ihm, daß der Weije, der allein 
China retten könne, in dieſer Richtung gefunden werden Fünne, 
und gab ihm den Befehl, fofort zu feiner Auffuchung jemand 
auszufenden. Nachdem die Gejtalt dieje unbeitimmten Meußerungen 
gethan hatte, verichwand fie. Der Kaifer wachte auf, wedte 
feinen Haushalt auf, und erzählte feine wunderbare Bifion. 
Sofort wurde eine Berathung abgehalten und zwei der größten 
Weiſen reijten nach wejtwärts ab, um den Großen zu juchen, 


428 Beilage II. 


durch deſſen Weisheit die Segnungen des Friedens dem Reiche 
wieder gejchenkt werden follten. 

Nach zwei Jahren, während welcher Zeit der Zuftand des 
Reiches jchlimmer geworden war, fehrten die beiden Weijen 
ohne Nachricht über den Gejuchten zurüd. Der Kaifer, über 
jeine Enttäuſchung erzürnt, tröjtete fich theilweife, indem er Die 
Hinrichtung der beiden erfolglofen Weifen anordnete, verfiel 
“aber dann wieder in Niedergejchlagenheit und, wie vorher, 
erichien ihm die Geftalt noch immer nach dem Weiten deutend, 
und verſchwand, nachdem jie ihm abermals befohlen hatte, den 
Großen fuchen zu lafjen. 

Diefe zweite Viſion verjegte alle die Großen und Weijen 
am Hofe in einen tödtlichen Schreden, und beinahe alle flohen 
vor Furcht zur Aufjuchung des großen Unbekannten ausgefendet 
zu werden, und im Falle ihres Mißerfolges, das Schidfal ihrer 
beiden Brüder zu theilen. Ming-te, auf diefe Weife verlaffen, 
war daran, einen Selbjtmord zu begehen, als zwei Prinzen, Omi 
und To⸗fn, fich ihm vorjtellten und fich freiwillig erboten, auf 
die Suche zu gehen. 

Nachdem die Neuigfeit über die beabfichtigte Reife von 
Omi und Tofu befannt geworden war, famen die Höflinge und 
Großen wieder in den Balaft, und die Prinzen traten, mit 
Ehren beladen, ihre Sude an, während die Gouverneure und 
hohen Regierungsbeamten, welche zu dem faiferlichen Rath ein- 
berufen worden waren, wieder auf ihre Posten geſandt wurden, 
um gegen die Rebellen den Krieg weiter zu führen. Ein Jahr 
verftrich und man hörte Nichts über Omi und To-fu. Ming-te, 
der dann für die Sicherheit feiner Boten zu fürchten anfing, 
ließ den Befehl ergehen, daß alle Gouverneure, Beamten, 
Offiziere und Soldaten feines Reiches ein dreimonatliches Gebet 
für die Sicherheit der Prinzen beginnen, und, die Namen Omi 
und To-fu ausrufend, Tag und Nacht ohne Aufhören beten 
jollten. Als dieſes Edift promulgirt wurde, ftellte man dem 
Kaiſer vor, daß, wenn die Negierenden fich derart dem Gebete 
widmeten, und die Negierungsangelegenheiten vernachläffigten, 
das Neich bald "ohne Rettung verloren fein würde. In diejer 
Berlegenheit fand Mingte einen Ausweg, mittelſt dejjen im 
ganzen Neiche ein Gebet abgehalten werden konnte, ohne mit 
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der Regierung zu follidiren. Er befahl, daß alle Verbrecher 
aus den Stadtgefängniffen genommen und gezwungen würden 
in Häufern zu beten, welche zu diefem Zwecke errichtet werden 
jolften. Dieje Befehle wurden ausgeführt, aber die Gefangenen 
waren bald entflohen, und die Bethäufer beinahe alle leer. Als 
nun die Sachlage Ming-te vorgeftellt wurde, befahl er, daß den 
Gefangenen das Haar gejchoren werden jollte, jo dag man fie 
erfennen könne, und, um ihrem Entfliehen ein weiteres Hinderniß 
entgegenzufegen, verordnete er, daß eine große Glode in jedem 
Gebethanfe aufgehängt werde, welche Tag und Nacht ohne Auf- 
hören geläutet werden jolle, wobei die Gefangenen fortwährend 
die Namen Omi und Tofu zu wiederholen hätten, fo daß, 
wenn die Glocken aufhörten zu läuten, die Leute in den Städten 
wiffen konnten, daß die Gefangenen entjprungen waren, und 
ihnen nachjegen Tonnten, was meijtens von Erfolg begleitet war, 
da die gefchorenen Köpfe die entjprungenen Sträflinge verrieth. 
Sp ging ein weiteres Jahr dahin, als zur Freude des Kaiſers 
und jeines Hofes die Prinzen Omi und To—fu wiederfehrten 
und Mingste meldeten, daß fie den Weiſen in einem Lande weit 
im Weſten gefunden hätten. Er fiße allein auf einem Berge, 
habe die Hände vor ſich gefaltet, und allem Anfchein nach jei 
er todt, d. 5. wenigjtens bewußtlos gegen alle äußeren Dinge, 
weßhalb es ihnen unmöglich gewejen fei, ihn mitzubringen, oder 
auch nur feinen Namen fennen zu lernen. Sie hätten aber ein 
getreues, lebensgroßes Bild von dem jcheinbar todten Weijen 
gemalt, welches fie darauf dem entzückten Blide des Ming—-te 
enthüllten, der jofort Befehl gab, eine Figur des Weifen in 
jedem Gebethauſe im ganzen Reiche aufzuftellen, vor dem ſich 
an einem bejtimmten Tage die ganze Nation niederwerfen folle. 
Er befahl ferner, daß die Tempel, welche die heilige Figur 
enthalten, auf öffentliche Unfoften zu erhalten jeien, und um 
ihre Inſtandhaltung zu verfichern, erließ er eine Proflamation, 
daß allen Verbrechern vergeben werden würde, die ihre Köpfe 
iheeren und den Reit ihres Lebens der Anbetung des Weijen 
und der beiden Prinzen Omi und Tofu widmen würden. 
Dieje volfsthümliche Legende Hat, jonderbar genug, die Ans 
rufung Buddha’s in die Namen der beiden Prinzen „Omito=fu‘ 
corrumpirt, welche die buddhiftiichen Prieſter ſtets vor ſich Hin 
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flüftern, was man jtet3 hören fann, wenn man ihnen in den 
Straßen begegnet, und fie verbindet ſich auch mit der Thatjache, 
daß bis auf den heutigen Tag die buddhiſtiſchen Prieſter ge- 
wöhnlih von den Chinefen auf das Tiefſte verachtet werden, 
und fie denjelben nicht erlauben, ihre Häujer zu betreten, da 
ihre Reihen fich aus Verbrechern refrutiren, welche, um der 
Strafe zu entgehen, in den Tempeln Zuflucht nehmen, wo jie, 
jobald ihre Köpfe zum Zeichen ihrer Annahme der priejterlichen 
Laufbahn gejchoren worden jind, von der Juſtiz nicht mehr 
verfolgt werden. Das Bild, welches in der Legende bejchrieben 
wurde, bildet den Univerjaltypus der Buddhafigur in chinejischen 
Tempeln. 


Beilage IIL 


Rupien werden in Tübet überall angenommen und werthen 
bis nach Lu-din-tſcheu am Tasteu-Fluffe im Often je drei Mäß 
und zwei Gandarins. Sie werden von den Tübetanern und 
Miichlingen ſehr allgemein als Schmud getragen. Diejenigen, 
welche mit dem Bilde der Königin als Kaijerin von Indien 
geprägt find, haben mehr Werth, als die alten Rupieen mit dem 
Portät Georgs, welche ſchwer auszumwechjeln find, ohne mehrere 
Candarins pro Rupie zu verlieren. Im öjtlichen Tübet jagen 
die Zeute, daß das Bild der Königin den Großlama repräfentire, 
was ihren Werth erhöht. 

Die tübetanifche Regierung in H'laſſa zieht eine bedeutende 
Nevenue aus dem Import von Rupieen aus Nepaul, welche fie 
mit dreißig bis fünfunddreißig Prozent Kupfer als Legirung 
einjchmelzen, und daraus die tübetanischen Syeies*) fertigen 
läßt, mit denen ein großer Theil der Verwaltungsfojten bezahlt 
wird. Dieſe Syeie, welche leicht an ihrer Farbe erfenntlich find, 
jind nur bis Ta-stjian-[u gangbar, und jelbjt dort taufcht man 
fie ungern jelbjt mit fünfundvierzig Prozent Disfont ein, jo daß 
in Tübet Neifende fie ftet3 zurückweiſen follten. Die Tübetaner 
verjuchen immer fie gegen gleiches Gewicht an Rupieen oder 
chineſiſche Syeie einzutaufchen. 


*) Syeie, auch Seißi und Sitzi gejchrieben. 
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Die Khata oder „Slüdjeligfeitsihärpe" ift von Huc genau 
bejchrieben worden, welcher der eigenthümlichen Wichtigkeit und 
Bedeutjamfeit derjelben, die fie in allen Theilen Tübets hat, 
alle Gerechtigkeit widerfahren läßt. Die Khatas find feidene 
Schärpen von zarter, hellblauer Farbe; etwa achtzehn Zoll lang, 
jehs breit und an den Enden mit Franſen verjehen. Sie 
werden in Szestichuen und Schanzfi gemacht, und von dort, 
in einem weißen, falfähnlichen Pulver verpadt, verjendet, und 
follte die Khata immer mit diefem Pulver bevedt fein. Kein 
Geſchenk kann gegeben, feine Bitte gethan, feine Höflichkeit 
ausgetauscht werden, ohne die Khata, welche in der Meinung 
der Tübetaner einer mündlichen Höflichkeitsformel gleichzufommen 
ſcheint, und zu irgend einem ornamentalen Zmwede ganz nußlos 
ift. Bejonders die Lamas jammeln Khatas an und ich Habe 
in der Nachbarſchaft einer in einem engen Thale erbauten 
Lamaſerei Stride gejehen, die quer über das Thal gezogen 
waren, und von denen hunderte von Khatas herabhingen. 

Die einzige Erklärung, welche ich je über den Zwed der 
Khatas erlangen konnte, war, daß ihre Verwendung tübetanifcher 
Gebrauch jei. 

Ein beinahe unermeßlicher Vorrat an diefen Schärpen: ift 
für den Reijenden in Tübet nothiwendig, gerade fo gut, als 
eine Anzahl höflicher Phrafen für einen Bejucher europäiſcher 
Ränder. 
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Denkſchrift eines langjährigen Bewohner des weltlichen Chinas 
an Mr, T. T. Cooper*). 


1 


Nachdem ich foviel über den gegenwärtigen und wahr: 
icheinlichen zukünftigen Zuftand des weftlichen Chinas, Tübets 
und der umliegenden Länder gefprochen habe, werden Sie mir 
wohl erlauben, einige Bemerkungen niederzujchreiben, welche 
vielleicht Jhrer Aufmerffamfeit nicht ganz unwerth fein mögen. — 

Laſſen Sie uns am Anfange diejer Kleinen Denkjchrift einige 
Prinzipien oder Thatjachen als fejtftehend annehmen, welche ich 
bier furz erzähle: 

1) Sie reifen im weſtlichen China, um zwijchen dieſem 
Lande und Indien eine Verbindung zu eröffnen, was 
ein Zwed von höchſter Bedeutung für viele Hunderte 
von Millionen menschlicher Weſen iſt. 

2) Es ijt klar wie der Tag, daß das arme China in jeder 
Hinfiht im Zufammenfturze begriffen und daß es dem- 
jelben unmöglich ift, aus eigener Kraft fich wieder zu 
erheben und ein glüdliches und freies Volk zu bejigen. 

3) Die Vereinigten Staaten von Nordamerika werden nie 
einen großen Einfluß in Gentralafien gewinnen können. 








*, Der Styl diefer Denkſchrift ift ein eigenthümlich naiver, der Ueber— 
jeger verfuchte deßhalb ihn in deutſcher Sprache möglichſt nachzubilden. 
Anm. des Ueberſetzers. 
Cooper, T. T. Reiſe. 28 
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4) Frankreich ijt Feine geeignete Macht, um über fo viele 
Millionen regieren zu können; fein Genie, jeine 
Geſchichte, feine Jntereffen zeigen Jedem und ihm felbit, 
daß es nur eine europäiſche Großmacht fein kann. 

5) Das ruſſiſche Joch ift das drückendſte und tyrannijchite. 
Wir können heute fchon ficher jagen, daß, wenn Rußland 
je eines Tages das arme alte China feinem ungeheuren 
Reiche einverleiben würde, jo würde es den phyſiſchen 
und moraliihen Tod für diejes dicht bevölferte Land 
(China) im Gefolge Haben. 

6) Daſſelbe jollte von den fo ſtark bevrüdten, aber zahl- 
reihen Stämmen in Tübet, Khuf-husnur und Mongolei 
gejagt werden. 

Folglich iſt England die einzige genügend reiche und ſtarke 
Macht auf der Erde, um China, Tübet und Indien zu verbinden; 
fein riefiger Reichthum, feine Gejchiclichfeit, Ausdauer und Er- 
fahrung in Fragen der Eolonifation, feine gewöhnlich gerechte 
und energijche Regierung würden es in den Stand feßen, das 
große Werk vollbringen zu künnen, an deſſen Fundirung Sie 
jih jo großmüthig betheiligt und deſſen Erfüllung Viele — ſchon 
lange gewünfcht haben. Sind Sie deßhalb jo gütig mit Ruhe 
diejes Manufeript vom Anfang bis zu Ende durchzulefen, um 
darin die wohlbegründeten Anfichten eines Mannes zu finden, 
der die Hälfte jeines Lebens in eben denjenigen Ländern zus 
gebracht hat, über welche er nun fprechen will; feine Anficht 
jteht auch nicht allein, denn viele weile und gute Herren haben 
vor ihm diejelben Anjichten in demjelben Lande ausgeſprochen. 

Um den Zwed zu erlangen, welchen wir vor Augen haben, 
müſſen an vier Punkten, Orten oder Städten engliiche Fal- 
toreien errichtet werden; ich meine H'laſſa, Bathang, Tali, 
Ziehung - Tihing. Ich erlaube mir nun den Plan Hierzu zu 
entwideln. 

Was Tihung-Tiehing betrifft, jo erinnern Sie fi) daran, 
daß Sze⸗tſchuen die größte und reichite Provinz Chinas ift. Die 
üppige Stadt Tſchung-Tſching ift der Schlüffel, das Centrum 
und die Bafis alles Handels im weftlihen China mit Ausnahme 
vielleiht von Yünnan; aber die Provinzen von Sze = tjchuen, 
Kweistichen, Tſchen-ſi, die achtzehn Fürſtenthümer von Tübet, 
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wie ſie genannt werden und Tübet ſelbſt direkt oder indireft find 
mehr oder weniger vom Handel Tſchung-Tſchings abhängig. 
Das öffentliche Vermögen des weitlichen Chinas, darf ich jagen; 
die Gelder der Negierung, der Sold der hinefishen Armeen an 
den Grenzen find in Tihung-Tiching deponirt und werden dort 
regulirt; die Land- und Waflerftraßen find gut und zahlreich); 
die reichiten Kaufleute des Weftens find zweifellos in Tſchung— 
Tihing; die Umgegend ift fruchtbar, angenehm und rei; Kohle 
und Wafjer find reichlich vorhanden; Salz iſt billig; Reis, 
Getreide, Früchte und Gemüfe gedeihen hier in ungeheuren Quanti— 
täten, die Fiſcherei ift ergiebig und ausgedehnt; die Bevölferung 
iſt durchſchnittlich höflicher und friedlicher als in Canton oder 
Schanghai. Tſchung-Tſching hat Flußverbindungen mitbeinahe allen 
großen Städten in Sze-tſchuen, Kwei-tſcheu und Ziehen =fi. 
Ueber Ziehung - Tihing fünnte man tägliche Verbindungen mit 
Kudzen, Swifu (Su-tichu: fu) und Kiating und vor allem mit 
Tſchen-tu durch Heine Dampfer unterhalten. Erinnern Sie fid) 
hauptjächlic” daran, daß die Verbindungen mit Hanfeu und 
Schanghai, wie Sie ſelbſt ſehr gut wiſſen, höchſt wahrjcheinlich 
mittelſt Dampffchiffen unterhalten werden können. Viele Chinefen 
glauben, daß die Engländer raſch eine Faktorei in Tſchung— 
Tſching etabliven werden und fie find jehr dabei intereſſirt, daß 
es geichieht, denn ſonſt haben fie fein Vorrathshaus für ihre 
Waaren, wenn die Verbindungen eines Tages zwijchen China 
und Indien über Yünnan oder Tübet frei und offen find. 

Noch eine Heine Bemerkung. Vergeſſen Sie nicht, daß die 
Chinefen geborene Ränkeſchmiede find; ebenjo die Tübetaner. 
Die großen hinefischen und tübetanischen Kaufleute find ungemein 
neidiich auf den englifchen Reichthum, weßhalb eine europäiſche 
Faktorei in Tſchung-Tſching, Bathang oder Hlafja nicht ohne 
eine Wache etablirt werden könnte, die ftarf genug jein müßte, 
um fie gegen Gewaltafte des einheimifchen Pöbels zu ſchützen. 
In Tali-fu wäre dies aus vielen Gründen nicht nöthig. 


2. 

Wir haben H’lafja als einen Handelsfnotenpunft von großer 
Bedeutung genannt und ein folcher ift er unzweifelhaft. Weiterhin 
wäre er ein koſtbarer Ort für wiſſenſchaftliche Beobachtungen. 

28* 
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Hlaffa ift, wie fein Name „Geiftesland" angibt, die heilige 
Stadt für viele Millionen von Männern, das gejegnete Land 
für zahlreiche Völker, Stämme und Länder; ein Jeruſalem für 
die Juden, ein Moskau für die Ruſſen. Es ijt ficher der an- 
ziehendjte Punkt des gefammten Höheren oder centralen Aſien. 
Was Mecca für den Mohamedaner ift, das iſt H'laſſa fiir einen 
Zübetaner. E3 gibt in Tübet viele Stämme, welche in politifcher 
Beziehung von Hlaffa unabhängig find, allein nicht ein einziger 
in Religion und wenige im Handel, wenn es überhaupt jolche 
gibt. Ich lenke Ihre Aufmerkjamkeit auf eine Thatjache, welche 
den Europäern nicht befannt zu fein fcheint; fie darf hier nicht 
unberüdjichtigt bleiben. Sie glauben wahrfjcheinlih mein Herr 
(und ich glaubte es ſelbſt vor einigen Jahren), daß alle Länder 
die unter dem Namen Tübet befannt find, unter der jogenannten 
tübetanischen Regierung von H'laſſa jtehen. Dies ift ein großer 
und manchmal vielleicht ein gefährlicher Irrtum. Soviel id) 
bis jeßt weiß, enthält Tübet jiebenundzwanzig verjchiedene 
Stämme, Diftrifte oder Provinzen. Manche erfennen den welt- 
lihen König von Hlafja an, andere nicht. Ich führe ihre 
Namen hier an, aber nad) den Regeln franzöfiicher Ausfprache 
und Orthographie, denn ich finde im Englifchen nicht die correſpon— 
direnden Laute für die tübetanischen Worte und Schreibart. 
Ein Blid auf das nachfolgende Verzeichniß genügt, um die 
betreffende Stellung jeder tübetanischen Provinz erjehen zu fünnen. 


Es find Hlafja unterwürfig: 
1) Dja-yu (Oberes). 
2) Sang-dzong. 

3) Khiv-dzong. 

4) Guiesteun. 

5) Kiong-kare⸗nare. 
6) Kia⸗re⸗pein⸗bar. 
7) Che-pang-do. 

8) Slo-dzong. 

9) Kom-bow⸗rong. 
10) Pong-da. 

11) Tchra-y. 

12) Dzo-gong. 
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13) Tſaa-rong. 

14) Ngo=dzong. 

15) Kong-djio. 

16) Mar-kham⸗a. 

17) Der letzte Name entfiel mir. 


Unabhängig find: 

1) Dja-yu (Unteres). 
2) Sangengai. 

3) Thera-ya. 

4) Tchiang-dow. 

5) Bascen. 

Die jchönen und ausgedehnten Länder, die unter dem Namen 
Pomi zufammengefaßt werden, find in fünf große Diftrikte getheilt 
und von Hlafja unabhängig. 

| 6) Hio⸗ara depa. 
7) Ni:lo depa. 
6—10) Pomi 8) Ka-ta depa. 
9) Kasten depa. 
|10) Pa⸗ha depa. 
Die beſte Fabrikation von Gewehren, Schwertern, Scheeren ijt 
in Bomi; auch gibt es dort die beiten Soldaten. 

Eine weitere Bemerkung werden Sie mir noch gejtatten. 
Einige Chineſen und viele Tübetaner jagen, daß die vier großen 
Länder (vielleicht größer als England) Tjehang = mo go = Too, 
Meraaza-hiong und A⸗on-ſa-ta von H’lafja abhängen, aber dies 
iſt ein Irrthum. Dieje Länder hängen von ihren eigenen Häupt- 
lingen ab, welche die Fühnjten der mongoliichen Wüſte find. 
Selbſt mit einem tübetanischen oder chinefischen Paſſe kann der 
Reifende fih nie auf diefe weiten Ebenen wagen. Sollte er 
dies thun, jo wird er bald in einem fernen Theile der Wüſte 
eine Wolfe rothen Sandes auffteigen und auf fich zurollen jehen, 
die fich dann als mongolifche Cavallerie zeigt, welche mit größter 
Schnelligkeit heraneilt, um den unglücdlichen Reijenden zu tüdten 
und zu berauben. 

Wie Yedermann weiß, ift H’lafla das Eentrum, wohin man 
unzählige Mongolen und ZTartarenjtänme zweimal im Jahre 
wandern fieht. Es gibt dort drei große Lamafereien; die eine 
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birgt der Verordnung nad) 7,700 Lamas, die andere 5,500, 
die dritte 3,300. Die Hälfte diefer Lamaprieſter find Mongolen 
oder Zartaren, alle in gelber Farbe gekleidet, der orthodoren 
“ Farbe; viele andere Lamas leiden fi in vothe Gewänder als 
Zeihen des Schismas; fie erfennen die Oberherrjchaft des 
Großlama nicht an. In Hlafja findet man fich aljo in Ber- 
bindung mit den unendlichen Steppen Centralafiens. Die Pilger 
von H'laſſa find Heutzutage zahlreicher als in vergangenen Beit- 
altern. Unter allen Völkern, die hier Handel treiben, nehmen 
die Nepaulejen die hervorragendite Stelle ein; fie find meiftens 
Goldſchmiede. Bor zehn bis funfzehn Jahren wurde der Gebraud) 
der Rupie der ojtindischen Compagnie überall in Tibet gejtattet 
und ift num die einzige Münze, welche man in H'laſſa befommt. 
Die politiiche Macht des Großlamas, welche vor zweihundert 
und mehr Jahren von China jo warm unterjtügt wurde, tft nun 
in täglicher Abnahme begriffen, wie auch China ſelbſt abwärts 
geht; aber die Macht der Laien ijt im Wachfen und wird immer 
unternehmender. 

Die Beziehungen H'laſſas zu Indien Haben ſich in den 
allerlegten Jahren ſehr verbejjert. Der frühere Einfluß der 
chineſiſchen Gejandtichaft in H'laſſa erhält ſich noch mitteljt der 
Ueberrejte ihres alten Glanzes und duch die Macht des Groß: 
lamas; aber für die rothen Lamas und die gewöhnlichen Laien 
ift der Name eines Chinejen jchon eine Schmad). 

Zwei Straßen waren vor ungefähr 172 Jahren zwischen 
China und Hlafja offen; einer ging über Si-lin, der zweite 
über Ta⸗-tſian-lu. Der erjtere ift gegenwärtig und wahrſcheinlich 
für immer unbenügbar, denn die mohamedanische Rebellion in 
Kan-ſu und die fortgefegten Einfälle der mongolijchen Blünderer 
verjchließen diefe Thüre für manche Generationen. Der Weg 
über Tastjianslu iſt oder kann wenigjtend als dem Handel offen 
betrachtet werden, er wird dies immer mehr fein; aber dieſe 
Straße jcheint auch von den Händlern beinahe aufgegeben zu 
jein; die chinefischen Waaren werden durch Gefandten und Mandarine 
nah H'laſſa gebracht. Der chineſiſche Handel in H'laſſa ift 
nicht mehr im Sterben, ſondern bereits todt; beinahe alle euro— 
päiſchen Waaren, die man in H'laſſa findet, kommen von Ladack, 
Kaſchmir, Khatmandu und Bhutan. Die Tübetaner kaufen 
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europäische Waaren gerne, aber lieber noch die Mongolen und 
Tartaren. Glauben Sie nicht, daß H'laſſa ein fo Faltes Klima 
hat, wie es ihm von Vielen zugefchrieben wird. Das Land ift 
heiß genug; Schnee fällt jelten und dann nur wenig auf einmal. 
Die Ebene von Hlafja ijt groß und ziemlich hübſch; fie trägt 
in bejchränfter Ausdehnung Getreide, Kartoffeln und Gemüſe, 
während in den umliegenden Bergen viele tübetanifche Gebirgs- 
bewohner Ochſen, Schafe, Milchkühe und gute mongoliiche Pferde 
hüten. Der Boden trägt feine eigentliche Erddede, nur Sand, 
trogdem viel Wafjer vorhanden if. Während mehrerer Monate 
findet man Nachmittags nicht eine einzige Perſon in ihrem 
Haufe; Männer, Frauen und Kinder, ja jelbjt die Hunde gehen 
an einen Kleinen Fluß, der in einer Heinen Entfernung an H'laſſa 
vorüberfließt, um dort zu baden. Die Windſtürme in H'laſſa 
find fürchterlich; ebenjo wie in der Mongolei. Aus diejem 
Grunde find die Häufer jehr niedrig ; jedoch auch aus einer anderen 
Urjache, welche Sie nie ervathen würden. Alle chinefichen und 
tübetanijchen Reijenden jagen nämlich, daß die Leichen manchmal 
wieder auferjtehen und fich direkt zu ihrer früheren Wohnftätte 
begeben ; da aber die Thüre jehr niedrig und es ihnen unmöglich 
it, ihr Rückgrat zu biegen, jo fullen ſie nieder, werden wieder 
begraben und erjcheinen dann nicht mehr. Es mag dem jein 
wie ihm wolle; aber jeien Sie gewiß, daß Zauberei das Haupt- 
jtudium unter den Tübetanern ijt und magiſche Beichäftigungen 
die Hauptthätigfeit des gegenwärtigen Lamathums iſt. 

H'laſſa liegt in der Nachbarſchaft der riefigen central- 
afiatifchen Länder und hat gute Communifationen mit ihnen. 
Die Straße von Khatmandu nah Hlaffa iſt gut und führt 
duch ein jchönes Land, das ic) nad der Ausjage einiger 
Neifenden, fehr für eine Eijenbahn eignen würde In H'laſſa 
befinden ſich 1000 tübetanijche, aber blos 480 chineſiſche Soldaten ; 
die Nepanlejen haben (im Geheimen) dort 300 Soldaten ftationirt. 


3. 

Der dritte Ort, wo eine europäische Faltorei am Plabe 
wäre, iſt Bathang, wenn auch vielleicht nicht in der Heinen 
Stadt jelbit, die Sie gejehen Haben. Ich begreife darunter 
irgend einen Punkt, fei es nun welcher es möge, in der Nach— 
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barichaft von Bathang oder Kyan-kha, wenn Sie dies vorziehen. 
Welcher von beiden gewählt wird, ift gleichgültig. Kyan-kha 
(der chinefifsche Name) oder Markhem oder Garto (der tübe- 
tanische Name) ift, wie Bathang, eine Fleine Stadt an der 
Grenze des öftlichen Tübets; fie fteht nicht direkt unter der 
Regierung zu H'laſſa; Bathang gehört zu Szestihuen. Garto 
ift ein großes tübetanifches Dorf, in welchem die chinefijche 
Garnifon zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts lange Zeit 
verblieb, während die tübetanifchen Behörden ftets in Markhem, 
dem eigentlihen Kyan-fha, wohnten. Endlich fiedelte die chine- 
jifche, 130 Mann (mwenigjtens auf dem Papier) ftarte Garnifon 
aus politiichen Gründen nad) Markhem über. Der tübetanifche 
Gouverneur von Kyan-kha führt den Titel Ti-giw; er regiert 
über 13 Depas. Diefer arme Oberjt Hatte nie mehr als 130 
Mann in feinem Regiment. Der chinefifche Commandenr mit 
feinen 130 Soldaten hat zwei niedrige Offiziere unter fich, 
einige Civilgelehrte, um die Öffentliche Eorrefpondenz zu beforgen, 
und ein paar chinefische Diener. Alle find ungemein arm und 
im falten Klima von Kyan-kha ſtets ohne einen Pfennig Geld. 
Das Klima von Bathang ift gewöhnlich ziemlich heiß, aber gut 
und gejund. Bathang und Kyan-fha liegen an Pläben, welche 
für bedeutende Handelsverbindungen vortheilhaft find; man kann 
von beiden aus fich leicht mit Alam, Birma, Tali, Yuinslin- 
ton-fu, Sze⸗tſchuen, H'laſſa, Bomi und den Goldbergen in Ber- 
bindung jegen, welche unter dem chinefiihen Namen Kin-tſchuan 
befannt find. Ferner ift man den beiden großen Flüffen Kin— 
tiha » fiang und Lan-tſan-kiang nahe. Zwifchen Bathang und 
Kyan-fha, in einem Lande Namens Sagun gibt e3 eine große 
Menge Blei und Salpeter; unglüdlicherweije ift der Sagun 
(Sang-ngai)- Stamm fehr wild und man findet unter feinen 
Leuten nie einen ehrlichen und friedlichen Bürger, fie find alle 
unverbefjerlihe Räuber und Plünderer. Ueber die Seilbrüde 
zu Zame-ba-trau-fa fümmt man in das fchöne Land Dyo-gong 
und Fann hier auf den Weg von Tali nah H'laſſa gelangen. 
Viele Berge enthalten Brüche von Kalkſchiefer und nicht weit 
von diejen Schieferbrüchen findet man deutliche Zeichen von 
Kohlenlagern. Zu Lytſcheu, einem kleinen tübetanifchen Dorfe, 
liegen viele Kohlenminen, welche in nachläſſiger Weife durch 
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einige Chinefen oder Tübetaner bearbeitet werden. In dem 
Lande Larong eriftirt eine reiche Mine, die nicht Eifen führt, 
wie Viele jagen, fondern in Wirklichkeit natürlichen Stahl. 
Tübetanifche Arbeitsleute der ausgedehnten Pomiprovinzen ver: 
wenden hauptjächlich diefen Stahl, um daraus ihre beten Flinten, 
Schwerter und Speere zu fchmieden, die überall jo großen 
Werth haben. Der Boden bejteht im Allgemeinen aus Lehm ; 
in anderen als tübetanischen Händen follten diefe großen Hügel 
die mwerthvolliten Schäge hervorbringen, denn ihre Schichten 
zeigen das Vorhandenfein von vielen werthvollen Ablagerungen 
an. Zur Zeit des erjten Krieges zwiſchen Nepaul und Tübet 
um 1791 oder 1792 hatten Chinejen eine damals fehr ergiebige 
Silbernine gemuthet, die aber durch das Verbot und die In— 
triguen einiger mächtiger Lamas verlaffen worden waren. In 
legter Zeit verfuchte es eine chinefische Gejellichaft auf Silber 
zu muthen. Im Anfange fand fie auch viele fchwere Stücke 
Silber mit Kupfer vererzt; aber die Geldgier des Mandarins 
und die Eiferfucht des Lamas brachte die Gejellichaft bald zum 
Falle und die Arbeit ift num vollftändig aufgegeben. In einer 
engen Schlucht bei Tiche- yan - kiu it eine große Menge Queck— 
jilberhaltiges Mineral vorhanden. Nicht weit von diejem Orte 
finden fich zahlreiche Minen des beiten Goldes aller chinefiichen 
Gebiete. 

Ich brauche kaum zu fagen, daß dieſe Gebiete reich an 
Weideland auf und zwijchen den Bergen find. Wenn dephalb 
eine engliiche Faktorei in Bathang oder Kyan-kha errichtet wiirde, 
jo befüme man dort leicht gute Nahrung, Fleifeh, Butter, Milch, 
Yaks, Schafe u. j. w. Einige Tagereifen ſüdwärts von Bathang 
und Kyan-fha gibt es viele Salzbergwerke. Diejes Salz (zwei 
Sorten, roth und weiß) wird vom tübetanifchen Volke hoch 
geſchätzt und in Tübet bis H’lafja, fowie nach Sze-tſchuen und 
Yünnan verſandt. Die Landwirthſchaft ſteht in ziemlicher Blüthe, 
wenigſtens wird ſie beſſer als im übrigen öſtlichen Tübet 
gehandhabt. Früchte ſind reichlich, aber in geringerer Qualität 
vorhanden, wenn aber die Tübetaner nicht ein fo unthätiges 
und faules Volk wären, jo würde ihr Boden zweifellos viele 
gute Früchte und Gemüſe hervorbringen. Eine Tagereiſe von 
den Salzbergwerfen aus am öjtlichen Ufer des Lan-tſan-kiang 
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entlang bringt uns zu einer reichen Schwefelgrube, welche zur 
Heinen Stadt Atenze gehört und wo ſich auch eine Kleine Sal- 
petergrube und weiterhin viele Bergwerfe befinden, in denen 
God, Silber, Kupfer, Eifen, Quedjilber und Salz gewonnen 
werden. Der Lan-tſan-kiang ift einer der reichten Flüſſe der 
Welt. Bathang, am öftlichen Ufer des Kin-tſcha-kiang jteht in 
fortwährender Verbindung mit Atenze und war die vor der 
mohamedanischen Revolution auch (über Atenze) mit Li-kiang-fu. 
Kaufleute und Reiſende von Hotfhin und Talisfu gehen in den 
legten Monaten tägli von La-pon, To-tin und Monstisniara 
nach Bathang. In Mon-ti-niara liegen drei Goldgruben, der 
Boden ijt bei Kyan-kha und Bathang mit Salpeter bededt. 
Alle diefe Länder, beim erjten Anblide jo wild, jchroff und 
Ihredlich, bieten wirklich viele Vortheile und Hülfsquellen. ALS 
Knotenpunkte liegen Bathang oder Kyan-kha jehr bequem in der 
Mitte des ungeheuren Kreijes, der von H’lafja, Birma, Aſſam, 
Zali, Tſchung-Tſching, Tſchentu und Kin-tſchuan gebildet wird. 
Ohne eine Faktorei in Bathang find Sudya, Tali, Tſchung— 
Tſching und Hlafja nicht verbunden. Die Ehinejen leben gerne 
in Bathang; aber fie fünnen Kyan-kha durchaus nicht leiden. 
Wenn ich in Handelsangelegenheiten Etwas zu jagen hätte, jo 
würde ich ein europäijches Etabliffement in Bathang kräftig 
befürworten. 


4. 


Endlich komme ich zur leichteren und nüßlicheren englifchen 
Faftorei, welche im wejtlichen China etablirt werden jollte —; 
ich meine in Tali. Mir ift es unangenehmer als Ahnen jelbit, 
mein Herr, daß Sie nicht einen fo hoch wichtigen Platz, wie es 
Tali ift, erreichen Fonnten. Urtheilen Sie felbjt nad) der fol- 
genden kurzen und unvolljtändigen Bejchreibung. 

Tali ijt eine verhältnifmäßig Heine Stadt; in und außer- 
halb Tali zählten wir vor 600 Zahren *) 35,000 Seelen; jedoch) 
übt es einen ſehr bedeutenden Einfluß auf alle umliegenden 


*) Unter „wir jollen doch wohl die Miffionäre gemeint fein, dann 
fönnte es aber doch nit wohl vor 600, fondern eher vor 60 Jahren 
geichehen jein? Anm. des Ueberſetzers. 
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Dijtrikte aus. Vor etwa 60 oder 80 Jahren war Tali ungemein 
reich; aber nun unter dem mohamedanischen Joche iſt es ein 
elender Trümmerhaufen. Viele fagen jdoh, daß fih Tali in 
den legten Jahren nach und nach wieder erholt. Sein prächtiger 
See iſt etwa 45 Meilen lang und 12 bis 15 Meilen breit und 
vollfommen zur Befahrung mittelft Dampfern geeignet. Die 
Ebene, welche am weſtlichen Ufer des Sees liegt, zählte vor 
einigen Jahren 253 Dörfer von je 50 bis 600 Familien; im 
Mittel enthielt jedes Dorf 325 Familien zu 5 Perſonen; die 
Gejammtzahl der Bevölferung der Ebene von Tali belief fich 
jomit auf 401,125. Außerdem hat fie ein gutes Klima, liefert 
gute Ernten, ausgezeichnete Fiſche, Baumfrüchte und Gemüſe 
aller Arten, gejchäßtes Schweinefleifch (das von Lau-Kong fümmt, 
von welchem Sie vielleicht vorher noch niemals gehört haben), 
vielleicht das bejte Trinkwaſſer der Welt; Wafjer, das von der 
Spitze eines riefigen Berges zwiichen ausgedehnten Marmorlagern 
herunterftürzt; ferner gute und zahlreiche Pferde, kräftige Heine 
Maulthiere, um Lajten nach) Bhamo zu tragen, ſowie eine freund: 
liche und Iebhafte Bevölferung. Sie würden hier alles Nöthige 
zu einer jehr angenehmen Niederlaffung für Engländer finden. 

Rings um Tali liegen neun große Ebenen, die ebenjo ſchön 
als ausgedehnt find; ich Führe ihre Namen an, wie folgt: 
Zen =tihuan, Lan= Kong (ich) mache Sie auf dieſe wegen ihrer 
heißen Schwefelwäller bejonders aufmerkſam), Kien-tſchuan, 
Lykiang, Hotihin, Kiang-uy, Ngionstfin, Yünan-hien und vor 
allen Yuinztihong, acht Tagereijen im Süden von Tali zwijchen 
Tali und Tensyuestihen. Yuinstichong ift ein ſehr Schöner, ja 
ein herrlicher Diſtrikt, eignet fich aber nicht jo gut für Ihre 
Zwede als Tali; ich wiederhole dies, was ich zu entjchuldigen 
bitte; aber, mein Herr, erinnern Sie ſich gütigft daran, daß ic) 
aus vielen Gründen jo fpreche, deren Erörterung hier zu viel 
Play einnehmen würde, von denen jedod einige durch folgende 
Bemerkungen erläutert werden. 

Wenn Sie fid in Tali befinden, fo find Sie ſchon an und 
für fih in leichtem und Häufigem Verkehre mit unzählbaren 
Bölfern, Stämmen und Ländern: Chinefen, Tübetanern, Lei-ſu 
(oder Ly-fon), Mojo, Lama Jen, Lustjeu (Lou-tſe), Sy-fan, 
Lolo, Miao-tſa, Tſchong-kia-tſe, Pan-y, Tſching-pany (oder 
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Laocians), Bong-tong, Lo-hay, Ta-ye-jen, Ta-lay-fa-y-tfe, Ou⸗ mow, 
Ta-mow-ka, On-gai, A-ka, Pon-mong, vor allem mit der großen 
Stammfamilie Min-kia u. ſ. f. Wenn Sie eine Faktorei in 
Yuin=tichong bauen, jo werden fich viele diefer Stämme jelten 
oder nie in Ihren Gejchäftshäufern fehen laſſen und zwar aus 
Furcht vor bösartigen Fiebern und Blattern. Die Mofo, Leisfu 
Lustjen, Lama Jin und bejonders die Tübetaner zittern nämlich 
vor dem bloßen Gedanken an Blattern. Alle werden aber gerne 
in Tali mit Ihnen zuſammenkommen. Ich muß hier bemerken, 
daß diefe Kleinen Stämme nad) und nach zurüdgehen ; fie find 
nicht jehr reich, aber fie haben Tali fehr gerne, jo daß fie Lieber 
dorthin als anderswohin gehen, denn Tali iſt ihre heilige Stadt. 
Zübetaner jagen, daß der Begräbnißort ihrer Vorväter in Tali 
jei und wirklich finden wir dort heute noch viele Grabfteine mit 
tübetanischen Inſchriften. 

Bor der unglüdlihen und langwierigen mohamedanifchen 
Revolution war der Handel Talis ausgedehnt und bedeutend 
mit Birma, Laos, Canton, Kongsticheon, Szestichuen und Tübet. 
In allen diefen Gegenden findet man Kohlen, Gold (Silber in 
NYünnan-hien), Thon, Moſchus, Hirichhorn, Perlen, Diamanten 
(in Ten-yue-tſchu), Bernitein, Blei, Eifen und vor allem alle 
Arten Kupfererz, rothes, weißes und gelbes in ungeheuren 
Mengen. Diejes letztere Produkt ift das Fundament des Neid): 
thums von Yünnan. Zur Beit, als fid) vor zwölf Jahren der 
mohamedanische Sturm erhob, gab es in Yünnan 132 Kupfer: 
minen, von denen der Regierung nur 37 befannt waren. Welcher 
Profit für die Mandarine! Gegenwärtig liegen alle dieje Minen 
brach mit Ausnahme zweier, von denen die eine auf Silber, die 
andere auf Zinn ausgebeutet wird. Die ſchönen und großen 
Marmorbrüche Talis find ebenfalls aufgegeben. Welche Kalamität 
für eine fo große Provinz wie es Ninnan in der That ift. 

Sie frugen mich, mein Herr, ob von Tali nach Kwei-tſchau 
und Szestichuen eine Eijenbahn geführt werden füune? Soweit 
ich es beurtheilen kann, glaube ich es für viele Orte, allein mir 
ift diefe Jmduftrie zu fremd, als daß ich etwas diesbeziigliches 
ermitteln könnte. Ich weiß jedoch gewiß, daß Tali und beinahe 
alle umliegenden Länder wohlhabend und vielen Stämmen nad) 
allen Richtungen Hin offen find, daß ſie für irgend eine Militär- 
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ftation, fowohl für Infanterie als auch Cavallerie, günftig liegen, 
die ohne einen mächtigen oder gefährlichen Nachbar wäre und 
feine Gefahr laufen würde, von Indien abgefchnitten zu werden. 
Die Bevölferung ift im Allgemeinen guten und friedlichen 
Charakters (vielleicht etwas eigenfinnig). Wenn fie von dem 
gehaßten mohamedanifchen Joche befreit würde, jo würde fie fich 
gewiß gegen die Engländer dankbar erweien und ihnen mehr 
zugethan fein als den Chineſen, welche bis jegt unfähig waren, 
jte zu bejchügen, was fie oft erwähnen. 

Die Franzofen wünfchen und hoffen, Yünnan mit Saigon 
zu verbinden. Diejer Gedanke ift allerdings ſehr wünſchenswerth, 
wird aber nie erfüllt werden, was jeder vorausſehen Tann, der 
mit diefen Gegenden befannt ijt; es ift ficher und Klar, daß eine 
leihte Verbindung zwijchen Yünnan und Cochinchina beinahe 
undenkbar if. Die Chineſen werden nie dazu bereit fein, die 
ungejunden Walddiftrifte von Laos zu durchfreuzen, um nad) 
Saigon mit der Ausficht auf eine jehr gefährliche Rückreiſe zu 
gehen. Der natürliche Weg von China nach Indien führt un- 
zweifelhaft über Bhamo; er wurde vor Kahrhunderten von vielen 
Kaufleuten benügt. Der Handel von Zali und Yuinstihon mit 
Amarapura blühte zu alter Zeit und kann dies in größerem 
Maße unter der engliichen Flagge thun. Viele Chineſen jagen, 
daß vor 40 bis 50 Jahren birmanische Kaufleute im zweiten 
Monate jedes Jahres nach Tali gingen, um chineſiſche Waaren 
auf dem berühmten Markte, der im dritten Monate ftattfand, 
zu faufen. Ich glaube dies, aber während 15 Jahren ſah ich 
nie auch nur einen einzigen Birmanen in Tali, ja nicht einmal 
einen Laos. 

Geſtatten Sie mir, daß ich diejes Kleine Memorandum mit 
einigen Betrachtungen jchließe, welche vielleicht werthvoller find. 
als das Memorandum jelbjt. England bedarf großer Abjah- 
egbiete für die verichiedenen Produkte feiner wunderbaren Induſtrie, 
Wir Schlagen hier vier Unternehmungen vor, welche der Energie 
des engliſchen Handels würdig find und welche zweifellos er— 
folgreich fein werden, wenn fie auch vielleicht mit Opfern an 
Beit, Kämpfen und Schwierigkeiten verbunden find. Was die 
Schwierigkeiten anbelangt, jo werden fie in Hlafja und dann 
zunächit in Tſchung-Tſching am bedentendjten fein. Für Bathang 
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oder Kyan-kha und bejonders Tali jehe ich Fein ernftliches 
Hinderniß. Der chinefische Handel in Ziehung =» Tiching iſt jehr 
mächtig und wird Ihnen ſtark entgegenarbeiten — nicht durch 
Gewalt, jondern durch Handelsfchliche. Der Stolz der Lama- 
priefter in Hlaffa, ihre geheime Verachtung und ihr Haß gegen 
alle europäischen Nationen werden Ihnen viele Schwierigkeiten 
und Aufenthalt verurfachen, die unvermeidlich find. Was aber 
die Zeit anbetrifft, jo ijt fie zu Allem in der Welt nothwendig. 
Diefe Leute werden nicht im erjten Augenblide von ihren 
Bergen nad Ihren Kaufhäufern hinablaufen; Sie find Fremde, 
alſo unbefannte Leute. Wenn Sie fih ihnen gegenüber aber 
gerecht, freundlich und wohlthätig erzeigen, jo werden fie nad) 
und nach Ahnen ihr Vertrauen fchenfen. Der große Werth, 
die Gejchiclichkeit und Macht der Engländer in folonialen Fragen 
liegt in ihrer Geduld und Ausdauer: Geduld it Zeit. Außerdem 
geftattet ihnen ihr riefiger Reichthum lange Zeit zu warten; 
dies ijt ein Geheimniß, das von Jedem gelernt werden joll, der 
im wejtlichen China und Tübet Handel treiben will. 

Die Völfer und Stämme, zu denen Sie gegenwärtig zu 
gelangen wünjchen, find nicht jehr wild, fampfluftig oder corrum— 
pirt; aber da fie jo weit vom Meeresufer entfernt und jchon 
von ihrer Geburt an von Beziehungen zu anderen Nationen 
abgefchnitten find, jo find fie jich ihrer eigenen Dürftigfeit und 
ihres Elendes nicht bewußt und ihr Geſchmack natürlich einiger: 
maßen rauh. Sie werden Anfangs Ihre werthvollen Waaren 
nicht Faufen, wenn ihnen diefelben auch jehr gut gefallen. Nach 
längerer oder Fürzerer Zeit wird aber Ihr Handel ein aus— 
gedehnter und für Alle nüglicher werden. 

In diefen Ländern hat das niedere Volk feine Vorurtheile 
gegen die Fremden; Sie werden jedoch auf Ihrem Wege einigen 
Feinden begegnen, ich meine die Mandarine, Gelehrten und 
Mohamedaner in China und die Lamas in Tübet. Die Lamas 
werden durch die gegenwärtige in H'llaſſa entjtandene, ihnen 
feindliche Bewegung der Bevölferung vielleicht etwas weniger 
gierig und jtolz fein. Vier der mächtigften Lamahäupter find 
durch eine aufgeregte Menge getödtet worden. Die Mohamedaner 
machen angejtrengte Berfuche, ihre Herrfchaft in Yünnan und 
ihren Einfluß im übrigen China aufrecht zu erhalten, könnten 
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aber doch nicht auch nur dem geringjten Drude von außen Stand 
halten, da ihre Regierung in den Herzen der eingeborenen Be- 
völferung noch nicht Wurzel gejchlagen hat, die jo lange fchon 
von ihr bedrücdt, unbarmherzig ausgeplündert und mit unerreich- 
barer Rohheit mit Füßen getreten worden ift. Armes Volf von 
Ninnan! Es würde wie ein Mann aufjtehen, wenn es in feine 
Beichüger vertrauen Fünnte. Endlich haben die Mandarine und 
Gelehrten ihr Preftige und ihren Nimbus längjt verloren. Das 
Volk begreift, daß fie gänzlich unfähig find, das große chinefische 
Neich zu retten, foviel ift Jedem Kar. Selbſt wenn die Mans 
darine und Gelehrten in dieſer letzten Stunde ehrlich auf das 
Gedeihen und Glüd ihres armen Volkes Bedacht nehmen würden, 
jo könnten fie feine genügenden Mittel zur Berbefjerung erlangen; 
alea jacta est, das Scidjal diefes wunderbaren Reiches ijt 
ihren Händen entfallen; der Erretter wird aus einem anderen 
Lande fommen *). 


*, Der Name de8 Verfaſſers diefer Denkſchrift wird, feinem eigenen 
Wunſche Rechnung tragend, nicht genannt. 
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Denkichrift der Behörden zu H'laſſa an die Regierung zu Peling. 
Ueberſetzung durch Tübetaniſch, Mantichi und Chineſiſch. 


Ah-Rug-J-Hſi-Tſchu, der Hu-sto Ko-tu und Vor— 
jtand der Gejchäfte von Schangshang, berichtet, daß er durch 
Tſchin-mo-tſan die folgende Petition von den Untergebenen won 
Tſcha-ſchi-lan-pu der drei großen Tempel in Schangshang von 
allen Herren, Häuptern der Klöfter, Briejtern und dem Volke 
erhalten hat. 

Hitiang *) (Tübet) ift das Geburtsland Buddha’s und den 
Bewohnern feines anderen Landes außer den Ghurfas, mit 
denen fortwährender Zwiſchenhandel und Verkehr aufrecht er- 
halten wird, ijt es erlaubt die Grenzen zu NReifezweden zu 
überjchreiten. Im 25. Jahre von Tu-kuang (1846) erjchienen 
plöglic) zwei Engländer in Tübet und wurden jofort an Die 
Stelle zurüdgefandt, von welder fie ausgegangen waren, und 
zwar von Se. Excellenz Kie-ſchiu (Ergouverneur der beiden 
Kuang und damals chinejischer Gejandter am Hofe des Lama). 
Die Ankunft diefer Perſonen beleidigte jofort die Schußgütter 
von ZTübet; Jahr auf Jahr war das Volk mit verjchiedenen 
Krankheiten behaftet, die Pferde und Rinder wurden von Seuchen, 
dag Land von Heuschreden heimgejucht, die Ernten ungenügend 
und auf manche Weile litt das Land Schaden. 

Wir hatten die Ehre Inſtruktionen zu empfangen, welche 
uns mittheilten, daß Engländer wünjchten, in Tübet zu reifen, 





*) Oder Tje-tjang. 
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und anfrugen, ob ihnen dies erlaubt würde. Wir erlauben ung 
zu bemerfen, daß Tübet als ein armes und unfruchtbares Land 
befannt ift und daß Reiſende, die es bejuchten, ſtets einen ſchäd— 
hen Einfluß auf dafjelbe äußerten, ſowie fich nicht den Gejegen 
des Buddhismus unterwarfen. Die Neuigfeit der möglichen 
Ankunft von Fremden hat BPriejter und Volk in äußerjten 
Schreden verjegt und fie haben mich alfe gebeten, die Angelegen- 
heit in einer Dentfchrift (an Ew. Majeftät) zu befprechen. 


Wenn Ew. Majejtät es in gnädige Berüdfichtigung nehmen 
wollen, daß Tübet viele Jahre lang fih nur mit der Erhaltung 
der buddhiſtiſchen Religion befchäftigt hat und daß, ungleich dem 
inneren Lande (China), unfer Land nur einen Fleinen Raum 
einnimmt, jo wird Ew. Majeſtät ſich verpflichtet fühlen, die 
Engländer dahin zu bejcheiven, daß fie nicht in Tübet reifen 
jollten und auch daß, was ihr Gefuh um Erlaubniß zur Durch— 
veije betrifft, es nicht angezeigt erjcheint, daß fie Tübet als 
Straße auf ihrer Reife betrachten. 


Wenn fie aber troß unferer Abweifung darauf beftehen, zu 
fommen, fo können Ihre Diener (wörtlich: wir, die Niedrigen) 
nur alle Stämme verbinden, welche diejelbe Religion haben und 
mit gemeinfamem Ziele unjer Möglichites tun, um fie daran 
zu verhindern. Bis unſer Befig ruinirt und unfere Kraft ver: 
zehrt ift, dürfen wir auf feinen Fall die alte Quelle des Buddhis— 
mus aufgeben und den Glauben zerjtören, den die Menfchen bis 
jegt bejejien Haben. 


Die bejagten Herren, Prieſter u. ſ. mw. erklären alfo, daß 
fein Land, welches Tien-tſchu-kuo (ein in China für Indien 
gebrauchter Name) heißt, an die beiden Tübet gränzt; es gibt 
aber ein Land, das Tſchia K'a'rh heißt. Wenn englische Reiſende 
durch Tſchia K'a'rh pafjiren wollten, jo würde fie ihr Weg nicht 
nur durch hohe Berge und auf gefährliche Pfade führen, jondern 
es wäre auch jehr ſchwierig, die wichtigjten Wege wiederherzuftellen, _ 
welche vor zwei Jahren entweder abgegraben oder verbarrifadirt 
worden find. Wenn Engländer Pileng erreichen wollen, indem 
fie Khaita umgehen (wogegen wir protejtiren), jo bemerfen wir, 
daß unfer Diftrift Tong-ku-to noc nicht lange im Frieden mit 
den Gurkhas lebt und daß wir wegen der Erlaubniß, unfer 
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Land zu durchreiſen, nicht wieder einen Grund zu Streitigkeiten 
zwifchen den beiden Ländern geben fünnen. 

Nicht daR wir etwa die Anftruftionen nicht befolgen wollen ; 
aber der wirkliche Grund ift, daß unfer Land und Bolf arm 
find und es wenige niedere Leute, aber zahlreiche Priefter gibt, 
weßhalb es für uns jchwierig fein würde, das Beiſpiel des 
inneren Landes nachzuahmen *). 

Das erwähnte Bileng it England; im legten Winter fam 
ein Brief des Häuptlings von Tſcho-menghſiung nah) Schang- 
ſchang, worin ftand, daß das Pileng-Volk mit Tübet Handels- 
verbindungen über Tſcho-menghſiung zu eröffnen wünjcht. “Dies 
hat die Priefter und das Volk von Tübet in Alarm verjegt und 
obgleich ich Boten abjandte, um (die Engländer) in freundjchaft- 
liher Weife aufzuhalten, Hat ſich die Aufregung noch nicht 
gelegt. Es wird nun berichtet, daß ein englijcher Doctor, 
Namens Toſchau (?) [Cooper] von Sze-tichuen gekommen ift, 
um in QTübet zu reifen; Prieſter und Volk find dadurch entjeßt 
und die Herzen der Leute mit Sorge erfüllt worden, ein Zujtand, 
deſſen Verhütung unmöglich if. Wenn ich ihnen auch wieder: 
holt diesbezügliche Rathſchläge gab, jo fagten fie doch alle, daß 
fie die Prineipien Buddha's bis zum Tode ehren und befolgen 
würden. 

Ferner find in allen Klöftern des öſtlichen und weftlichen 
Tübet zufammen bedeutend über 100,000 Lamas, von denen 
jeder eigenfinnig und entjchlojjen tft, und nur den Befehlen diejer 
Lamas gehorcht die ganze Bevölkerung. Diefe Männer wider: 
jegen fich dem Eintritte von Beamten oder Unterthanen anderer 
Länder auf ihr Gebiet und ihr Entſchluß ijt nicht umzuftoßen. 

Ich bitte daher Ew. Meajeftät, die Angelegenheit mit der 
englifchen Regierung zu verhandeln, und ihr mitzutheilen, daß 
fein engliiher Unterthan, weder in dienjtlicher oder privater 
Eigenfchaft, vb er nun mit einem Paſſe verjehen ift, oder nicht, 
zu fommen braucht, um in Tübet zu reifen, und Ew. Meajejtät 
werden hiedurch nicht nur die Angft und das Mißtrauen der 








*) ‚Das Beijpiel des inneren Landes nachzuahmen“ was eine Er- 
Öffnung von Handeld3- und BVertragdverbindungen mit fremden Ländern 
betrifft. 


Beilage VI. 451 


Tong-ku-to-Prieſter und Leute aufheben, ſondern auch die 
Engländer daran verhindern, (unnöthige) Mühſalen zu Waſſer 
und zu Land zu erleiden. Es wird dies die freundlichen Be— 
ziehungen zwiſchen den beiden Ländern (China und Tübet) be— 
feſtigen, auch die Gemüther der Tübetaner beruhigen. 

In Kurzem: die tübetaniſchen Lamas werden bis zu ihrem 
Tode es verhindern, daß Fremde ihr Land beſuchen, und wenn 
die Lamas ſich dazu entſchloſſen haben, werden die Gemüther 
der Leute noch mehr erregt werden, und obgleich ich wünſche, 
die Angelegenheit zu friedlicher Löſung zu bringen, ſo iſt es mir 
doch unmöglich (den Inſtruktionen)*“) zu gehorchen. Wenn es 
Leuten erlaubt wird, in Tübet zu reifen, jo wird es, jobald jie 
die Grenze überjchritten haben, unmöglich fein, die Begehung 
von Verbrechen an ihnen durch die Bevölferung zu verhindern. 


) Die hinefischen Behörden in Peking wiſſen nicht (oder wohl eher 
„wollen nicht wiſſen“ Anm. d. Ueberſ.) aus welcher Quelle diefe mehrfach 
erwähnten „Inſtruktionen“ ſtammen. 
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I. 


Die erfte englifche Expedition unter Major Sladen 
im Iahre 1868. 


Urfahen der Entjendung diefer Expedition. — Abreife. — Aufenthalt in 
Bhamo. — Erprefjungen der Häuptlinge, Maulthiertreiber und Gepäd- 
träger. — Bonfi. — Manwin. — Sanda. — Nantin. — Aufenthalt in 
Momien. — Die dortige Induftrie; Rückkehr. Das Hothathal. — Unter 
juhung der Straße von Sawady nad) Muangwan. — Die Refultate der 
Erpedition. — Urſache und Geſchichte der Interdrüdung der mohame- 
danischen Revolution durd die Chineſen. — Warum die Entjendung einer 
weiteren Expedition beſchloſſen wurde. 


Cooper war, wie wir willen, am 4. Januar 1868 von 
Hanfau *) abgereift, um feine abenteuerlichen Fahrten anzutreten, 
und nur zwei Tage fpäter traf eine englijche Expedition, von 
Rangun auf einem Dampfer kommend, in Mandalee ein, um 
mit ihrem Chef, dem Major Sladen, zufammenzutreffen, der fich 
damals dort als politifcher Reſident befand. Die Urjache der 
Abfendung diefer Expedition war die folgende. Vor Ausbruch) 
des mohamedanijchen Krieges war ftets ein lebhafter Handel 
zwifchen China und den Hinterindifchen Staaten getrieben worden. 
Sp betrug der Werth des Handels auf der Bhamo - Route 


*) Die im Anhange veränderte Orthographie einiger Städtenamen 
wurde nad, der Schreibweije Margary's verbefjert, der vollfommen gut 
Chineſiſch ſprach und fchrieb, alfo als eine höhere Autorität ald Cooper 
in diefer Beziehung betrachtet werden fann. Für die vorhergehende 
Ueberſetzung konnte dies jedoch nicht mehr bewerfitelligt werden, als der 
größte Theil derjelben fhon gedrudt war, ehe das Tagebuch Margary's 
zur Ausgabe gelangte. Anm. des Verfaſſers. 
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zwifchen Birma und China etwa 10,000,000 Mark; er hatte 
aber feitvem beinahe gänzlich aufgehört. Nachdem man nun 
nicht mit Beftimmtheit jagen fonnte, Ob dies der mohamedanijchen 
Erhebung in Yünnan oder Intriguen der birmanifchen Politik 
zuzufchreiben war, jo entjchloß fich der Gouverneur von Britijch- 
Birma, die hierauf bezüglihen Fragen an Ort und Stelle 
unterfuchen zu laſſen. Die Aufgaben diefe Expedition waren alſo: 
1) die Urfachen der Handelsjtodung zu erfahren; 2) die poli= 
tiſchen Beziehungen der Kafheiens, Scans und Banthees zu 
ermitteln und 3) fie für eine Wiederaufnahme des Handels zu 
jtimmen. Es follte in zweiter Linie auch verjucht werden, Yung: 
tichang oder wenn möglich Tali-fu zu erreichen; allein nur, wenn 
dies mit Sicherheit gejchehen könne. 

Diefe Erpedition bezwedte aljo, Rangun mit dem wejtlichen 
China in Verbindung zu bringen, während Eoopers Beitrebungen 
dahin gingen, das legtere mit Kalcutta zu erreichen. Entfernung 
und geographiiche Verhältniffe ſprechen aber entjchieden für das 
erjtere Projekt. 

Die Schidjale der Expedition Sladen find in großen Zügen 
die folgenden *). Sie beſtand aus ihrem Chef, Major Sladen, 
dem Ingenieur Kapitän Williams, dem Arzte und Naturforfcher 
Dr. Anderjon und den Herren Stewart und Burn, welche von 
der Handelsfammer zu Rangun als ihre Repräfentanten mit- 
gejandt worden waren. 

Die Abfahrt von Mandalee erfolgte am 8. Januar auf 
einem Dampfer, der die NReijenden am 22. nad) Bhamo brachte, 
wo fie nothgedrungen vier volle Wochen zubringen mußten, bis 
der erwartete neue Wun (Öouverneury angeflommen war. Die 
Chinejen, welche in Bhamo wohnten, zeigten ſich der Expedition 
jehr feindlich, wohl weil fie die englische Eoncurrenz im Handel 
fürdteten. Sie fuchten den Engländern alle möglichen Hinder- 
niffe in den Weg zu legen und wußten es fo einzurichten, daß 
die Expedition weder einen Dolmetjcher fand, der die Kakheien 
Sprade verftand, noch ihre Aupien gegen das Tandesübliche 
Silber vertaufchen konnte. Sladen ließ fich jedoch hiedurch 








*) ©. Dr. John Anderfon: Maudalay to Momien. Attarralive of the 
two expeditious to western China of 1868 u. 1875. London 1876. 
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nicht aufhalten und reifte am 26. Februar ab. Er ging am 
rechten Ufer des Fluſſes Tapeng hinauf nad) Tſitkau, das er 
am nächſten Tage erreichte. Hier warteten Schans mit ihren 
Maulthieren, welche das Gepäd der Expedition, die im Ganzen 
hundert Köpfe zählte, tragen ſollte. Nachdem am nächſten 
Morgen das Gepäd unter vielen Schwierigkeiten an die Maul- 
thiertreiber vertheilt worden war, fagte ein birmanifcher Beamter, 
daß heute ein Unglüdstag wäre, an dem man nicht reifen dürfe. 
Diefer Aufenthalt ermöglichte es einigen Mitgliedern der Erpe- 
dition, den nördlich liegenden, etwa zwei englifche Meilen langen 
Maulung= See zu befuchen. Nach großen Schwierigkeiten und 
Erpreffungsverfuchen feitens der Häuptlinge und Maulthiertreiber 
brach die ſehr fchwerfällig organifirte Expedition am anderen 
Tage auf. Voran gingen drei Kafheien-Häuptlinge; dann folgte 
die riefige, eijerne Geldfifte, von acht Männern getragen und 
vier Sepoys bewacht, woran fich die lange Reihe von Hunbdert- 
zwanzig Maultbieren ſchloß. Schon in der erjten Nacht blieben 
ein großer Theil des Gepäds und die Geldfifte zurüd und fie 
mußten am anderen Tage nachgeholt werden, da ein betrunfener 
Häuptling fie zurücdbehielt. Das Gepäck wurde auch richtig 
beitohlen. ’ 

Abends wurden dur ein Medium die Geifter um die 
Scidjale der Erpedition befragt, wie es bei den Kafheieng 
üblich ift, und nachdem zwanzig Rupien geopfert worden waren, 
gaben fie eine jehr günftige Auskunft. 

Abermals wurde von den Maulthiertreibern eine größere 
Summe verlangt und die eiferne Geldfifte, welche die Begierden 
der Kafheiens auf das Höchfte reizte, endlich zurückgelaſſen und 
das Geld zum Tragen unter die Sepoys vertheilt. 

Bon Vonline wurde 1500 Fuß nad) dem Tapengflufje herab- 
gejtiegen, wo fich der Nampung mit ihm vereinigte, welcher hier 
die chinefiich » birmanische Grenze bildet. Auf einem bald fteil 
anjteigenden, bald jäh abfallenden Wege wurde am 6. März 
Mittags das Dorf Ponſi erreicht, welches 3187 Fuß über dem 
Deere und 43 engliiche Meilen von Bhamo entfernt liegt. 

Der Aufenthalt in Ponſi war ein jehr langer. Complotte, 
welche die Kafheien-Häuptlinge jchmiedeten und die unverjchämte 
Erprefjungen zum Zwede hatten, wurden durch allerlei Mittel, 
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wie Abjchneidung der Lebensmittelzufuhr, Gehorfamsverweigerung 
jeitens der Maulthiertreiber und andere Intriguen unterjtügt, 
wodurd die Expedition mürbe zu machen verjucht wurde. Eine 
Ereurfion hinab nach dem ZTapengfluffe und eine zweite zu den 
naheliegenden Silberminen, welche feit dem Ausbruche des 
mohamedanischen Krieges nicht mehr im Betriebe find, füllten 
einigermaßen die nußlos verjtreichende Zeit aus. Mit endlojen 
Berhandlungen, die ohne jede Energie geführt wurden, mit Ab- 
jendung von Boten an die Panthees oder Mohamedaner und 
die Kafheien - Häuptlinge verging die günftige Jahreszeit. Am 
7. April follte aufgebrochen werden; Alles war bereit, als bei 
der Bertheilung des Gepäds unter die Träger ein Streit 
entjtand, der die Wbreife abermals unmöglich machte. Die 
Träger rauften fich buchjtäblic” um die werthoolliten Packete, 
ohne Rüdfiht auf Gewicht oder Umfang, was ihre räuberiſchen 
Abfichten nur zu deutlich erfennen ließ. Endlich langten Boten 
des Oberbeamten von Momien an, die ſich über die Zwede der 
Erpedition erkundigen follten, weil man von Bhamo aus an 
diefen Beamten gefchrieben hatte, daß der wahre Zwed der 
Expedition die Zerftörung der Panthee-Herrſchaft jei. 

Am 17. erließ Sladen ein Eircular an die Mitglieder der 
Expedition, worin es in Anbetracht der fchwindenden Kaffe den 
Mitgliedern freigeftellt wurde, zurüdzufehren; Sladen wollte 
dagegen auf die Gelegenheit warten, Momien zu bejuchen. Am 
nächſten Tage kam die Nachricht des Sieges des Oberbeamten 
von Momien über den chinejifchen General Li-ſieh-tai und ihr 
folgte feine Aufforderung, nunmehr vorwärts zu gehen. Die 
Häuptlinge, welche eigentlich immer zu den EChinejen gehalten 
hatten, beeilten fich nun, den fiegreihen Mohamedanern gefällig 
zu jein und die Feindſeligkeit der Kafheiens verwandelte ſich 
plöglih in Freundſchaft und Zuvorfommenheit. Der Markt 
war von nun an ebenfalls wieder verjorgt und Gejchenfe an 
Nahrungs und Genußmitteln vegneten förmlich auf die Mitglieder 
der Expedition herein. Der Verkehr mit dem Volke geftattete 
es, feine Sitten und Gebräuche näher fennen zu lernen. 

Am 8. Mai famen nad) vielen Verhandlungen die Schans 
endlich an, welche Maulthiere auf den 11. veriprachen, die aud) 
wirklich eintrafen. Abends gelangte die Expedition nad) Mauwin 
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und trat damit auf das Gebiet der Schans über. Hier wurde 
ein zweitägiger Aufenthalt nöthig, um die Route zu wählen, die 
verfolgt werden ſollte. Man entichloß ſich auf dem rechten 
Ufer des Tapeng nad) Sanda durch das gleichnamige Gebiet 
zu reifen. 

Etwa vier engliſche Meilen von Manwin feuerte eine Anzahl 
Eingeborener einige Schüffe vom gegemüberliegeuden Flußufer 
auf die Erpedition ab, was aber nicht weiter beachtet wurde; 
fonft wurden die Fremden vom Wolfe überall mit Jubel 
empfangen. 

Durch das wunderſchöne, gut cultivirte Thal von Sanda 
erreichte man gegen Abend Sanda. Der Häuptling empfing 
die Mitglieder der Expedition und bejtand auf der Adoption 
jeines Kleinen Enfels und Neichserben durch Sladen, da ihm 
dies von Wahrjagern angerathen worden war. 

Am nächſten Tage wurde das Muangla-Thal durchſchritten, 
das dem Sanda= Thale ſehr ähnlich ift, und nad) Muangla 
marjchirt, welches auf einem Abhange am linken Ufer des Tapeng 
jteht. Die Stimmung der Beamten, welche offenbar der chine- 
jiichen Regierung anhingen, war feine der Expedition günjtige 
und wurde es verjucht, fie aufzuhalten; jedoch erfolgte am 
23. Mai die Abreife. Gerüchte waren verbreitet, daß Chineſen 
in größerer Zahl den Weg verlegten; doch waren Detachements 
von Panthees und Kafheiens auf der ganzen Route vertheilt und 
die chineſiſche Stadt Nantin, eine wichtige Militärftation, weil 
fie die Straße nah Momien umd Yünnan beherricht, war von 
den Banthees ſtark beſetzt. 

Nach einigen Empfangsfeierlichkeiten, die mit dem Gou— 
verneur auf dejjen Wunſch ausgetaufcht wurden, trat die Expe- 
dition amı zweiten Tage nach ihrer Ankunft die Weiterreije an, 
von einer militärischen Eskorte geführt. Sieben englijche Meilen 
von Nantin liegen die merkwürdigen heißen Quellen, welche 
fiedendes Wafjer und Dampf in großer Menge ausftrönen. 
Nicht weit davon wurde aus einem Hinterhalt von Chinefen 
eine Anzahl Schüffe auf die Avantgarde abgefeuert, denen zwei 
Panthee - Offiziere und ein Mann zum Opfer fielen. Acht 
Daulthieren war das Gepäck abgeworfen und die Thiere felbjt 
den Berg hinauf gefchleppt worden. Ohne weitere Unfälle wurde 


460 Anhang. 


Momien erreicht, wo der Tah-ſa-kon (Oberbeamte) die Karawane 
vor der Stadt in großer Gala erwartete. 

Momien, in China Teng-yuestihau genannt, 135 englische 
Meilen von Bhamo entfernt, liegt auf einem mehr als 5000 
Fuß hohen Plateau und wurde vor etwa 400 Jahren als 
Grenzftation gebaut. Es ift das Hauptquartier, von welchem 
aus die tributären Koſchanpeii oder neun Schanftaaten regiert 
werden. 

Die nächſten Tage vergingen unter dem Austaufche von 
Geſchenken und Höflichkeiten, wobei die Reifenden jedoch genügend 
Zeit behielten, um ſich über die induftriellen und handels- 
geographiichen Verhältniffe Momiens zu inftruiren. Die Induitrie 
ſchien in fehr viel Eleinerem Maßſtabe betrieben zu werden als 
früher. Schmudgegenftände aus Malachit werden noch ziemlich 
viele verfertigt; das NRohmaterial wird von den Minen im 
Diftrifte Mogung herbeigefchafft; früher war diefer Import ſehr 
bedeutend. Ebenjo wurden Ringe, Pfeifenfpigen, Roſenkränze 
u. |. w. aus Bernftein gefertigt, der aus dem Hufong - Thale 
fam. Als die werthvollite Sorte wird die ganz klare, von 
dunfelgelber Weinfarbe betrachtet. 

In den BVerfaufsläden fanden fich folgende Waaren: Gold, 
Silber, Silbererz, Blei, Eifen, Kupfer, Zinn, Ouedjilber, 
Schwefel, Arjenif und Gyps; ſämmtlich aus dem wejtlichen 
Yünnan; ferner färbige, chinefische Stoffe, Garne und Knöpfe; 
englifche Tuche, Nadeln und Mefjingknöpfe; mohamedanijche 
Kopfbededungen, Ringe, Mundſtücke und Brochen aus Bernjtein 
und Malachit, Opiumpfeifen und chinefishe Wafjerpfeifen ; 
Kupferfchmiedewaaren und andere Gegenftände zum Hausgebraud). 
Weiterhin fah man Buchhändler, Weißwaarenläden, Apotheker, 
ZTabafhändler und Fettwaarenläden, fowie alle Arten Gemüfe, 
Früchte und andere Eßwaaren. 

Die Touren in der Umgegend konnten wegen der umber- 
jtreifenden, chinefifchen Banden nicht weit ausgedehnt werden 
und befchränften fich hauptfächlich auf den Beſuch einer Anzahl 
von QTempeln. Nachdem mit dem Tha-ſa-kon Verträge ab: 
geſchloſſen waren, welche die Zölle auf die Handelsfaramanen 
jejtfegten, wurden die Abfchiedsbefuche gemacht und am 12. Juli 
verließ die Expedition Momien, diefesmal Kulis ftatt der 
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Maulthiere zum Tragen des Gepäds verwendend, damit die 
Chinejen nicht vorzeitig durch das Miethen verjelben auf den 
Abgang der Karawane aufmerkſam gemacht werden würden, 

Die fogenannte Gejandtenroute über Schümülong konnte 
nicht benügt werden, weil der chinefische General Li-fieh-tai dort 
den Weg verjperrte und die Expedition ſah fich daher genöthigt, 
auf ihrem früheren Wege nah Manwin zurüdzufehren. Maul- 
thiere und Bonies mußten jedoch am zweiten Marjchtage gemiethet 
werden, da beinahe alle Kulis von Momien wieder davon ge- 
laufen waren. In Muangla trafen die Neifenden Mer. Gordon, 
der ihnen als Ingenieur beigegeben und mit weiteren Geld— 
mitteln entgegengefandt worden war. Er war mit einer birma— 
nischen Esforte von 50 Mann gekommen und vor ihm waren 
bereitS 100 Mann angelangt, welche eine Summe von 5000 
Rupien für die Expedition überbrachten. 

Am 5. Auguft erfolgte die Ankunft in Manwin nach vielen 
Schwierigkeiten, welche hauptjächlich der Transport des Gepäds 
verurfachte. Vier Tage ſpäter brach die Expedition von dort 
wieder auf und ſetzte über den Tapeng, welcher hier 600 Schritte 
breit war und auf deſſen gegenüberliegendem Ufer fich eine zwei 
Meilen lange Schlammablagerung abgejegt hatte. Die Expedition 
gerieth in diejelbe Hinein und hatte nicht wenig Mühe fich wieder 
herauszuarbeiten. Menjchen und Thiere fanfen tief in den zähen 
Schlamm ein, der fie hinabzuziehen jchien. 

Der Uebergang in das Hotha= Thal liegt über 5000 Fuß 
hoch und das ſchmale, etwa 25 englijhe Meilen lange Thal 
jelbjt 1000 Fuß tiefer. Die Stadt Hotha wurde am 10. Auguft 
erreicht, und man blieb dort bis zum 27. als Gaft des intelli- 
genten und höflichen Häuptlings Li-lot-fa, der die Wiedereröffnung 
der Handelsrouten jehr befürwortet. Ein Markt wird hier 
alle fünf Tage abgehalten. Schwertklingen, die hier fabrizirt 
werden und als jehr gut befannt jind, waren vielfach ausgeboten; 
deßgleichen fanden jih: Schan-Tuche, Schan-Mügen, chinefisches 
Papier, Reis, Feuerjtein, Kalk, Arjenif, englifches grünes und 
blaues Tuch und rother Flanell, der bei den Kafheiens bejonders 
beliebt iſt, ſowie Indigo. 

Die Expedition ſollte über die Kakheien-Berge am weſtlichen 
Ende des Thales gehen; Mr. Gordon und Dr. Anderſon machten 
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aber auch eine Excurſion nach dem öſtlichen Ende, das durch 
einen Gebirgsftod abgejchlojjen wird, der die beiden Parallel- 
fetten quer verbindet. Eine gute Straße führte zum Paſſe; 
über den letzteren ging ein jchmaler Pfad, der Paß war feine 
400 Fuß höher als Hotha. Auf diefer Tour konnten fich die 
beiden Herren injoweit orientiren, als daß das Hotha-Thal zur 
Anlage einer Handelsjtraße mehr Schwierigkeiten bot, als das 
Zapeng-Thal. 

Am 27. August verabjchiedete fich die Reijegejellichaft von 
dem freundlichen Häuptlinge von Hotha und diejer übergab fie 
an feiner Zandesgrenze dem benachbarten Häuptling von Nambofe. 
Die größte Stadt des Thales, Latha, wurde wegen der Un— 
freundlichfeit des alten Häuptlings gegen Fremde nicht bejucht. 
Die Gegend war hier bewaldet und mit Dörfern bejät. Der 
Fluß Namfa wurde auf einer langen, hölzernen Brüde über- 
Ihritten und dann wand fich die Straße aus feiner engen 
Schlucht hervor und folgte dem Laufe des Nambofe- Fluffes, 
worauf fie über mehrere Ausläufer der Gebirgsjtöde führte und 
ſchließlich das Dorf Namboke erreichte, das inmitten einer Anzahl 
bewaldeter Hügel liegt. Es war unmögli der Gajtfreundichaft 
des Häuptlings auszuweichen und blieb deßhalb die Expedition 
bis zum 29., troßdem das angewieſene Quartier von Ungeziefer 
erfüllt war. 

Bon Nambofe aus führte der Weg in eine tiefe Thalfenfung 
hinab, jtieg aber von dort wieder allmälig bis zur Höhe der 
Bergfette an, welche fih im Süden den Tapeng entlang zieht. 
Das act Meilen entfernte Ajchan wurde Abends erreicht. Bon 
der Höhe aus genofjen die Reifenden einen freien Blid in das 
PBonji= Thal, jowie auf die umliegenden Gebirge, deren Spigen 
(bi3 zu 6000 Fuß ü. M.) ſich rings umher erhoben, joweit 
das Auge reichte. Sie zeigten meift eine dichte Bewaldung, nur 
an einzelnen Stellen waren die Bäume ausgerodet und die 
Berghänge zum Anbau von Mais und Reis terrafjirt. 

Die Ueberjchreitung des Namkhong, der durch die häufigen 
Regen ſtark angejchwollen war, bot nicht unerhebliche Schwierig: 
feiten und mußte bald darauf ein zweiter Flußübergang aus: 
geführt werden. Bon Aſchan nach Hoetone kann man in einem 
Zage ganz gut fommen; aber Einladungen der Häuptlinge, 
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welchen nicht zu entgehen war, hielten die Expedition volle drei 
Zage auf, während welcher fie die Dörfer Loelone, Zoelin und 
Mattin bejuchten, von denen das erjtere das blühendjte Kafheien- 
Dorf war, welches die Reifenden bisher gejehen hatten. Der 
Empfang war überall jehr herzlich und wußten fich die Reifenden 
vor Einladungen faum zu retten, jo daß fie dieje ebenſo läſtig 
fanden, als die vorherige Feindichaft. 

Bon Hoetone führt die Straße am linfen Ufer des Tapeng 
nach) Bhamo, aber diejes niedrig liegende Land war gegenwärtig 
überſchwemmt und mußte deßhalb ein Ummeg gemacht werden. 
Von der Höhe eines Grates aus hatten die Neifenden einen 
freien Blid in das ausgedehnte Srawaddy- Thal und die Mann 
Ihaften machten Luftjprünge vor Freude darüber, das Endziel 
ihrer Strapazen vor fich zu jehen. 

Auf einem fchredlichen Wege unter fortwährend herab- 
jtrömendem Regen wurde 4000 Fuß tiefer die Thaljohle erreicht 
und zwei Flüſſe überjchritten ; der eine auf einer 18 Zoll breiten 
primitiven Brüde, der zweite auf einem Floß, das nicht weniger 
Gefahren bot. 

Bei ihrer Ankunft am Ufer des Tapeng fanden die Reifenden 
Boote bereit, mitteljt derer fie nach Tſitgna überjegten. Dort 
wurden jie im Auftrage des Wun von Bhamo feſtlich bewirthet. 
Am nächſten Tage, dem 5. September, landete die Expedition 
in Bhamo, das fie am 26. Februar verlaffen hatte. 

In Bhamo traf die Expedition den birmanischen Geometer 
wieder, welchen fie von Hotha ausgefandt hatte, um die Straße 
nah Sawady am JIrawaddy-Fluſſe zu erforfchen. Er hatte 
zehn Tage gebraucht, um diefe Strede zurüdzulegen, war in der 
Verkleidung als Schan gereift und hatte an Inſtrumenten leider 
nur einen Aneroidbarometer bei ſich geführt, um die Höhen zu 
mejjen. Er meldete, daß er von Hotha aus die Bergfette über: 
jtiegen habe, welche diejes Thal von demjenigen von Muangla 
ſcheidet. Die Negentin diejes chinefischen Schanftaates verſprach 
engliichen Handelsfarawanen ihren Schuß und den Beweis, daß 
diefe Route bereits benützt wird, lieferten die fortwährend auf 
dem Wege befindlichen Züge von Maulthieren und Packochſen, 
welche von Sawady nad) Muangwan kamen, von wo aus fie 
entweder nad) Nantin oder Muangfun weitergingen. Die Straße 
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jei frei von allen Hindernifjen, jowie eben und gut. Als Zoll 
würde der alte chineſiſche Tarif von 1 Rupie für jedes Maul— 
thier und 8 Annas für jeden Padochjen beibehalten werden. 
Diefe Nachrichten find entjchieden als eine der wichtigjten 
Errungenjchaften diefer Expedition zu betrachten, 

Den eigentlihen Schluß der Expedition bildete eine Feier— 
lichkeit, die von 31 Häuptlingen unter barbarifchem Ceremoniell 
ausgeführt wurde und wodurch fie fich eidlich verpflichteten, den 
fünftig durch ihr Gebiet Neifenden allen Schuß zu gewähren. 
Hiemit war die Erpedition beendigt und fie Löfte jih auf. Wenn 
wir nun unterjuchen wollen, inwieweit fie ihre Zmwede erfüllte, 
jo müfjen wir allerdings zugeftehen, daß fie die ihr vorgejchriebenen 
Erfundigungen wirklich einzog; aber wir fünnen niht umhin zu 
bemerken, daß der Aufwand an Zeit und Geld mit den Rejul- 
taten ziemlich außer allem Verhältniß fteht und daß die Leitung 
der Erpedition nicht in der Weije auftrat, um fich ſelbſt und 
ihren Nachfolgern den nöthigen Reſpekt zu verichaffen. In der 
ganzen Geſchichte derjelben reiht ji eine Schwachheit an die 
andere und es ijt gar nicht zu verwundern, daß jie unter Er- 
preffungen wohl mehr zu leiden hatte, als irgend eine andere 
vor ihr. Anſtatt unverfchämte Forderungen conjequent von der 
Hand zu weijen, wurde meijt wenigſtens ein Theil derjelben 
bewilligt und dadurch der Habgier diefer halbwilden Stämme 
nur eine erhöhte Anregung gegeben. Daran werden fFünftige 
Expeditionen und Handelsfarawanen entjchieden noch lange zu 
leiden haben! | 


Um die Errungenjchaften der foeben befchriebenen Expedition 
zu bewahren, ftellte man mit der Genehmigung des birmanifchen 
Königs einen britifchen NRefidenten in Bhamo auf, was im März 
1869 gejchah. Diefer hatte infofern eine ſchwierige Stellung, 
als er mit dem Gouverneur von Momien, welcher der erjten 
Erpedition einen freundlichen Empfang bereitet hatte, gute Be- 
ziehungen unterhalten, aber die Chineſen nicht dadurch be- 
leidigen follte. 

Die Gejchichte der mohamedanijchen Revolution hat Cooper 
uns bereits erzählt; aber als er ſich in Weiji befand, hätte er 
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es fich wohl nicht träumen lafjen, daß fich die zerrüttete chine— 
fiihe Regierung noch einmal aufraffen würde, um einen ver- 
zweifelten Schlag gegen die Mohamedaner zu führen, welche nun 
bereits jeit einer Reihe von Jahren die ſchönſte Provinz des 
Reiches, Yünnan, inne hatten. Die Nachrichten über den 
Anmarjch einer chinefischen Armee, welche Cooper in Weifi hörte. 
und für tendenziöje Erfindungen hielt, waren nicht jo unbegründet 
als er ſich dachte. 

Was die erjte Beranlafjung war, welche die Chinejen dazu 
brachte, mit Aufbietung aller Kräfte die Mohamedaner zu über: 
fallen, ift nicht jchwer zu errathen. Wenn man das chinefische 
Mißtrauen in Alles was fremd ijt fennt, fo erjcheint es fehr 
begreiflich, daß die chinefische Regierung mit wachjender Sorge 
zu gleicher Zeit die engliihe Expedition unter Sladen und 
den unternehmenden Cooper abreijen jah, die ſich gleichlam von 
den beiden Endpunkten in die Hände arbeiteten. Diejer Umftand 
allein war ſchon genügend, um die chinefiischen Behörden zu 
veranlafjen, den Reiſenden alle möglichen Hinderniffe in den 
Weg zu legen, und fie daran zu verhindern ihr Ziel zu erreichen, 
was auch bei Cooper gejchah und um fo leichter war, al3 man 
den Lamas leicht einflüftern fonnte, er wolle in ihr Königreich 
eindringen. Wäre Sladen nach dem eigentlichen China vor- 
gedrungen, jo würde es ihm ficher ebenſo ergangen fein. 

Thatfählich hängt nun der Beginn einer ernitlichen Krieg- 
führung gegen die Mohamedaner mit dem Zeitpunkte dieſer 
Reifen zufammen und lag den Chineſen die VBermuthung, daß 
die Engländer den PBanthees zu Hülfe kommen wollten, um jo 
näher, als jowohl Cooper Alles verfuchte, um nach ZTalisfu oder 
wenigftens auf mohamedanisches Gebiet zu gelangen und aud) 
Sladen ſich mit der mohamedanischen Herrihaft in Momien in 
Verbindung jegte, welche jpäter durch den britischen Refidenten 
in Bhamo weitererhalten wurde. Damit nicht zufrieden, jandte 
die englijche Regierung 1870 eine Erpedition nach Yarkand und 
Ihloß mit Yakub-Beg einen Freundichafts- und Handelsvertrag 
ab. Diejer Yafub-Beg war aber ebenfalls ein chinejischer Rebell 
und hatte diefem Reiche ein großes Gebiet entriſſen. Mußten 
die Chinefen nicht glauben, daß dieſe Schritte feitens Englands 
nur die Präliminarien einer Eroberung jeien ? 

Cooper, T. T. Reiſe. 30 
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Die Berichte über den Verlauf des Krieges in Yünnan 
find natürlich fich widerjprechend und wegen der beiderjeitigen 
Uebertreibungen, jowie, weil jie durch mündliche Weberlieferung 
erhalten wurden, unzuverläſſig; jedoch laſſen fich gleichwohl einige 
geichichtlihe Momente mit Sicherheit aufjtellen. 

Schon 1869 fingen die Chinefen an Terrain zu gewinnen 
und 1870 belagerte ihr General Lisfieh-tai die Stadt Momien, 
wurde aber zurücdgejchlagen. Dies Hinderte die Chinefen jedoch) 
nicht, Verſtärkungen heranziggiehen und gegen Ende diefes Jahres 
eine zweite Belagerung der Stadt zu eröffnen, deren Garniſon 
inzwifchen von den Banthees vermehrt worden war. Im Anfange 
des Jahres 1871 waren drei chinefiiche Armeen im SKampfe, 
von denen die Hauptarmee auf Tali=-fu- marſchirte, die zweite 
unter Li-jiehrtai die Stadt. Momien belagerte und die dritte die 
Stadt Yung »tichang, fowie einige andere, ſüdlich von Momien 
liegende Städte angriff. Die leßtere Stadt fiel gegen Ende des 
Kahres in die Hände der Ehinefen; bei Momien und Tali-fu 
blieb die Sache zwar noch umnentjchieden; war aber bereits 
hoffnungslos, ſo daß der mohamedanifche Sultan feinen Sohn 
Haflan nad) England jandte, um den Schuß der britijchen 
Regierung zu erflehen. 

In Tali-fu Hatte fih die Hauptmacht der Mohamedaner 
concentrirt und dort wurde auch der Hauptjchlag geführt. Nach 
vielen heldenmüthigen Kämpfen gegen die Uebermacht ergaben 
fi, durch Hunger dazu gezwungen, die Mohamedaner im Auguft 
1872 und die Chinefen Tießen die gejfammte Beſatzung und 
Bevölferung (auf 20 bis 40,000 Köpfe gejchäßt) über die Klinge 
jpringen. Nun fielen die Städte Tſchun-ning-fu und Yinstichau; 
aber Wuſau und Momien hielten ſich noch. Das lebtere wurde 
jedoch im Mai 1873 genommen, doch Hatte fich der Gouverneur 
mit feinen noch übrigen Soldaten vorher noch flüchten Fünnen, 
da ihm die Beſtechung eines chinefischen Offiziers gelungen war, 
der einen Theil der Belagerungstruppen commandirte, und unter 
taujend Gefahren vermochte er ich endlich in die einzige noch 
übrigbleibende mohamedaniihe Stadt Wufau einzufchleichen, die 
aber troß ihrer ftarfen Befeftigungen im Mai 1874 in die Hände 
der Chinejen fiel. Der ehemalige Gouverneur von Momien und 
einige feiner Anhänger entfamen jedoch abermals und gefellten 
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ih nun bald zu unzufriedenen und aufrühreriichen Schan- 
häuptlingen, bald zu Näuberbanden, welche in den Gebirgen 
umberjtreiften und die Straßen unficher machten. Dies war das 
Ende des achtzehn Jahre dauernden mohamedanischen Krieges. 

Der Gang der Thatjachen, welcher die Entjendung einer 
zweiten Expedition im Jahre 1875 veranlaßte, war furz folgender. 
Trotz der bereits erwähnten Aufjtellung eines britischen Reſidenten 
in Bhamo, war noch 1872 Fein einziger Waarentransport 
britiicher Kaufleute in Bhamo angelangt, vbgleich der Handel 
der Eingeborenen fich in erheblicher Weije gefteigert hatte und 
jelbjt von Rangun aus die chinefischen Kaufleute Baumwolle, 
Salz und Stoffe in das Land fandten. Auch aus China famen 
bedeutende Handelsfarawanen an und die Schifffahrt auf dem 
Irawaddy nahm folche Dimenfionen an, daß der Dampfichiff- 
transport von und nad) Bhamo von Oftober 1873 bis Oftober 
1874 auf 4,000,000 Mark geſchätzt werden Fonnte. 

Die Chineſen jahen, jobald fie Yünnan endlich wieder 
erobert hatten, die Nothwendigfeit ein, die Handelsrouten zu 
eröffnen, um den durch den Krieg verödeten Landftrichen wieder 
ihren Wohljtand zurüdzugeben und hatten dies Schon im Jahre 
1873 angebahnt. Es war mun der richtige Moment zu einer 
zweiten Expedition gekommen, welche unter günftigeren politifchen 
Verhältnifjen die geeignetjte Handelsroute nad) Yünnan auf- 
juchen follte, wobei man auch an die Aufjtellugg eines englijchen 
Eonjuls in Tali-fu dachte. Um jedoch den Mandarins im weit 
lihen China begreiflic) zu machen, daß diefe Erpedition mit den 
in den Bertragshäfen anfäljigen Engländern folidarisch jet und 
unter dem Schuge der chinefischen Negierung jtehe, wurde der 
engliihe Gejandte in Peking beauftragt, einen Confularbeamten, 
mit den nöthigen Faiferlichen Päſſen verjehen, nach der hinefijchen 
Grenze zu jenden, wo er die Expedition erwarten jollte. Die 
chinefische Regierung wurde von diejer Reife zwar verftändigt, 
aber fie beklagte fich jpäter mit Necht darüber, daß fie über 
Natur und Zwede derjelben nicht aufgeklärt worden war. Man 
hatte lediglich für vier Herren und ihr Gefolge Päſſe verlangt, 
welche ihnen gejtatten follten, die Provinz Yünnan zu durchreijen, 
um für die engliiche Negierung ſolche Erfundigungen über ven 
dortigen Handel einzuziehen, welche den Kaufleuten Britijch- 
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Birmas nützlich fein könnten. Bon Eröffnung einer Handels: 
jtraße oder Errihtung eines Confulats in Tali-fu wurde fein 
Wort erwähnt; auc hätte die chinefische Regierung hiefür wohl 
feine Bälle gewährt, da die bejtehenden Verträge ihr dies nicht 
auferlegen. 

Der Eonfularbeamte, welcher mit der Erfüllung der oben 
erwähnten, jchwierigen Miſſion beauftragt war, hieß Augujtus 
Raymond Margary und war ein allgemein beliebter, thätiger 
Beamter, der nicht nur der chinefischen Sprache und Etiquette 
voljtändig mächtig war, fondern fich auch ſchon mehrmals durch 
jeinen Muth und feine Energie ausgezeichnet hatte. Er mußte 
Ihon im Auguft 1874 von Schanghai abreijen, um zu rechter 
Zeit in Bhamo anzulangen, wohin die Expedition jelbjt erjt im 
Yannar 1875 von Birma aus aufbrechen jollte. 


I. 
Margary’s Reife von Schanghai nad Bhamo. 


Margary und Cooper als Reifende. — Abreife. — Hankau — Wahl der 
Route. — Geldgeſchäfte — Telegraphiihe Zurüdberufung aber dennoch 
vorwärts! — Loſchan. — Eigarretten für die Chinejen. — Die Theeinjel 
Tihün-fhan im Tung-ting-See. — Tſchang-tee. — Die Töpferftadt 
Tau-yuen-Hfien. — Zeltähnliche Berge. — Die Esforte wird gejchmälert. 
— GStromfhnellen. — Eine philanthropiihe Wittwe. — Margary wird 
krank. — Tichen-yuan-fu. — Vorbereitungen zur Xandreife. — Das Bolt 
wird unangenehm. — Zur Frage der indo-chineſiſchen Handelsrouten. — 
Die Höhle der Winde. — Verwüſtungen des Krieges. — Vorfehrungen 
gegen die räuberiſchen Miauge. — Junge Hunde als Delifatefjen. — Kwei- 
tihu. — Läſtige Befuhe. — Beſuche bei dem Gouverneur und bei dem 
römifhen Biſchofe. — Sonderbare Bergformen. — Dialektiſche Schwierig- 
keiten. — Steintohlenlager. — Geldeswerth in China. — Miauße und 
Tſchung-tſchia. — Das Klima. — Kindlichfeit des chineſiſchen Sinnes. — 
leberfchreiten der Grenze Yünnans. — Salz- und Gypstransport. — 
Beſuch einer Höhle. — NRoheifen. — Ankunft in Yünnan-fu. — Ein Tag 
des Eſſens. — Der Handel von Yünnan-fu. — Kröpfe. — Gefährliche 
Wege. — Handeldgeographiiches. — Brief aus Hanfau. — Tali-fu. — 
Eine unfreiwillige Tigerhete. — Weihnachten. — Yung-tſchang-tu. — 
Teng-yueh-tfhau. — Befehl zur Weiterreife nad) Bhamo. — 
Manwin. — Bhamo. 


Wenn auc das Ziel der Reife Margary's mit demjenigen 
Cooper's im Grunde genommen identisch war, jo ift doch der 
Gegenſatz in der Art und Weije des Zuwerfegehens bedeutend. 
Während Cooper als Privatperfon mit einfachen Päſſen reifte, 
und feine Bequemlichkeit dem Zwede jo gänzlich unterordnete, 
daß er die chinefische Kleidung und den Zopf annahm, von 
Anfang an wie ein Chineſe Iebte, jowie fein ganzes Gepäd auf 
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einen tragbaren Handkoffer bejchränfte, nur einen Diener mit— 
nahm, der wegen feiner Sprachkenntniſſe abjolut nöthig war, 
und mit jehr bejchränften Mitteln feine Reiſe antrat, deren 
Unzulänglichkeit ihm während der ganzen Reiſe Schwierig: 
feiten bereitete, jo trat Margary als hoher Beamter auf, der 
nit den werthvolliten Päſſen und Empfehlungsfchreiben direkt 
vom Zjungli Namen (Auswärtiges Amt) in Peking verjehen 
war. Margary reijte in englifcher Tracht, war mit allen Be— 
quemlichfeiten als: Feldbett, Luftkiſſen, wafjerdichte Deden u. |. w. 
ja jelbjt mit Unterhaltungsleftüve verjehen und fein umfang— 
reiches Gepäd wurde durch einen Vorrath an Conſerven aller 
Art vermehrt, welche die unvermeidliche chinefische Küche er- 
träglich machen follten. Bordeaux, Champagner, Cigarren und 
noch viele andere Lebens- und Genußmittel vervolljtändigten die 
lange Neihe des Mitgeführten. Die Dienerfchaft entſprach 
« natürlich dem obigen Maßftabe; ein Sekretär, ein Läufer, ein 
Diener und ein Koch bildeten den Kern der Reijegejellichaft. 
Selbjtverjtändlih ftanden auch unbejchränfte Geldmittel zur 
Verfügung. 

Welches Berfahren nun das richtigere war, darüber kann 
wohl fein Zweifel fein. Es liegt einmal im aſiatiſchen Charakter, 
den Mann nach feinem Auftreten zu beurtbeilen. Cooper’s 
Verſuch, den Chineſen zu jpielen, mußte überall Aufregung und 
Berdacht hervorrufen, denn er mußte ſich Blößen geben und an 
eine Aufrechthaltung jeines Inkognitos war überhaupt nicht zu 
denfen, da ihm dazu das wejentlichjte Element — die Kenntniß 
der Landessprache fehlte, wenn auch nicht zu läugnen ift, daß 
die Kleidung das oberflächlich beobachtende Volk manchmal irre 
führen fonnte und es vielleicht auch that. Margary fam mit 
feiner Sprachkenntniß entjchieden beſſer weg als Cooper mit 
ſeinem chinefischen Rod und Zopf, doch darf hierbei nicht über: 
jcehen werden, daß Margarys anjehnliches chinefisches Gefolge 
ihm in den Augen des Bolfes ein höheres Anfehen gab. Es 
hat ſomit jede der beiden Neijfemethoden in China feine Vor: 
theile; jedoch hatte Margary entjchieden unter dem Mißtrauen 
der Mandarine und des Volkes lange nicht fo viel zu Leiden, 
als Cooper, was wohl zum großen Theile der Berfleidung 
dejjelben zuzujchreiben ift. 
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Die Abreife Margary’3 von Schanghai erfolgte am 22. 
Augujt 1874 mit einem, den Yangstjerfiang Hinauffahrenden 
Dampfer, nachdem er erſt am 9. d. M. den Auftrag erhalten 
und deßwegen nur wenig Zeit hatte, fich auf eine Reife vorzu— 
bereiten, deren Dauer er jelbjt auf mindejtens jechs Monate 
ihäßte; jedoch verfäumte er troßdem Nichts, was zur Er: 
leichterung der Neifebejchwerden dienen konnte. 

Auf dem Wege nach Hanfau erhielt Margary Nachrichten, 
daß man plöglich daran denke, ihn nad Rangun zu jenden, um 
von dort aus die Expedition zu begleiten. Er ging aber trogden 
langfam vorwärts, um feine Zeit zu verlieren, da er, im Falle 
einer Ordre in obigem Sinne, flußabwärts raſch wieder in 
Schanghat fein Fonnte. 

Am 28. August erreichte er Hanfau, wo ihn jedoch ein 
Unwohlfein einige Tage lang daran Hinderte, feine Reiſevor— 
bereitungen zu vollenden. Der dortige engliiche Conſul hatte 
jich inzwifchen mit dem Vicefünig in Berbindung gefeßt, der 
ihm mittheilte, daß er von Peking bereits Depefchen über 
Margary’s beabjichtigte Neife erhalten hätte, und auf das 
Wärmſte die Noute durch die Provinzen Husnan und Kweistichu 
empfahl, indem er fagte, daß ſie gewöhnlich von den Beamten 
benugt würde. Auf diejes Hin entichloß fi) Margary diefe 
Straße zu wählen, umjomehr als ſie billiger jchien. Die Route, 
welche er urjprünglich einjchlagen wollte, hätte ihn auf dem 
Yangstjesftang über Itſchang, Tſchung-tſching nach Yünnan-fu 
und von da weftlich nah Yung-Tſchang-Fu geführt. 

Nun wurden die legten Neijevorbereitungen getroffen, ein 
Boot und Diener gemiethet und die Geldangelegenheiten bejorgt. 
Es gelang eine Geldanweifung auf ein Banfinftitut in Yünnan-fu 
zu erhalten, wofür blos vier Prozent Disfonto verlangt wurden. 
Ein Gewicht von Meſſing wurde der Anweifung beigegeben, um 
als Normalgewicht zu dienen, nach welchem in Yünnan-fu das 
Geld ausbezahlt werden follte. 

Am vierten September reifte Margary von Hankau in 
einem Mandarinenboot ab. Dieſe Mandarinenboote find fehr 
lang und jchmal, und ihre innere Einrichtung trennt fie in 
mehrere Abtheilungen, wobei die Mitte durch einen etwas größeren 
Raum eingenommen wird, welcher mit Stühlen und Zifchen 
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verjehen und zum Empfange von Gäften benußt wird. Jede 
Abtheilung enthält zwei niedrige Betten, von denen je eines 
auf der Seite des jchmalen Ganges angebracht iſt, der durch 
die Mitte des Bootes führt. Margary, der größer war, als 
die Chinefen es gewöhnlich find, mußte fein Bett verlängern 
und den Boden feiner Cabine um ſechs Zoll tiefer Iegen, um 
nicht überall anzuftoßen. Die Bootsmiethe betrug bis nad 
Tſch'en-yuan Yu in Kwei-tſchu 110,000 Käſch, von welchen 
60,000 vorausbezahlt, und die übrigen in mehreren Raten an 
verjchiedenen Wegftationen erlegt werden follten. Diefe Summe 
Ihloß aber auch alle Trinfgelder ein. Was das PBaargeld des 
NReifenden betrifft, jo Hatte er fich mit Tſchen genügend vor: 
gefehen, um damit bis nad Yünnan-fu zu reichen und nahm 
außerdem zwanzig Eleine Silberftüce mit, deren jedes fünf Taels 
werthete und die leicht verborgen werden fonnten. Man nennt 
diefe Stüde in Hanfau Tſchin jcha yin. Das Rupfergeld war 
zu je 1000 Stüd an Schnüre angereiht, welche man dann Tiao 
nennt. E3 wurde auf dem Boden des Bootes ohne Verſchluß 
aufbewahrt und Solchen, welche dies wundern ſollte, erwiedert 
Margary, daß die Chinejen feine Diebe feien, jondern nur gerne 
bei Allem etwas verdienen wollen oder eher von Jedem etwas 
erprejien möchten. 

Margary war erſt Mittags von Hankau abgereift, mußte 
aber jchon um halb drei Uhr in einer engen Bucht Schuß 
ſuchen, da ein Sturm herannahte. Am 5. fegte er jeine Reife 
fort. Die umliegende Gegend zeigte feinen gedeihlichen Anblid. 
Wenige Baummollfelder, die ehr jchlecht gehalten waren, 
Sorghum (din.: Nauliang), etwas Indigo und große Felder 
Seſam, die bejjer ausjahen, bildeten die Felderzeugnifje. Abends 
erhielt Margary ein officielles Telegramm von Calcutta, dag 
wie folgt lautete: 

„Calcutta, 31. Aug. 1874. An Conſul Medhurjt, Schang- 
hai. Dolmetſcher würde bejjer daran thun zur Expedition in 
Rangun auf dem Seewege zu ftoßen. Ich telegraphire an 
Mr. Wade. Dolmeticher würde gut daran thun feine Abreije 
aufzufchieben, und weitere Befchle von Peking zu erwarten." 

Da nun Margary dachte, daß er auf dem Scewege immer 
noch früh genug käme, was bei der Beibehaltung des früheren 
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Projektes nicht der Fall wäre, fo entfchied er fich, langſam nad) 
Lo⸗ſchan weiter zu reifen, und dort auf weitere Befehle zu 
warten, in welchem Sinne er auch an den Eonful Mr. Medhurft 
Ihrieb. Er Hatte es fich auch ausgerechnet, daß er in Lo-fchan 
höchjtens vier bis fünf Tage auf eine Antwort zu warten 
brauche. Er wählte den letzteren Ort, weil das am Tongting- 
See gelegene, 80 Li weiter entfernte Yau—-tſchu-fu ſich ſchon 
öfters Fremden fehr feindlich bewiejen hatte. 

Am 11. September langte Margary in Lo-fchan an, nad): 
dem er viel von Hitze gelitten und ſich unmwohl gefühlt hatte, 
trogdem er nur Kleine Wegftreden zurüdlegte. Ein Raſttag 
wurde mit Baden und Spazierengehen ausgefüllt. An mehreren 
Stellen rief ihm das Volk und die Jungen „Fremder Teufel" 
nad) und man lief ihm auch fchreiend nah, fo daß er froh 
war, fein Boot wieder zur erreichen. An demjelben Tage hatte 
unſer Reifender die Stadt Hfin Ti paffirt, die einen lebhaften 
Handel zu treiben jchien, da eine Menge Flußfahrzeuge an dem 
ungeſchützten Landeplage vor ihr lag. Hſin-T'i wird von einem 
Tihu-t'ung regiert. Ebenſo ift ein Tao-tai dort jtationirt, 
dejfen Pflicht es iſt, die Zölle von den Holzflößen zu erheben, 
welche den Fluß befahren und deren dorfühnliches Ausſehen 
Cooper bereits bemerfte. 

Margary fah hier und weiter flußaufwärts zweirädrige 
Karren in Benügung jeitens der Bauern, welcher jehr jonder- 
bar conftruirt waren. Die Räder liefen nicht an den Seiten, 
‚jondern unter dem Boden des Karrens, der deßwegen jehr hoch 
über der Erde angebracht werden mußte. Diejes Gefährt wurde 
von Büffeln gezogen. 

In Losfchan entſchloß ſich Margary, ji unter den Schuß 
des Mandarins vom Orte zu ftellen, da er fich” doch einige 
Zeit lang hier aufhalten mußte und das Volk jehr zudringlich 
war. Er begab fich deßhalb in einer Sänfte zum Haufe des 
Mandarins, von einer Bande Yungen und Rekruten gefolgt, 
welch’ Ießtere eben flußabwärts auf den Kriegsſchauplatz in 
Formofa gebracht wırden. Sie tanzten und fprangen um die 
Sänfte herum jchreiend, rufend und Margary mit Schimpfnamen 
überfchüttend, unter welchen fich auch „Fremder Teufel" befand. 
Sein Diener hatte genug zu thun, die Angreifer abzuhalten 
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und jchlug einen jungen Soldaten nieder, der die Tragſtange 
der Sänfte ergriff, wahrfcheinlih, um die leßtere umzumwerfen. 
Die Menge drängte jich nach chinefischer Manier gleichfalls in 
das Haus des Mandarin und blieb Zeuge der Unterredung. 
Der Mandarin war ein fchöner, foldatifch ausjehender Mann 
und gerade mit dem Lefen eines Buches bejchäftigt, das ein 
Chineje gefchrieben hatte, det nad) Europa gefandt worden war, 
und Meargary erbat ſich dafjelbe zur Durchſicht. Der Reifende 
fand zu jeiner großen Unterhaltung, daß unter Allem, was der 
„Himmliſche“ gejehen hatte, ihm der Anblid am bejten gefallen 
habe, den die Londoner Straße „Picadilly“ bei Nacht gewährte, 
wo ihr mit ihren vielen Gaslaternen fich ftelfenweife hebendes 
und dann wieder jenfendes Terrain an die Form eines riefigen 
goldenen Drachens erinnerte ! 

Der Mandarin gab dem Neijenden zwei Mann mit 
Peitjchen zum Geleite, um das Volk zurüczuhalten, al3 er aber 
am Ufer ausjtieg, umjtand ihn doch eine dichte Menge und ex 
hielt es für nothwendig zum Volke zu fprechen. Er blieb deß— 
halb ſtehen und jah die Leute feſt an, worauf fie ſcheu zurüd- 
wichen; dann hob er einen Arm auf und fagte: „Warum ums 
drängt Ihr mich auf jo grobe Weife? Ihr wollt damit doch 
nicht jagen, daß Ihr noch feinen Fremden gejehen habt? Iſt 
das Eure Höflichkeit gegen Fremde? Ich habe oft gehört, daß 
China jih duch Höflichkeit und Entgegenfonmen vor Allen 
anszeichne. Soll ich Euer Benehmen als Beleg hierfür an— 
nehmen, und ſoll ich zurückkehren und meinen Landsleuten 
jagen, daß Eure gerühmte Höflichkeit nur unwiffende Grobheit 
iſt?“ Dieje Rede hatte einen erjtaunlichen Erfolg; die Menge 
verlor fich bejhämt und Margary blieb fernerhin unbeläftigt. 

Am nächſten Tage erwiederte der Mandarin den Beſuch. 
Margary bewirthete ihn mit Champagner und Selterswajjer, 
die ihm jehr gut mundeten, und ferners auch Cigarretten, die 
alle Chineſen gerne rauchen. Es beluftigte den Neifenden zu 
jehen, wie der Mandarin feinem Diener gnädig die ausgerauchte 
Cigarrette übergab, und diefer fie gierig in den Mund führte 
umd jie den übrigen Begleitern zu probiren gab, obgleich über: 
haupt kaum einige Züge übrig waren. 

Die Zeit vom 13. bis 19. September wurde in Lo-jchan 
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zugebracht, um auf die Depejchen zu warten, welche die Ent- 
jheidung bezüglich der Weiterreife bringen follten; allein ver: 
geblich, worauf ji) Margary entſchloß, am 20. feine Reife fort- 
zuſetzen. Als Gründe, mit welchen er die Zuwiderhandlung 
gegen das oben erwähnte Telegramm erklärt, führt er an, daß 
ein weiterer Aufenthalt es ihm unmöglich machen würde, die 
Ueberlandroute zu verfolgen und die Expedition nur mit be= 
deutenden SKoften aufgehoben werden könnte; aud daß einjt- 
weilen genügend Leit verjtrichen wäre, um ihm einen Brief 
zufommen zu lafjeı. 

Diefe Gründe find ſämmtlich nicht ſtichhaltig. Es Tann 
gar Kein Zweifel darüber eriftiven, da Margary durch Fort: 
jegung feiner Reife gegen die Befehle feiner VBorgefegten ge: 
handelt hat. Seine Zurüchberufung war ihm felbjt nur zu 
wahrjcheinlih und es iſt zwar begreiflih, daß für ihn die 
Aufgabe ſeiner Reife eine jchwere Enttäuſchung gewejen wäre; 
allein deßhalb ift die Zumwiderhandlung gegen feine Juftruftionen 
noch nicht entſchuldigt — er hat dies auch mit jeinem Leben 
bezahlen müſſen. Aus dem Berlaufe feiner Reiſe geht vecht 
deutlich hervor, daß die Verfäumniß einiger Tage mehr feinen 
Unterjchied gemacht hätte und Margarys Abjicht, feine In— 
jtenftionen zu umgehen, findet einen weiteren Beleg in einer 
Stelle eines Briefes an jeinen Bater, welchem er u. A. fchreibt: 
„Ich Habe nun fieben Tage hier gewartet und mich entjchloffen, 
es nicht mehr länger zu tun. — — — — Der Geijt des 
Reiſens ijt über mich gefommen und ich jehne mich weiter zu 
gehen. Eine jolche Pflaume füllt nicht oft in unfere Meäuler 
in diefen Tagen der Unthätigkeit in unjerem Dienſte.“ — — — 
„Ich wünsche, ich hätte das Telegramm den Winden übergeben 
und wäre weiter gegangen, ſie hätten mich nicht aufhalten 
fünnen." Natürlich jteht auch jeine Einrede behufs der Kojten 
auf Schwachen Füßen; denn es ijt doch felbjtverjtändlich, daß 
durch eine Umfehr an diefem Orte die Hälfte der Kojten erſpart 
worden wäre. 

Die Depefche, welche Margary's Umkehr anordnete, kam 
nach der Abreife dejjelben auch wirklich an und wurde ihm noch) 
50 Meilen weit oberhalb Tſch'ang-te nachgefandt, konnte ihn 
aber nicht mehr erreichen. 


476 Anhang. 


Am zwanzigjten September trat Margary die Weiterreife 
an, die ihn durch eine mit üppigem Grün bededte Landichaft 
führte, deren den Hintergrund einnehmende Berge fich parallel 
mit dem rechten Ufer bis nach NYao-tſchu Fu erjtredten. Eine 
Strede weit vor dem letzteren Orte wurde das Boot durch eine 
Barriere aufgehalten. Margary fjandte feine Karte zum Man— 
darin; es hatte fich aber bereits ein Soldat daran gemacht, 
mit einer Lanze unter feinem Gepäde umbherzuftöbern, doc) 
genügten einige Worte, um ihn zu veranlaffen, das Boot zu 
verlajjen. Yaostichu Fu war früher der VBerfchiffungsplag für 
den Getreide-Tribut der Provinz Hu Nan und damals war die 
Stadt ein lebhafter Handelsplag, dies ijt aber feit Eintreibung 
des Tributs in Münze nicht mehr der Fall. Rother Sandjtein 
Ihien bier die herrfchende Formation zu fein. Am Abend wurde 
die wegen ihres Thees berühmte Inſel Tſchün—-ſchan erreicht, 
welche an dem Ausfluffe des Tungsting-Sees Tiegt und die 
auch Cooper (S. dort ©. 77) unter dem Namen Tiehujan er- 
wähnt. Die mythische Erzählung Philipp's an genannter Stelle 
berichtigt Margary jedoch dahin, daß von dem Ertrage jährlich 
vierzig Kätty an den Raifer geliefert werden, und die höchjten 
Beamten der Provinz ſich weitere hundertſechzig Kättys an- 
eignen. Die Taipingrebellen haben eine große Anzahl der 
Sträucher zerftört, fo daß die Befiger der Plantagen nur wenig 
von dieſem bejten Thee Chinas auf den Markt bringen können. 
Früher belief fi) der Preis bis zu 5 Dollars pro Kätty, 
wie Margary bemerkt, gegenwärtig fcheint er, troß der ver— 
minderten Ernte, niedriger zu fein. Die Boote, welche den See 
befahren, bleiben fonjt jtetS dem Ufer nahe; der Leuder Mar- 
gary's benußte jedoch die gute Brife und fegelte am nächjten 
Tage quer über den See, fo daß das Boot um 9 Uhr Abends 
in die Einmündung des Auan-Fluffes fuhr und bei Nan—fſchai 
anferte. Der See iſt überall fehr feicht und die Reiſenden 
hatten viel von einer Fliegenart zu leiden, welche der Gegend 
dieſes Sees eigenthümlich fein foll und von den Chinejen als 
die Soldaten des Seegeiftes angejehen wird. Der Stich diejer 
liege ſchmerzt, aber ift nicht giftig und ſchwillt deßhalb nachher 
nicht an. | 

Während des nächſten Tages fuhr Margary an der be: 
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deutenden Stadt Ni Hfin T’ang vorüber, welche fich am Ufer 
des Flujjes Hinzieht. Die umliegende Gegend machte einen an- 
genehmen Eindrud; die berajten Ufer waren mit Weiden be- 
jtanden und die Baummollfelder zeigten eine jorgfältige Kultur. 
Die Bauernhäufer waren gut gebaut und das Volk ſchien wohl- 
habend und glüdlih. Dem Reiſenden fam man alferfeits mit 
Höflichkeit entgegen. intretenderv Regen hielt die Reiſegeſell— 
Ihaft nun anderthalb Tage lang auf; wie es fcheint, weigerte 
jih der Leuder im Negen weiter zu fahren. 

Am 24. September, in einer Entfernung von 250 Li von 
der Ausmündung des Yuan Flujjes in den Tung - ting » See 
pajfirte Margary die Mündung eines Kleinen Nebenflufieg, 
welcher jich in Feiner feiner Karten fand. Man fagte ihm, daß 
diefer Fluß mit Tſeng-ſchih am Yangstjesfiang und auch mit 
Tſeng-ſchih und Li-tſchu in Verbindung ftehe und daß die Hälfte 
des Handels von Tich’ang-tee auf diefer Waſſerſtraße in nörd— 
liher Richtung nach den oben erwähnten Knotenpunften geht. 

In Tſch'ang-tee, das am nächſten Tage erreicht wurde, 
blieb Margary bis zum 27. September. Die Stadt ift 10 Xi 
lang am Flufje entlang gebaut, an dejjen Ufer viele kleine 
Dihunfen anlegen. Einen jonderbaren Eindrud machen die 
außerhalb der Mauer, auf dem abſchüſſigen Flußufer gebauten 
Häufer, welche aus Holz gebaut jind und auf hölzernen Pfosten 
jtehen, welche in den Lehm des Flußufers getrieben find. Mar- 
gary jandte dem Präfekten feine Karte; aber beinahe gleichzeitig 
erichien fchon ein Mandarin, mit der Auszeichnung des vothen 
Knopfes verjehen, und theilte ihm mit, daß er von dem Präfekten 
eigens dazu gejandt fei, um ſich ihm zur Verfügung zu ftellen 
und ihn zur nächjten Präfektur zu begleiten. Er blieb beinahe 
eine Stunde lang figen und plauderte unaufhörlih. Nachdem 
er fi) empfohlen hatte, kamen eine Menge Leute, um Margary 
anzuftarren, und trieben ihre Zudringlichfeit jo weit, daß einige 
von ihnen jogar an Bord famen, und durch die Yenjter in — 
Innere des Bootes blickten. 

Am 27. September verließ Margary Tſch'ang-tee in Be— 
gleitung des dazu beorderten Mandarins Li Pi-ſchong, ein 
unterrichteter und angenehmer Geſellſchafter, kam aber an dieſem 
Tage blos 20 Li weit, da die Bootsleute ihre Abreiſe durch 
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ein Zrinfgelage feiern mußten. Dafür erfolgte aber der Auf- 
bruch am nächjten Tage jchon bei Tagesanbruch und Nachmittags 
wurde die große und blühende Stadt T’ausyuen Hfien pafjirt, 
die dem Neifenden in China dadurch bejonders auffällt, daß fie 
feine Umfafjungsmauern bejigt, was bei Städten ihres Nanges 
jehr felten if. T'au-yuen Hſien ijt als Depot von Töpfer— 
waaren im chinefiichen Handel wichtig. Margary fand, daß die 
ganze Flußfeite der Stadt mit Haufen von irdenen Waſſer— 
frügen und glafirten Blumentöpfen bededt war. Dieſe Waaren 
werden nach Tſch'en-tſchu Fu, und jelbit bis nad) Tſch'en-yuan 
Fu in Kweistjchu ausgeführt. Der Beamte, welcher den Dijtrikt 
von T'au-yuen Hſien regiert, joll Feine ſehr angenehme Stelle 
haben, die Bevölkerung ijt die gejeßlojefte und unabhängigjte der 
ganzen Provinz. Fühlt jih das Volk bedrückt, oder ungerecht 
behandelt, fo jchreden fie nicht davor zurüd, den Oberbeamten 
in die Hauptjtadt des Gouverneurs zu tragen, und eine andere 
Perſönlichkeit zu verlangen. 

Zwanzig Li weiter verbindet bei dem Dorfe Paima Tu eine 
Fähre die beiden Flußufer und von hier aus führt eine Haupt: 
jtraße nach Kwei-tſchu und Yünnan, auf welcher ein bedeutender 
Handel getrieben wird, um jo mehr als fie bedeutend kürzer tft, 
als die Wafjerjtraße — der Fluß, welcher hier viele und große 
Windungen macht. Die Gegend iſt hier bergig und bietet land— 
ſchaftliche Schönheiten; auch die Vegetation ift üppig und die 
Bewaldung ſtark. Der untere Theil der Berge wird von Eichen 
und einigen anderen Laubbäumen, die Gipfel von Fichten und 
Tannen eingenommen. 

Am 29. September änderte ji) die Scenerie. Der Fluß 
wurde bedeutend zufammengedrängt, und drängte fich in Win- 
dungen durch ſchöne, felſige Schluchten. Die Berge, etiwa zwei— 
hundert Fuß Hoch, zeigten ſämmtlich eine Fonifche Form, und 
beftanden ans Sandjtein. Auf Margary machten diefe eigen- 
thümlichen, fo gleichmäßigen Bergformen einen großen Eindrud ; 
er vergleicht jie mit Zelten und verjichert, daß dem Geologen 
in der ganzen Provinz Husman eine reiche Ausbente winfe. Als 
der Neijende in feiner Nachtjtation anlangte, fuhr ein Kleines, 
ichlechtes Boot heran, das zwei erbärmlich ausjehende Subjefte 
enthielt, die fortan als Esforte dienen follten. Dies war 
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abermals ein charakteriſtiſches Zeichen der Befolgung höherer 
Befehle jeitens der chinefischen Beamten. Der Buchjtabe der 
Verordnung war allerdings befolgt; allein die Ausführung 
geichah in jolcher Weiſe, daß ein Heiner Profit dabei gemacht 
werden konnte. Der urjprüngliche Zwed ift immer Nebenjache, 
und es iſt erjtaunlich, wie die chinejischen Beamten es verjtehen, 
aus allen ihren Aufträgen einen Kleinen Nebenverdienit zu 
ziehen. 

Das Dorf, in welchem Margary übernachtete, bejchäftigte 
ih damit, Bambusjtride von der Dide eines Zeigefingers an- 
zufertigen, welche man dazu benüßt, um Boote durch die Strom: 
ihnellen zu ziehen, welche hier beginnen. Am nächſten Tage 
verließ der Mandarin Margary und fehrte zurück, troßdem er 
erjt die Grenze feines Dijtrifts, und nicht die nächjte Präfektur 
erreicht hatte, allein wahrjcheinlicy hatte er genug der Langweile, 
die er fih zwar durch Opiumrauchen möglichjt zu vertreiben 
ſuchte. Margary blieb num auf feine neue Esforte angewiejen, 
deren Anjtrengungen ihm vielen Spaß machten, mit feinem Boote 
gleihen Schritt zu halten, was mit ihrem vielfach durch— 
löcherten und zerfegten Segel feine Kleinigfeit war. Nachmittags 
wurden einige Stromschnellen paffirt, die jedoch nicht von Be— 
deutung waren. Fünf Mann zogen am Seil und die übrigen 
hielten mitteljt Bambusjtangen das Boot von Kiffen und Felfen 
ab. Die Gegend, welche an dieſem Tage pafjirt wurde, trug 
einen wilderen Charakter als am Tage vorher und von Zeit zu 
Zeit drängten ſich jteilabjallende Felswände an die Ufer heran. 
Ein Bergjteig, den die Fußgänger benüßten, führte manchmal 
an den Seiten der Felſen entlang, doch war für diejelben einiger 
Anhalt durch eine eijerne Kette geboten, welche guirlandenartig 
den Weg entlang befejtigt war, jo daß man ji daran fejthalten 
fonnte. Dieje Kette hatte eine wohlthätige Frau gejtiftet. 

Während der Iegten zehn Tage war das Wetter fehr un: 
günftig gewejen, und iſt zu diejer Zeit, aljo im September, 
ebenjo wie im Februar das Klima von Hunan gefährlich. 
Margary litt ſtark an Fieber. und Diarrhoen, ebenjo wurden 
jeine Bootsleute von diejen Leiden ergriffen. 

Am 1. Oftober wurden die gefährlichſten Stromſchnellen 
diejes Flufjes überwunden. Sie bilden eine etwa 30 Li lange 
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Neihe und werden von den Bootsleuten in drei gleiche Theile 
getheilt, und obere, mittlere und untere Stromfchnellen genannt. 
Sie find mit einzelnen Felsblöden und rauhen Kanten gefüllt, 
und man glaubt faum, daß fi ein Boot in ihnen erhalten 
fann. Die Bootsleute brachten mit vieler Arbeit das Boot 
bis in die Mitte der mittleren Stromjchnelle, wo es auf einen 
Felſen ftieß und led wurde, was einen Fleinen Aufenthalt an 
einem Holzdepot verurſachte, das jich in der Nähe befand und 
aus einem Kleinen Dorje bejtand. Die Berge im Hintergrunde 
dejjelben waren dicht bewaldet, und ein aus ihnen fommender 
Bergbach gejtattete das Herabflößen des gefällten Holzes. 

Am 2. Oftober hatte Margary einen Anfall von Dyjenterie, 
den er zwar mitteljt Opium- und Ipecacuanhapillen erfolgreich 
befämpfte, der ihn aber jo jchwächte, daß er fich nicht mehr 
allein von feinem Site erheben konnte. 

Bis zu feiner Ankunft in Tſch'en-y„uan Fu, das Margary 
am 27. Dftober erreichte, war er beinahe fortwährend Frank; 
Fieber, Rheumatismus, Bruftfellentzündung , Indigeſtionen und 
Zahnweh Töjten jich gegenfeitig ab, bis er beinahe zum Sfelett 
geworden war. Es ijt deßhalb begreiflih, daß während diefer 
Zeit fein Tagebuch etwas vernachläſſigt blieb. Am 6. jah er 
in der Nähe von Tſchen-tſch'i Hfien eine Anzahl Kohlenberg- 
werfe, die an dem Abhange eines Berges lagen, und feine Reife 
wurde durch einen angenehmen Zwilchenfall in Yü-ping Hfien auf 
einige Stunden unterbrochen; er traf nämlich dort einen Man: 
darin, den er in Peking jehr gut gekannt hatte, und der ihn jehr 
freundlich empfing. Hfien war früher eine ſchöne Stadt; aber 
im dritten Jahre der Tung-tſchi-Periode kamen die Miauge 
von ihren Bergen im Norden herab, tüdteten über zwanzig: 
taufend Menfchen und zerjtörten die Stadt, da die Chinejen 
blos eine Bejagung von 180 Mann zur Bertheidigung darin 
gelaffen hatten. Gegenwärtig hat fie faum die Größe eines 
Dorfes. 

Die ganze Gegend war reich bewaldet, Margary jah viele 
Niederlafjungen von Holzjällern, die das Holz zu Flößen fügen, 
welhe nach Hanfau verjchifft werden. Mit den Mandarinen 
größerer Städte taufchte Margary ſtets Karten und manchmal 
auch Geſchenke aus; auch veijte er in Geſellſchaft zweier anderer 
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Boote, welche den Tau Tat von Ninnan-fu nebit feinem Sohne 
den Tichih Hfien oder Oberbeamten enthielten. Der Fluß ent- 
hält ungemein viele Stromjchnellen ; der Reifende zählte bis nad) 
Tſch'en-yuan Fu über zweihundert. Am letzteren Orte überſpannt 
den Fluß eine ſchöne Brüde in fünf oder ſechs Bogen. Die 
Stadt jelbit ift gänzlich von felfigen Bergen umgeben. 

Gleich nach feiner Ankunft, welche Nachmittags erfolgte, 
begab jih Margary in ein Etablijfement, wo er die Nacht zu— 
bringen wollte, und wo man mit Tragjelfeln, Trägern und 
Laſtthieren für die Ueberlandreije verjehen wird. Es gibt mehrere 
jolhe Anftalten in Tſch'en-yuan Fu, die fich ftarfe Concurrenz 
machen, und jogar jchon auf dem Fluſſe eine Tagreife vor der 
Stadt Fremde zu ködern ſuchen. Auf dem Wege dorthin 
jammelte jich eine Horde Soldaten um ihn und fuchte fich in 
das Haus einzudrängen, dejjen Thüre die vier Leute aus dem 
Namen feithalten mußten. Margary bejah fich das Innere des 
Hauſes, das aus reinlichen, hölzernen, pferdejtandähnlichen Ab— 
theilungen bejtand, was Margary, der den Schmuß chineſiſcher 
Safthäufer Fannte, natürlich ehr gefiel. Als ev aber befahl, 
daß fein Gepäd gebracht werden folle, ſtellte fich heraus, daß 
die angefammelte Volksmenge dies nicht erlaubte, weßhalb 
Margary fich entjchloß, zum Hfien (Oberbeamter) zu gehen und 
Schuß zu fordern. Er gelangte auch unbeläftigt in den nur 
hundert Schritte entfernten Yamun und befand fich bald in der 
Gegenwart des Mandarins, der feine Beſchwerde mit einem 
heiferen Gelächter erwiederte, worauf der erftere ihm verjicherte, 
daß die Sache gar nicht jo ſpaßhaft jei, jondern daß er von 
ihm Schub erwarte. Das Benehmen des Mandarins wurde 
jofort Höfliher, als er Paß und Empfehlungsjchreiben gelejen 
hatte, und er ließ eine Sänfte kommen, in welder Margary 
unter dem Schuße feiner Leute nah dem Wohnhaufe zurüd- 
fehren wollte, aber das Volk bot der Macht des Mandarins 
Trog und ließ die Sänfte nicht durch, jo daß man wieder um— 
fehren mußte. Die Berjuche, den Tragſeſſel umzumwerfen, wiejen 
die Träger ab und Margary zerichmetterte einem Frechen mit 
einem Fauftjchlage die Naſe, der fein Geſicht in die Sänfte 
gejtredt Hatte, um ihn zu befchimpfen. Während diefer Tumult 
eben vor fi ging, fam cin hoher Militärmandarin vorbei; aber 
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es fiel ihm nicht ein Ruhe zu gebieten, troßdem ein großer 
Theil der Tumultuanten unter feinen Befehlen ftand. Meargary 
mußte schließlich in dem Yamun übernachten, und nach Eintritt 
der Dunkelheit konnte man erſt Bettzeug und Lebensmittel 
heraufichaffen. Die Machtlofigkeit der Beamten gegenüber dem 
Pöbel hatte jedoch diejes Mal einen entjchiedenen Vortheil für 
Margary im Gefolge, denn der Mandarin bejorgte noch in der- 
jelben Nacht Träger und Ponies, was Margary mindejtens zwei 
Tage aufgehalten und ficher viel Geld gefojtet hätte. Margary 
ſchiffte ſich deßhalb am anderen Morgen bei Tagesanbruch wieder 
ein, ehe die Bewohner wieder erwacht waren, und fuhr eine 
Strede weit über die Stadt hinaus, wo ihn die Träger und 
Pferde erwarteten, damit er mit dem Pöbel nicht mehr in Be— 
rührung komme. 


Die Hauptjtraße, auf welcher nun die Reife weiter ging, 
war in einem jehr schlechten Zujtande, der durch anhaltenden 
Negen noch verjchlechtert wurde. Der Neijende begegnete einer 
großen Anzahl von Trägern und mehreren Reihen von Ponies, 
die von der Hauptjtadt zurücdkehrten, und mehrere Mandarine 
verjicherten ihn, daß große Mengen Opium und die Produfte 
der Bergwerfe von Kwei-tſchu und Yünnan auf diefer Straße 
in die Provinz Human eingeführt werden. Margary äußert 
fich über diefe Strede dahin, daß die Trausportkoften jehr groß 
jeien, und daß weder diejfe Straße, nod der Fluß oberhalb 
Tſch'ang-te Zu für den fremden Handel je von Nuten fein 
können. Dieſe Aeußerung ift für die Frage einer indochineſiſchen 
Handelsroute von großer Wichtigkeit, und es iſt deßhalb jehr 
zu bedauern, daß der Reiſende weder nähere Gründe für dieſe 
Anfiht anführt, noch etwas Näheres darüber jagt. Unter 
Berüdfihtigung der bisher befannten Verhältniſſe jcheint dieſe 
Route noc am meisten zu veriprechen, und es wäre daher eine 
Unbrauchbarfeitserflärung diejer Straße ein ftarfer Stoß für 
die mit jo vielen Schwierigkeiten und Lücken behafteten Theorieen 
der indo=chinejischen Handelsrouten. Eine die Ausjage Mar- 
gary's abſchwächende Thatfache iſt die, daß früher auf diejer 
Straße ein Iebhafter Verkehr zwifchen China und Birma bejtand, 
der erjt durch die mohamedanische Nevolution aufgehoben wurde; 
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auch find die räuberischen Weberfälle der Bergvölfer ein ſtetes 
Hinderniß für das Wiederaufblühen deſſelben. 

Die Dörfer auf diefer Strede Hatten ein neues Anfehen, 
und auch die Städte fingen erjt an, fih aus ihren Ruinen 
wieder zu erheben. An manchen Stellen pafjirte der Weg fteile 
und gefährliche Stellen, welche aber der fichere Fuß und die 
Ausdauer der Kulis leicht überwanden, von denen zwei vorne 
‚und einer rücdwärts die Sänfte des Neijenden trugen. Auf 
dem Wege hörte Margary von einem Manne, der zu feinen 
Boote gehört hatte, daß der Pöbel von Tſch'en-yuan Fu feine 
Wuth an dem Boote ausgelaffen und Theile deijelben verbrannt 
hätte, als er fand, daß er heimlich abgereijt war. 

Am 31. Oftober kam Margary auf eine Hochebene, deren 
- Ueberjchreitung beinahe den ganzen Tag in Anspruch nahm. 
Im tieferliegenden Thale wurde an einzelnen Stellen Reis 
fultivirt, doch blieben große Streden Landes ganz unbenügt. 
Die Nacht wurde in einem Dorfe Namens Ta-feng T’ung 
(Höhle der Winde) zugebracht und am nächjten Tage die nahe: 
liegende Höhle gleichen Namens bejucht, welche an ihrem Ein- 
gange jehr weit iſt und fich erſt nach etwa Hundert Schritten 
zu verengen beginnt. Nach chinefischen Angaben joll jie mehrere 
Li lang und mit Waffer gefüllt fein. Ein Gewäfjer fließt in 
einem Fünftlichen Bette aus dem Innern hervor und wird dazu 
benüßt, um die außenliegenden Felder zu bewäfjern. Auch hier 
zeigten die Ueberrefte von Dörfern und Städten in ihren Ruinen 
den ehemaligen Wohljtand an und bewiefen, mit welcher Grauſam— 
feit der Krieg von den Miautze's geführt worden fein mußte, 
denn es waren meift blos ftrohbededte Hütten wieder errichtet, 
welche von Einwanderern aus den Provinzen Szestjchuen und 
Kiang Si bevölkert worden waren. Am 2. November jah 
Margary noch weitere Folgen des Krieges. Der Weg führte 
durch eine fruchtbare und fchöne Gegend, die volljtändig ver- 
laffen war, und Margary fchließt mit Necht aus dem Umftande, 
daß dies an der Hauptitraße des Landes der Fall it, auf einen 
noch traurigeren Bevölferungsftand im Inneren. Margary machte 
die Beobachtung, daß viele Miauge in die Städte gezogen find 
und fich dort mit der chinefischen Bevölkerung gemischt Haben. 
Die übrigen Ieben in den Bergen; ihren Naubzügen iſt aber 
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duch eine Kette von Wachtthürmen, die untereinander nur fünf 
Li entfernt und je mit fünf Mann bejegt find, und die Menge 
hinter der ganzen Linie vertheilter Soldaten eine Grenze gejtedt. 

Die Nähe der Hauptftadt machte fih von nun an immer 
mehr geltend; jowohl Dörfer als Städte hatten fich mehr ent- 
widelt, und auch der Feldbau nahm die dazu geeigneten Pläße 
ein, beſchränkte fich aber ausjchlieglih auf Reis und Tabaf. 
Margary begegnete hier einem Transport junger, fetter Hunde in 
Körben, welche von den Miauge als Delifatejjen verzehrt werden. 

Am 5. November erreihte Margary die Provinzialhaupt- 
jtadt Kwei-tſchu. Von der Paßhöhe herab gewährt fie einen ſehr 
anmuthigen Anblid; jie liegt auf einer welligen Ebene, die 
theilweije bewaldet und rings von Bergen eingejchloffen iſt, und 
auf welcher jich einzelne eigenthümlich geformte Bergfuppen 
erheben, von denen manche durch Tempel gekrönt find. Einen 
weiteren Beitrag zur Scenerie bilden die, auf eine weite Strede 
vor der Stadt den Weg überjpannenden monumentalen Thorbogen, 
die wie gewöhnlich "in China zu Ehren frommer und tugend- 
hafter YJungfrauen und Wittwen errichtet worden find. Die 
Bevölkerung verhielt ji beim Einzug Margary’3 vollftändig 
ruhig und liefen ihm weder Leute nach, noch hatte er das ſonſt 
übliche Anftarren zu erleiden. Margary brachte in Erfahrung, 
daß beinahe alle feilgebotenen Waaren aus Szestichuen famen, 
3. B. Salz, Seide, irdene Waaren u. a. m., und nach den 
Behauptungen der Eingeborenen erijtirt gar fein Erport aus 
der ruinirten Provinz. 

Der zweitägige Aufenthalt in Kwei-tſchu bot viel des In— 
terejlanten, war aber nicht wenig anftrengend für Margary, der 
fich noch nicht ganz erholt Hatte. Den ganzen Tag, bis jpät 
in die Nacht danerten die Bejuche der Mandarins fort, die 
ihn ftets zum Mitgenieen erneuter Auflagen von Thee, Wein 
und Cigarretten zwangen, dazu nahmen die Gegenbejuche eben- 
fall3 viel Zeit ein. Unter diefen muß Margary's Beſuch beim 
Gouverneur der Provinz als bleibend wichtig hervorgehoben 
werden. Er bejchreibt ihn mit folgenden Worten: „— Ein 
rüftiger, alter Mann, voll Energie und Intelligenz trat in den 
Empfangsjfaal, nachden ich etwa eine Bierteljtunde auf ihn ge- 
wartet hatte. Wir befanden ung in einem großen Zimmer, von 
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deſſen Wänden zwei von Glasfenftern durchbrochen waren, durch 
die wohl fünfzig Gejichter während meiner Unterredung mit 
dem großen Manne hereinftarrten und die niederen Mandarinen 
und Dienern des Haujes angehörten. Wir ſaßen in der Mitte 
des Saales, mehr als zwanzig Fuß entfernt, einander gegenüber. 
Ein Befucher hohen oder gleichen Ranges wäre von ihm zum 
Divan am oberen Ende des Zimmers geführt worden. Mein 
erjtes Anliegen war, Geld zu Teihen, was gerne bewilligt wurde, 
und am nächjten Tage fam auch richtig ein Paket mit 130 
Taels in meine Hände. Ich legte ihm den Tumult in Tſch'en— 
yuan Fu vor, bat ihn, den Bootsleuten Entjchädigung zu vers 
Ihaffen und eine Proflamation zu erlaſſen, worin dem Volfe 
verboten würde, in Zukunft engliihe Beamte und Reifende zu 
beläftigen. Er verjprach, den früheren Präfeften von Tſch'en— 
yuan, Wu Tao-Tai, zu beauftragen, die Angelegenheit zu regeln, 
und vertiefte fich in eine lebhaft abgegebene Erklärung über die 
muthmaßliche Urjache des Tumultes. Er jagte, daß die römischen 
Miffionäre die einzigen Fremden jeien, welche das Volk je ſähe 
oder mit welchen es in Berührung käme. Nun jei vor mehr 
als einem Jahre das Bolt mit ihnen in Conflikt gerathen und 
hatte darauf eine Apotheke zerjtört, welche die Miſſionäre in 
der Stadt errichtet hatten. Er hielt es für jehr wahrjcheinlich, 
daß man mich für einen derjelben hielt, der zurückgefehrt fei, 
um einen weiteren Verſuch zu machen. Als ich Abjchied nahm, 
ehrte mich der große Mann — denn ein jolcher ift ex wirklich 
unter feiner Schaar von niederen Bediensteten —, indem er 
mich bis zu meiner Sänfte begleitete, was zweimal jo weit war, 
al3 die meisten Mandarine von viel niedrigerem Rang fich dazu 
herabgelafjen hätten." R 

Ein zweiter, gleichfalls wichtiger Bejuch, den Margary ab: 
jtattete, war beim Tao-Tai Wu, wo er gleichfalls die Tſch'en— 
yuansAngelegenheit zur Sprache brachte, der ihm dann auch die 
Entſchädigung des Leuders zuficherte. 

Margary hat jich durch diefe Vertretung fremdländijcher 
Intereſſen an geeignetem Orte umd in energifcher Weife ficher 
ein großes Verdienſt um die Sicherheit diefer Route erworben. 
Er zeigte den Chinejen, daß die Engländer durchaus nicht ge: 
jonnen find, fi) irgend eine Beleidigung gefallen zu laſſen, 
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jelbjt wenn fie feine Beichädigung an Perſon oder Eigenthum im 
Gefolge haben follten. Die Erfahrung lehrt, daß dies die einzig 
richtige Bolitif ift, welche den chineſiſchen Intriguen mit Erfolg 
gegenübergejtellt werden kann, und es ijt nicht zu beftreiten, daß 
es um die Sicherheit der Europäer in China viel bejjer jtünde, 
wenn jtetS eine energiſche Vertretung gehandhabt worden wäre. 

Hier befuchte Margary auch den römischen Biſchof, der ihn 
mit zwei andern Brieftern in chinejischer Kleidung empfing. 
Die Unterhaltung wurde gleichfalls chinefisch geführt. 

Margary entichloß ich hier, die Miethe von Kulis ganz 
aufzugeben und dafür ausjchließlid Pferde zum Transporte des 
Gepäds zu verwenden. Es war dies entjchieden ein glücklicher 
Gedanke, denn die Auftreibung der Kulis koſtete viel Zeit; 
außerdem mußte man jich die von ihnen oder dem betreffenden 
Beamten geforderten Preife gefallen laſſen. Die Miethe der 
Ponies, deren jedes mit 160 Pfund belaftet werden Tonnte, 
betrug 3—4 Mäß pro Stüd und Tag; diejenige eines Trägers 
2 Mäß, und brauchte man zwei derjelben, um die Belaftung 
eines Ponys zu tragen. Das ganze Gepäd wurde in jtarfe 
Körbe umgepadt und diefe den Ponies aufgeladen. Die Ord- 
nung der Geldverhältniffe nahm gleichfalls viel Zeit in Anjpruch, 
das Silber mußte gewogen und in gehörige Stücke gehadt werden, 
auch waren z. D. Kleinere Tjchen im Gebrauche, als auf dem 
umliegenden Lande, was den Verkehr jehr erjchwerte. 

Nah Austaufch der üblichen Gejchenfe und SHöflichkeiten 
mit dem Gouverneur und den Mandarinen trat Margary am 
8. November wieder die Weiterreife an, begleitet von zwei 
Commifjären und einigen Soldaten, welch’ Letzteres zumal als 
eine große Auszeichnung gilt. Weftlih von der Hauptjtadt 
zeigte jich die Gegend bevölferter und Fultivirter als auf der 
anderen Seite; aber dennoch bemerkte der Reiſende große 
Streden Landes, das jetzt volljtändig brach lag, aber die 
Spuren früherer Bearbeitung zeigte. Meargary bejchreibt die 
Dörfer auf der Straße als ſehr erbärmlich; die Hütten find 
aus dien Lagen von Sorghumſtroh gebaut und von außen 
entweder mit Lehm bejchmiert oder mit Steinen überdedt. Diejer 
Dörfer find es übrigens wenige und jind fie meift von Ein- 
wanderern aus der Provinz Szestichuen bewohnt. Die Comforts 
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nahmen auf dieſer Strede jehr ab und waren lange nicht auf 
der Höhe, wie auf der öjtlichen Seite der Hauptſtadt. Das 
Bolt benahm fich überall ruhig, Am 9. November pafjirte 
Margary eine „Allee“ von Bergen, die durch einen gänzlich 
flahen Streifen fruchtbaren Landes getrennt waren und in 
gerader Linie von Norden nad) Süden liefen, während weiter 
die Thäler meift die Richtung von Oſten nach Wejten hatten. 
Der Theeſtrauch wuchs wild in den Heden und wurde in der 
Freiheit 8 bis 10 Fuß hoch. 

Am nähjten Tage kam der Neifende in eine Bergregion, 
die jein Staunen hervorrief. Einzelne, jehr regelmäßig geformte 
Kegel von etwa 300 Fuß Höhe ragten rings umher aus der 
Ebene hervor und zwar waren fie jonderbarer Weife nicht unter 
einander verbunden. Dieje höchjt merkwürdigen Bergfegel, die 
in Yünnan, ſowie im öftlichen Tübet von allen Reifenden bemerkt 
wurden, jcheinen eine bedeutende Ausdehnung zu haben. Die 
reine Kegelforn kommt dort zu oft vor, als daß fie zufällig 
jein könnte. Leider ift ihre Entjtehungsurfache noch ein ungelöftes 
Räthjel, doch weist der Umjtand, daß diefe Form nicht einer, 
jondern mehreren geologifchen Formationen angehört, auf eine 
gemeinjame Abjtammung zurüd, was die Frage jedenfalls ver: 
einfacht. 

Die Stadt An = hjun wurde um 6 Uhr erreicht. An der 
öjtlichen Seite derjelben liegt ein ungeheurer Leichenader, deſſen 
Ausdehnung Margary auf 2 bis 3000 Acres ſchätzt und dabei 
vermuthet, daß entweder die Bevölferung ungeheuer groß gewefen, 
oder dies ein beliebter Begräbnißplag gewejen fein muß. Die 
legtere Schlußfolgerung jcheint uns deßhalb die richtigere zu fein, 
weil die Stadt von den Miautze nicht verwüftet wurde, fondern 
ihnen widerſtand, alſo jegt nicht viel Kleiner fein Fann als vor 
dem Kriege. Außerdem jteht die Größe der Stadt mit dem 
Flächenraum des Leichenaders in gar feinem Verhältniſſe; ex 
it größer, als ſämmtliche Leichenäder von London, Paris, 
Berlin und Wien zufammengenommen. 

Neunzig engliiche Meilen Weg auf ebenem Terrain waren 
von Kwei-yang nach der Stadt Tſchen-ning Tſchau (etwa 100° 
50° öſtl. 2. und 26° 5° nördl. B. v. Gr.), ſechzig Li von 
An-hſun zurüdgelegt, doch nun begannen die im Norden und 
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Süden liegenden Berge näher heranzurüden und weiterhin ver- 
einigten fie fi an der Baſis; jedoch die Kegel erhoben fich 
immer noch ijolirt. Fünfundzwanzig Li weiter wurden die Berge 
wieder niedriger und der Weg führte jchließlich über niedrige, 
mit Graswuchs bededte Hügel, doch bald ging es wieder in das 
Gebirge, wo die Straße bald auf, bald abwärts führte. Beim 
eintretenden Regen wurde die jchlechtgepflafterte Straße beinahe 
unwegſam, allein reparirt wird fie doch nicht; der Handel ift 
auch jo gering, daß e8 faum der Mühe werth wäre. Waaren— 
transporten begegnete Margary nur jelten und bejchränften fie 
ſich hauptfächlich auf chineſiſche Tuchwaaren und Strohhüte, die 
wejtwärts gejfandt wurden, während Blei und Thee ojtwärts 
gingen. 

Bis hieher fand Margary das Ehinefish von Peking im 
Gebrauche, was ihm natürlich jehr bequem war. Weiterhin aber 
machte fic ein ſchwer verftändlicher Dialekt geltend, dejjen Ber: 
breitung im Zufammenhang mit der hier geringer vorherrichenden 
Anzahl Einwanderer aus Szestichuen fteht. Die Eingeborenen 
der Provinz Kweistfchu find Ichwerfälliger im Aeußeren und Wefen 
und dem Opiumgenuß ergeben. 

Bei Lang-tai (etwa 105° 35° öjtl. 2. und 26° nördl. 3.) 
wurde ein SKohlenbeden überfjchritten, das ſehr reich zu jein 
ſcheint und an einer Stelle freiliegt. Es Tagen große Kohlen: 
blöde umher und Frauen fammelten den Kohlenjtanb auf der 
Straße in ihre Körbe und trugen ihn dann zum Verkaufe in 
die Stadt. 

Am 14. November wurde von Lang =tai aus eine kurze, 
felfige Gebirgsfette überjchritten, die von Nordweiten nach Süd— 
often Täuft. Margary's Aneroidbarometer gab eine Höhe von 
3400 Fuß über dem Meere an; er bezweifelt aber die Richtigkeit 
des Inſtrumeunts. 

Welch hohen relativen Werth das Geld noch in China Hat, 
ilfuftriren einige diesbezügliche Bemerkungen Margary's. Ein -an- 
jtändiger Gentleman bezahlt fein Nachtquartier und Mahlzeiten 
mit 100 Tſchen oder etwa 36 Pfennigen. Als Trinkgeld für einen 
offiziellen Boten oder Begleiter, der etwa 20 englijche Meilen 
weit bei Regenwetter zu gehen hat, werden 36 Pfennige als 
jehr freigebiges Gejchenf betrachtet; cin Chinefe würde nur 
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18 Pf. geben. Kulis und Träger können ihre Mahlzeiten mit 
27 Pf. pro Tag beftreiten. Ein Gentleman hat fein gutes 


Auskommen mit 25 Taels — 166 Mark pro Jahr! Er macht 


aber auch Feine Anſprüche an Comfort, Tebt mit den ſchmutzigſten 
Kulis in den Wirthshäufern zuſammen, wäjcht fich felten oder 
nie, fühlt fich und benimmt ſich aber als gebildeter Menjch wenn 
er in Gefellichaft von Gentlemen ift, wo er dann die chinefische 
Etiquette mit peinlichjter Genauigkeit beobachtet. 

Die Strafe führte parallel mit dem Fluffe entlang, auf 
deſſen gegenüberliegendem Ufer bei Me-k'u (etwa 140° 50° 6.8. 
und 50° 45° n. B.) das Gebiet der Miau-tze herangrenzt. Es 
gelang dem Schreiber Margary’s, Erfundigungen über einige 
diefer wenig befannten Völkerſchaften einzuziehen und wir führen 
die Notizen hier an, welche ev über jie niederjchrieb. 

„Es gibt zwei Klaſſen von Barias, die Miausge und die 
Tſchung-tſchia. Die erjteren haben, obgleich fie in Kleidung und 
Ausjehen den Chineſen gleichen, doch ebenfowenig wie die von 
Dr. Anderjon befchriebenen Schans außerhalb Yünnan, jemals 
dem himmlischen Volksſtamme angehört. Sie waren die Ein- 
geborenen, welche diefes Gebiet bewohnten, als die Han-Dynaftie 
(202 vor Ehr. bi8 200 nad) Ehr.) das Reich weitwärts ausdehnte. 
Die Tſchung-tſchia find die Abkümmlinge diefer Eoloniften. Beide 
Völker haben mehrere Unterabtheilungen, die ſich durch Kleine 
Eigenthümlichkeiten in der Kleidung unterjcheiden und werden 
meist bei Namen genanıt, welche diefe bezeichnen. Ich jah Ver: 
treter von drei oder vier Stämmen, und Fonnte fie leicht unter: 
beiden. Hier find 3. B. die „weißen Miau“, die „geſtickten 
rothen Miau“, die „Ichwarzen Miau“ (die übrigens Ohrringe 


neben ihren jchwarzen Kleidern tragen; die Männer nur einen, 


die Frauen beide), die „hellblauen Miau“, die „geblümten 
Miau“ (welche Aermel aus geblümten Stoffen, 3. B. Pers 
oder Brofat tragen) und die fonderbarjten von allen — die 
„Entenjchnabel Miau“, welde einen, dem Entenfchnabel ähnlichen 


Gegenſtand auf dem Rücken tragen. Die Frauen find die Haupt: 


Reprüfentanten der Trachten, während die Männer tragen was 
jie wollen, ſich aber meift chineſiſch im allgemein verbreiteten 
Blau. Heiden. Bon den Tſchung-tſchia gibt es drei Klaſſen. 
Unter den Pu—-la-tze tragen die Frauen, ebenfo wie die Männer, 
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den chinefischen Zopf; die Frauen der Pu⸗i⸗-tze tragen ftatt der 
Hauben filberne Platten auf dem Kopfe — absit omen — id) 
hoffe, daß die Sucht nad) Neuigkeiten den Gedanken nicht er— 
greifen wird, und die Frauen der Puslungsge zeichnen ſich durch 
ihre Eoiffure aus, die einem Raben ähnelt. Sie alle tragen 
das chinefifche Koftüim, aber mit einem Rande von anderer 
Farbe. Eine große Anzahl von diefen Leuten lebt zwijchen An- 
hſun Fu und Me-fu an der Route, welche wir verfolgten. Die 
Miausge dagegen bewohnen mehr das Gebiet zwijchen Tſch'en— 
yuan Fu und der Hauptjtadt." 

Die Temperatur war in den Nächten empfindlich Falt, zu— 
mal da die Häufer nur einen jehr ungenügenden Schuß ge— 
währten. Die Chinejen jchügen fich gegen die Kälte durch eine 
Anzahl baummollener Deden und wechjeln ihre Kleider über- 
haupt nicht, jo daß fie alfo auch nicht viel vom Frojt zu leiden 
haben. Das Klima von Kweistjchu fcheint ein mildes Klima ; 
zur Zeit des Befuches von Margary hatten die Roffajtanien 
ihre Samenftengel noch nicht abgeworfen, auch jah er erjt fürz- 
lih gejchorene Schafe und ganz junge Lämmer, die mit den 
Heerden liefen. Entgegen den Angaben Richthojens, verjicherten 
mehrere Eingeborene, daß auc Yünnan im Winter mild und 
warnt ei. 

Margary erzählt über die Kindlichkeit des chineftschen 
Sinnes folgende zwei Beifpiele, welche das bejtätigen, was andere 
Neifende vor ihm erwähnt haben. So jchlecht und erbärmlich 
die Chinejen leben, jo wenig fünnen fie widerjtehen, ſich Schmud 
oder Spielereien zu Kaufen. So hatte 3. B. ein Barbier in 
einer Kleinen Stadt für ein Stüd Yaspis zu einem Pfeifen: 
mundjtüd 2 Taels ausgegeben, was nad) dem oben angegebenen 
hinefischen Werthe des Geldes für feine Verhältniſſe eine riefige 
Summe war. Noch ärger ijt die Ausgabe eines Bootsmannes von 
Margary, der für einen Singvogel 3 Taels bezahlte, die er ſich 
bei angejtrengter Arbeit in einem ganzen Monate nicht verdienen 
fonnte. Nach gethaner Arbeit rannte ev mit demjelben Eifer 
zu feinem Vogel, als die übrigen zum Eſſen. 

Am 19. November verließ Margary die Stadt Puan Tſchau, 
in welcher er übernachtet hatte, und begegnete mehreren hundert 
Männer und Bonies, die Kohle in die Stadt transportirten. 
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Die Kohle befand fich meiftens in Staubform. Das nicht weit 
davon entfernte Kohlenbergwerf bejtand aus einem jchief ab— 
wärts führenden Stollen, was gegen den ſonſt üblichen Gebraud) 
it, da die Chinejen ſtets horizontale Stollen bauen, weil das 
Waſſer jonjt nicht zu entfernen ift, da fie natürlich Feine Pump— 
werfe bejißen. 

Nicht weit von der Stadt beginnt der Anftieg über die 
Bergfette, welche hier den Paß nah Yünnan bildet. Die Höhe 
dejjelben beträgt etwa 3300 Fuß, die Steigung ijt aber feine 
itarfe und auf der Höhe befindet ſich ein Plateau. 

Anm 20. November wurde die Grenze zwijchen den Pro- 
vinzen Kwei-tſchu und Nünnan überjchritten und Abends die 
erite Stadt in Yünnan, Ping’ i Hſien erreicht, wo Margary 
jeitens des Mandarins unfvenndlicd; aufgenommen wurde. Auf 
dent Wege hatte er große Mengen Salzblöde auf dem Transport 
nad) Kweiztichu gefehen, die ſymmetriſch zugejchnitten und mit 
Inſchriften verſehen waren, welche Aufgabeort, Reiſeziel und 
Paſſirſtempel enthielten. Ebenſo wurde viel Gyps dorthin ges 
Ihafft, der zur Anfertigung des Bohnenkäſes gebraucht wird. 

Den nächſten Tag ging es über wüſtes Land, dag mit 
vothem Sande bededt war, weiter und e3 wurde eine nahe am 
Wege liegende große Höhle bejuucht, deren Mündung früher mit 
einem Tempel ausgefüllt war. Die Höhle iſt mit Figuren von Dä— 
monen und Göttern bejeßt. Die Ernte war in diefer Gegend 
eben vorüber und die zwijchen den Stoppelreihen gefäeten Bohnen 
im Aufgehen begriffen. Der Umjtand, daß man Ende November 
noch Bohnen ausjäen fann, die befanntlich in den erften Wochen 
jehr zart find und leicht erfrieren, jcheint uns jedenfalls der 
bejte Beweis fiir das im Winter warme Klima wenigjtens des 
öjtlihen Yünnans zu fein. Um einen Vergleich mit Europa 
anzustellen, erwähnen wir, daß eine Bohnenpflanzung Ende No- 
vember beinahe jchon ein neapolitanisches Klima vorausjeßt. 

Am 22. November überſchritt Margary ein weiteres Plateau 
unfruchtbaren Landes, das kaum einen Fümmerlichen Graswuchs 
ernährte. Stücke von beinahe ganz reinem Roheiſen lagen um— 
her zerjtreut. Im Nachtquartier, der Stadt Tſchan-i-Tſchau, 
hatte man wieder mit einem unhöflihen Mandarin zu thun, 
der jedoch nach Einficht der ihm durch Margary's Sekretair vor: 
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gelegten Papiere einigermaßen umgeftimnt wurde. Am nächjten 
Tage wurde aus dem Yamun ftatt der Esforte ein dummer, alter 
Kuli gefandt, und Margary machte fich darauf gefaßt, von nun 
an nur mehr einen Mann Esforte, jtatt zwei zu erhalten, und 
rihtig gab man ihm von der nächſten Station nur einen 
ungen mit. 

An einem der nächjten Tage hatte Margary dag Ber: 
gnügen, einen Europäer zu treffen. Derjelbe, ein franzöfticher 
Miffionar, Sprach ihn zuerſt auf Chineſiſch, dann auf Franzöſiſch 
an und drückte feine Freude darüber aus, einen Fremden zu 
treffen. Margary theilte feine Mittagsmahlzeit mit ihm umd 
der Miffionär war jo entzückt, Brod zu fehen, daß er bald mit 
dem Borrath aufgeräumt Hatte. 

Während der legten Tage hatte Margary beobachtet, daß 
der unangenehme Südweit- Wind, der die Gefichtshaut aus- 
trodnete und Halsweh verurjachte, fich ſtets um 9 Uhr Vor: 
mittags erhob. Das Klima fchien hier einigermaßen rauher zu 
jein, denn die Häufer waren forgfältig und dicht aus getrodneten 
Lehmfteinen gebaut, worin fie fich fehr von der offenen Bauart 
in Kwei⸗-tſchu unterschieden. 

Der See von Nang-lin- und die gleichnamige Stadt (etwa 
103° O. L. und 25020 NR. B.) wurden am 26. November er: 
reicht. Der See ift ſehr groß und foll jehr fiichreich fein. Eine 
wundervolle Ebene beginnt hier und auf ihr liegt die ehemals 
jehr große Stadt Nang:lin, welche fich, wie es jcheint, jehr raſch 
wieder erholt. Am nächjten Tage jandte Margary feinen Boten 
nad) der Hauptjtadt voraus, um fich anzumelden, und eine 
Wohnung zu nehmen. 

Am 27. November Mittags langte Margary an den Thoren 
von Nünnan-Fu an, wo ihn fein Diener erwartete und ihn in 
ein gutes Gajthaus brachte, von wo er jedoch am nächjten Tage in 
einem Tempel umzog, der für ihn hergerichtet worden war. “Der 
Obermandarin fandte acht große hölzerne Theebretter, welche 
jechsundfünfzig Schüffeln mit verfchiedenen Delicateffen und Ein- 
gemachtem enthielten, und vier Köche aus dem Yamun, um die 
Zubereitung zu bejorgen, und fpäter erfolgten weitere Geſchenke 
an Mehl, Geflügel, Reis, Früchten, Zuderrohr, Brennholz umd 
Oel. Margary traf in der Perſon des Obermandaring einen 
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jehr liebenswürdigen Mann, der ihm verfprach, alle feine Wünſche 
zu erfüllen und die VBermittelung zwifchen ihm und dem Gou— 
verneur zu bejorgen, der jagen ließ, daß er jehr bejchäftigt fei, 
aber ihn jehen wolle, wenn Margary es bejonders wünsche. 
Margary beauftragte ihn aljo, den Bertreter des Vicekönigs zu 
erfuchen, ihm Esforte und Briefe an die Mandarine der Stativ- 
nen mitzugeben und fofort den Beamten in Yung = tih’ang Fu 
Inſtruktionen dahin zu ertheilen, daß fie dem Colonel Browne 
in jeder Weiſe beijtehen follten, fall er vor ihm anfäme, was 
auch mit größter Zuvorfommenheit genehmigt wurde; überhaupt 
fand Margary in Yünnan-Fu das freundlichjte Entgegenfommen 
jeitens der Mandarine und des Volkes. 

Der Handel in der Stadt war ein lebhafter zu nennen. 
Sattlerwaaren, Opium, Lampen, Schmud und Kurzwaaren hebt 
Margary unter den ausliegenden Gegenjtänden hervor; von 
fremden Produkten jah er blos eine Wanduhr. In die Stadt 
wurde viel Brennholz und Holzkohle geliefert, ausgeführt wurde 
Salz in Form von Blöden, wie fie bereit3 oben bejchrieben 
find. Die Breije aller Gegenftände jind jehr hoch, was ſich aus 
dem Umftande erklärt, daß die Transportverhältnife ſeit dem 
Kriege noch) jehr darnieder liegen, was natürlich die Waaren 
jehr verthenert. 

Zur Reijebegleitung waren nun zwei Mandarine befohlen; 
ein Militärmandarin und ein Civilmandarin, die beide gebildete 
und angenehme Leute waren. Der erjtere, Yang, führte den 
Titel Lau-yeh (etwa gleichbedeutend mit „Ehrenwerther”), der 
zweite, Tſchau, hatte den Nang eines Ta-loa-yeh („Sehr ehren- 
werther"), während mir von Anfang an der höchjte Titel diejer 
Reihenfolge, nämlich Ta-dſchin oder Ta-jin beigelegt worden war. 

Tſchau war ein junger, fehr affectirter Mann mit weibiſcher 
Mimik; Yang dagegen ein derber, offener Soldat; troß jeiner 
fünfundfehzig Jahre ſtets guter Dinge und bemühte er ji) 
um das Wohlbefinden des Reifenden bedeutend mehr, als der 
eritere. 

Nach einem Aufenthalte von einigen Tagen, welcher durch 
Verſchleppung der Vorbereitung der Esforte feiteng der Man— 
darine verurfacht worden war, konnte Margary endlid am 
2. Dezember abreifen. Der Saljtransport, welcher auf diejer 
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Route ungemein lebhaft zu fein Scheint, z0g oft die Aufmerkſamkeit 
des Reiſenden auf fih. Züge von Maulthieren, Ejeln und 
Ponies, welche ſtets von einigen mit Federn und Quaſten bumt 
gezierten Maulthieren angeführt wurden, marjchirten die Straße 
entlang; ja jelbjt Ochjen trugen Salz auf ihrem Rüden und 
auch viele Kulis lagen derjelben Beichäftigung ob. Die legteren 
tragen die Laften hier in einem Gejtell, das an Riemen über 
die Schultern gefchlungen wird und in einer Biegung bis über 
den Kopf reicht. Auch die halbwilden Grenzjtämme bejchäftigen 
fih und ihre Maulthiere hie und da mit dem Salztransport. 
Margary bemerkte hier, daß viele Landleute mit Kröpfen be— 
haftet waren, was vom Volke jelbjt dem Genufje des Salzes 
zugejchrieben wird. 

Am 5. Dezember durchichritt Margary eine fehr bergige 
Gegend, in welcher viele teile Bälle überwunden werden mußten. 
Der höchjte wurde durch den Aneroivbarometer des Neifenden 
auf 3500 Fuß angegeben. Der Weg war in einem jchredlichen 
Zuſtande und das Pflafter aufgerijjen; dazu fam die Gefahr, 
welche entgegenfommende Meaulthierziige verurjachten, welche 
mehr als einmal nahe daran waren, Sänfte und Kulis einen 
Abhang hinabzufchleudern. Die Träger mußten durch ſechs bis 
acht Kulis unterjtügt werden, welche an einem Seil die Sänfte 
die Abhänge Hinaufzogen. 

Am nächſten Tage wurde bei einer Temperatur von 46° F. 
jehr frühe aufgebrochen und volle neunzig Li zurückgelegt, troß- 
dem mehrere teile Päſſe überjchritten wurden. Die Berge waren 
mit Tannen bewaldet; die Thäler fehr wenig bewohnt und die 
Dörfer Ruinen. Auch am nächſten Tage war der Weg durd) 
jteile Päſſe erfchwert und Margary bedauert hier das VBorhanden- 
jein dieſer Hindernifje für den Handel indem er jagt: „Wenn 
nur eine bequeme Straße zwijchen Nünnan- Zu und Bhamo 
läge, jo würde eine wahre Fluth britifcher Waaren fofort von 
den Märkten in Kwei-tſchu und Szestjchuen abjorbirt werden. 
Die Kaufleute der leßteren Provinz würden es natürlich) vor- 
ziehen, in Nünnan zu kaufen und ihre Waaren auf dem Yang—-tſe 
hinab zu verjchiffen, anftatt fich dem Nifico und den Kojten der 
ſchwierigen Aufwärtsfahrt von Hanfau zu unterziehen. Chineſiſches 
Tuch ijt in Kwei-tſchu und Yünnan fo theuer, daß das Volk es nicht 
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bezahlen kann, und fein zerlumptes Ausfehen ift nicht in fo hohem 
Grade feiner Armuth als vielmehr dem Umſtande zuzufchreiben, 
daß der Preis des Tuches feine Mittel überfteigt. Es würde 
ein riefiger Verkauf ftattfinden, wenn nur Mancejter. Waaren 
billig transportirt werden könnten. Zündhölzer find noch nicht 
bis hierher gedrungen und die Leute beneiden mich um ihren 
Beſitz. Uhren werden jehr von den reicheren Klaſſen gewünscht, 
und es herrſcht überhaupt ein großer Eifer, den Preis der meisten 
meiner ausländiichen Gegenjtände zu erfahren. Meſſer, Gabeln 
und gewöhnliche8 Geſchirr erregen die allgemeine Bewun— 
derung und beinahe alles Ausländiiche würde raſch Käufer 
finden, wenn ich die hohe Würdigung und unverhüllte Begierde 
in Anrechnung bringen darf, welche die Wenigen an den Tag 
legten, die mein Beſitzthum jahen.” 

Am 7. Dezember wurde Abends Kuang-t'ung Hfien erreicht, 
das in einem jchönen Thale liegt, deſſen Bevölferung aber ſehr 
zufammengejchmolzen ift. Auch Hier Hatte ſich Margary eines 
gajtfreundlichen Empfanges jeitens des Lofalmandaring zu erfreuen. 
Der Vicekönig hatte nämlich den Vorſtand jeder Station damit 
beauftragt, für den Unterhalt und die Bedürfniſſe Margary's 
ſechs Taels auszugeben. Am nächſten Tage wurde eine einiger: 
maßen wohlhabendere Gegend durchreiſt. Die Häufer find 
mitunter aus an der Luft getrodneten Lehmziegeln gebaut; auch 
iheint hier eine ziemlich Iebhafte Holzflößerei auf dem Fluffe 
getrieben zu werden. Hier begegnete Margary jchon Leuten, 
die aus dem Grenzgebiete kamen, und fich fofort durch ihre 
Kleidung fenntlich machten, welche etwas färbiger war als die 
Chineſen fie ſonſt tragen, welche befanntlidy nur die dunfelblaue 
Farbe wählen. 

Die in einem prachtvollen Thale liegende Stadt Tſch'u-hſiung 
wurde vom legten Paſſe aus jichtbar, erwies fich aber als ein 
von Mauern umgebener Trümmerhaufen ; fie hatte ſich noch nicht 
von ihrer Zerftörung erholt. Die Verwüſtungen, welche der 
mohamedanische Krieg anrichtete, hat noch fein Europäer bejjer 
gejehen, als Margary; er fonnte fich die Erbitterung, Grauſam— 
feit und Berftörungswuth vorjtellen, mit welchen gekämpft worden 
war und welche die Ausrottung der Bevölkerung einer ganzen 
Provinz im Gefolge hatten. Kaum dürfte fich ein zweites Bei- 
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ipiel einer folchen Völkerabſchlachtung in der Gejchichte finden. 
Abends bejuchte Margary noch den Hfien und den Präfeften; 
feiner von beiden nahm ihn aber an, was nach chinefiicher 
Etiquette eine bejondere Höflichfeitsbezengung iſt und bedeutet, 
daß man fich nicht würdig fühlt, den hohen Bejucher zu em— 
pfangen; man muß aber dann jofort den Beſuch erwidern. 
| Am 9. Dezember wurde eine Strede von nicht weniger als 
95 Li zurücgelegt. Die Straße führte anfangs über niedrige 
Bergrüden und dann durch Gegenden, die einen ärmlichen und 
verlaffenen Anblid boten. Eine Erinnerung an vergangene 
Beiten des Wohljtandes bildeten ſchön gebaute Brücden, welche 
mehrere Male’ den Fluß überjprangen. An Mineralien zeigte 
die Gegend weiße Borzellanerde und Steinkohle, welch’ Teßtere 
auch an einer Stelle ausgebeutet wurde. Der Handel, welcher 
fih) auf der Straße zeigte, bejchränfte ſich auf einige Gegen- 
jtände zum täglichen Gebrauche, 3. B. irdenes Geſchirr, Hüte 
ud Strohjchuhe In den Städten bot man aud) ein wenig 
ein heimifches Tuch aus. 

Ueber die Stadt Schastich’iau, welche von der Zerjtörung 
mehr verjchont geblieben war, und dann auf jchwierigen Wegen 
weiter durch das Gebirge bis nad) Pu-peng ging die Neife nun 
weiter, wo aber fein längerer Aufenthalt jtattfand. Hier bricht 
das Tagebuh Margarys ab und der weitere Verlauf feiner 
Reife kann blos aus feinen Briefen erzählt werden. 

Am 16. Dezember wollte Margary von Hfia-fwan aus, 
das nur 10 englische Meilen von Tali—-fu Tiegt, in die leßtere 
Stadt eindringen; aber zwei Mandarine waren ihm entgegen 
gefandt worden, welche die unruhige Bevölferung der Stadt zu 
fürchten vorgaben und Alles verfuchten, um Margary zum Auf: 
geben feines Planes, in die Stadt einzubringen, zu bewegen. 
Er ließ ſich aber nicht irre machen und bejtand darauf, am 
anderen Tage dem Obermandarin feinen Befuc zu machen. Am 
17. Dezember machte fih Margary auf den Weg, begleitet von 
einem Offizier und einer Anzahl Soldaten. Bei feinen offiziellen 
Bejuchen in Tali-fu wurde er überall ſehr zuvorfommend em- 
pfangen und bejonders der Tartarengeneral lud ihn fogar ein, 
bei feiner Rückkunft einige Tage bier zuzubringen. Margary's 
Kenntniß des Ehinefischen erntete ihm auch hier viele Complimente. 
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Margary hatte aljo Talisfu eröffnet und er fchreibt mit 
Recht triumphirend an feinen Vater: „Jah fühle mich durd) 
meinen Erfolg nicht wenig gehoben ; anjtatt auf die ernftlichen 
Warnungen hin, welche ich erhielt, davon zu laufen, habe ich 
die allerbejten Beziehungen zu Beamten und Volk begründet, 
Zali-fu eröffnet und den. Drachen bejiegt, der feine Thore 
hütete!“ 

Am 18. Dezember reiſte Margary von Talifu wieder ab 
und wollte Weihnachten in Yung Tſchang Fu zubringen, wurde 
aber unterwegs aufgehalten, da ein Raubanfall in der Gegend 
verübt worden war und cs rathjam erjchien, erſt die Berge 
jäubern zu laſſen. Am Weihnadhtstage gab Margary feinen 
Begleitern, jowie dem Mandarin, der ihn beherbergte, ein Feſt— 
mahl nach europäiicher Art, wobei die Chinefen ſich in komiſch— 
jter Weije mit den ungewohnten Efgeräthen abmühten. 

In dieſen Tagen Hatte Margary ein Jagdabenteuer, welches 
jehr üble Folgen nach fich ziehen fonnte. In einem einfamen 
Thale machten ihn die Träger auf einige Thiere aufmerkjam, 
welche fich ziemlich Hoch am Berge befanden und die fie für 
Hirſche hielten... Margary ftieg aus, bejchlich fie und war nicht 
wenig erjtaunt, drei Leoparden zu erbliden, wie er zuerjt meinte; 
aber es waren in Wirklichfeit Tiger, wie er. jah, als fie fich 
flüchteten. Ein Mann mit zwei jchwachen Schrotpatronen im 
Gewehre und zwei Leute mit Stöden wären drei Tigern gegen- 
über nicht zu beneiden geweſen. 

Bei feiner am 4. Januar 1875 erfolgten Ankunft in Teng 
Yueh Tihan (Momien) erhielt Margary Depefchen vom Reſi— 
denten in Bhamo, welche ihm mittheilten, daß die Expedition 
noch nicht aufgebrochen jei und daß er fie in Bhamo treffen 
jolfe. In Momten bejuchte er den General Tſchiang, der wegen 
jeiner perjönlichen Tapferkeit, welcher der Fall Tali-fus zu ver: 
danken, jehr berühmt if. Auch Hier Hatte fic) Margary der 
beiten Aufnahme zu erfreuen und nur in Yung-Tſchang, eine 
der legten Stationen, jcheint er, einer Bemerfung nad, Un: 
annehmlichfeiten mit den Mandarinen gehabt zu haben. 

Am 11. Januar Fam Margary nad) einem viertägigen 
Marjche durch das Pehothal in Manwin an. Er beobachtete 
die Peji-Stämme, die es bewohnen, mit vielem Intereſſe. Die 
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Tracht ift farbenreich und werden viele ſilberne Schmudgegen- 
jtände getragen. 

Weniger gefielen Margary die Kakheiens, von denen ziemlich 
viele fi in Manwin jehen ließen; er bejchreibt fie als Hein, 
abjchredend häßlich, ſchleichend und ſcheue Blicke um ſich werfend. 

Li Hfich Tai, der ehemalige Bandit, der aber num die Gegend 
militäriſch kommandirte, empfing Margary ſehr höflich und 
jtellte ihn einigen Honoratioren der Stadt und dem Kafheien- 
Häuptlinge vor und empfahl ihn ihrer Obhut. Doch fühlte 
Margary Hier bereits der Sache feindliche Elemente; er wußte, 
daß die Birmanen die Ausführung der Erpedition zu verhindern 
juchten, aber vertraute in den mächtigen Schuß des Vicefünigs 
von Nünnan, der ihn bis hierher befchirmt hatte. Kaum waren 
die Schwierigkeiten überwunden, welche fi) dem Fortfommen 
des Neijenden entgegenftellten, jo trat Regen ein und hielt ihn 
abermals auf; aber dennoch langte er mit einer Bedeckung von 
vierzig birmanischen Soldaten am 17. Januar 1875 wohlbehalten 
in Bhamo an, wo ihm feine Landsleute einen herzlichen Em— 
pfang bereiteten. Hier trat Margary in die Neihen der engli: 
Ihen Expedition unter Oberſt Browne ein und beſchloß damit 
eine Reiſe, welche jeinem Namen die Unsterblichkeit ſichert. Er 
war der erjte Europäer, welder die indo-chine— 
ſiſche Handelsftraße der Zufunft von Anfang bis 
zu Ende zurüdgelegt hat. 


IH. 


Die zweite englifhe Expedition unter Oberſt Browne. 


Vorbereitungen. — Ein birmanifhes Pueh. — Audienz beim Könige. 
— Abfahrt. — Bhamo. — Wahl der Route. — Ausmarſch und Umkehr. 
— Die Ponlineſtraße. — Beindlihe Nahrihten. — Margary geht auf 
Necognoscirung. — Sein Tod. — Angriff auf das Lager. — Abzug und 
Rückkehr nad) Bhamo. — Die Million Grosvenor. — Schluß. — 


Wir haben im BVBorhergehenden jchon den Gang der Reife 
Margary's kennen gelernt, der, wie erwähnt, ausgejandt war, um 
diefer Erpedition den Weg, zu bahnen und müffen nun etwas 
zurüdgreifen, um den Beginn derjelben zu bejprechen.*) 

Die Organijation war folgende: Oberſt Horace Browne 
führte das Commando; Mr. Ney Elias war als Geograph und 
Dr. Anderjon als Arzt und Naturforjcher beigegeben. Fünfzehn 
ausgejuchte Leute eines indiſchen Sikh-Regiments begleiteten die 
Erpedition und eine Anzahl werthvoller Gejchenfe für die Häupt- 
linge und Beamten fehlte auch nicht. 

Der Schwierigfeiten eingedenf, welche die Gepädtransporte 
der legten Expedition mit fich führten, war im November 1874 
Elias nad) Bhamo vorausgejandt worden, um fich dort mit dem 
Rejidenten ins Benehmen zu jegen. Hierauf war er zu den 
Kakheiens gereift, welche an der gewählten Route wohnen, und 
hatte mit ihnen Verträge behufs Begleitung und Transportirung 
des Gepäds der Expedition abgejchlojjen. 

Da die Erpedition im Januar 1875 aufbrechen jollte und es 


*) Dr. Anderson, Mandalay to Momien. London 1876. Macmillan & Co. 
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jo fjandte man einen zweiten Conjulatsbeamten, Mr. Allan, 
per Dampfſchiff nad Rangun. Päſſe und Erlaubnißjcheine aller 
Art waren vorhanden und joweit Alles in Ordnung, nur war 
die Haltung der chineſiſchen Grenzbevölferung und einiger Kakheins— 
ſtämme zweifelhaft. 

Als Dolmeticher wurde ein Chinefe, Neffe des Generals 
Li-fiehrtai, angenommen, welcher durch die Panthees aus feiner 
Heimath vertrieben worden war. 

In Mandaleh kamen die Mitglieder der Erpedition am 
23. Dezember 1374 an und wurden vom Könige fehr zuvor: 
fommend empfangen. Selbſt ein Feſtſpiel, ein birmanijches 
Pueh, wurde ihnen zu Ehren arrangirt. Dieje Puehs find bei 
den Birmanen jehr beliebt und werden in ihrer ftundenlangen 
Dauer mit größtem Intereſſe verfolgt. Sie haben die Abenteuer 
von Königen und Königinnen, jowie Prinzen und Prinzeſſinnen 
zum Thema und fommen auc) viele Wortfpiele und Witze darin 
vor. Man führt fie auf einer großen runden Matte auf, um 
welche die Zujchauer mit untergefchlagenen Beinen figen und 
werden ſie jtetS von einer Perſon veranjtaltet, welche die Schau— 
jpieler engagirt; — das Publikum genießt die Borjtellung 
gratis. 

Auch der Minifter des Aeußeren, der Kengwun meng-geiih 
gab der Expedition zu Ehren ein folennes Frühjtüd, bei welcher 
Gelegenheit die Reiſenden eine neue Theejorte kennen lernten, 
welche von den Scans aus chinefishem Blätterthee bereitet 
wird. Sie fommt in ganz jchwarzen, edigen und harten Stücken 
in den Handel und ijt mit chinefischen Buchjtaben gejtempelt. 
Der daraus bereitete Thee iſt hellfarbig, aber jehr gut. 

Eine Audienz mit orientalischem Ceremoniell beim Könige 
ſchloß die Reihe der Feſtlichkeiten. Die Engländer mußten dazu 
mit nach rückwärts gefehrten Füßen am Boden fiten und erjt 
die Stiefel ausziehen, wie es die Etiquette verlangt. Aber die 
Birmanen hatten es noch fchlechter; fie mußten während der 
ganzen, etwa funfzehn Minuten dauernden Audienz mit dem 
Gefichte den Boden berühren und dabei die Hände mit bittender 
Geberde emporheben. 

Am 2. Januar fam der Dampfer von Nangun an, welcher 
die Gejchenfe, jowie die funfzehn Sikhs unter Polizei-Inſpektor 
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Fforde brachte, der diefe von der chinefifchen Grenze wieder 
zurücgeleiten jollte, und am nächſten Tage brach die Erpedition 
von Mandaleh auf. Ihre Reife den Irawaddy hinauf glich 
einem Triumphzuge und auf jeder Station wurden ihnen Puehs 
arrangirt und Militär aufgeftellt. Hierdurch, jowie durch einige 
fleine Unfälle aufgehalten, brauchte die Expedition volle zwölf 
Tage bis nad) Bhamo, wo ie gleichfalls fejtlich empfangen wurde. 

Die Neijenden nahmen in der Wohnung des britijchen Re— 
jidenten ihr Quartier, die außerhalb der Stadt auf dem Plage 
eines alten ehemaligen chinefischen Forts jteht, von dem nod) 
Ueberrefte zu jehen jind. Hier fanden fie auch ihren Fünftigen 
Reijegefährten Mr. Elias vor und hörten, daß Margary bereits 
in Manwin angefommen und nun auf dem Wege nah) Bhamo 
jei. Am mächjten Tage z0g ein Theil der Neifenden in die 
Stadt und am. 17. langte Margary an. Teftlichfeiten aller 
Art verkürzten auch hier die Zeit, während welcher Berhand- 
lungen wegen der einzujchlagenden Route gepflogen wurden. 

Die Birmanen juchten die Expedition zu bejtinnmen, die 
jogenannte Gejandtenroute einzufchlagen, welcher die Erpedition 
vom Jahre 1868 auf ihrem Rückwege gefolgt war. Der Tribut 
Birmas wird auf diefer Straße nah China geichafft, aber erſt 
vor furzer Zeit war eine jolche Karawane einen Monat lang in 
den Bergen aufgehalten worden. Der britijche Reſident und 
Mr. Elias hatten dagegen die Samwadyroute im Auge gehabt 
und dieferhalb, wie bereits bemerkt, mit den Kafheiens unter: 
handelt. Dieſe Straße führt von Sawady oder Bhamo nad) 
Manfeh, von dort durch das Land der Lenna Kafheien nad) 
Kwotlun indem Scanftaat Muangmow und der gleichnamigen 
Stadt. Bon dort geht die Straße im Schuelih-Thale weiter, 
biegt nad) Nordosten, durchfreuzt immer im Thale laufend den 
Schanſtaat Sehfan und Freuzt über die Waſſerſcheide nad) 
Momien. 

Da der allgemeinen Ausjage nad) diefe Route am wenigjten 
Schwierigkeiten bietet, jo empfahl ſich ihre nähere Erforjchung, 
wenn fie auch die Reife nach) Momien wejentlich) verlängerte, 
da Packochſen zum Tragen des Gepäds angewendet werden 
mußten, weil feine Maulthiere zu haben waren. Eine Schwierig- 
feit, welche die Annahme der Eamadyroute in Frage ftellte, 
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bildete der Umftand, daß die Stadt Sawady in einem Diftrifte 
liegt, über welchen der Wun von Bhamo nicht zu befehlen hat, und 
der zugehörige Beamte ein ausgejprochener Feind der Engländer 
war. Der Wun von Bhamo verjprach aber, feine Truppen bis 
nad) Manjeh zur Begleitung mitzugeben, während diejen Dienft 
von dort an die Kafheien übernehmen wollten. 

Sämmtliches Gepäd, das in eigens für den Maulthier- 
transport gefertigten Kiften von je 75 Pfund Gewicht (im ge- 
füllten Zuftande) gepadt war, mußte nun für den Ochjentransport 
eingerichtet werden, da die Ochſen nicht jo viel tragen Fünnen. 

Am 23. Januar erfolgte der Aufbruch der Expedition nad) 
Sawady, wohin Sifhs und Gepäd bereitS voransgegangen 
waren. Sawady ift ein Fleines Dorf, das viel von den Ein- 
fällen der Kafheiens zu leiden hat, fo daß die Einwohner ge- 
zwungen find, in Booten zu ſchlafen, welche im Fluſſe verankert 
ind. Hier taufchen die Kafheiens Bambus gegen Salz und 
Fſche ein. Anftatt der Hundertfunfzig beftellten Ochfen waren 
dreihundert: und jechsunddreißig vorgeführt und auf Grund 
einer jchlechten Ausrede wurde Bezahlung für alle verlangt, was 
man aber zurücdwies. Hiermit begann das Syjtem der Er- 
prefjungen wieder, unter welchem die Expedition Sladen fo jehr 
gelitten, hatte und allerlei Schwierigkeiten wurden der Aus» 
führung der Reife in den Weg geworfen. Einzelne Schanjtämme 
erklärten, fie würden die Kakheiens mit dem Gepäde nicht durch 
ihr Cobiet lafjen und zuleßt gab es wegen des Gepäds einen 
Streit, worauf Oberft Browne fich entichloß, umzufehren und 
die alte Ponlineroute zu nehmen. Er ging nad) Bhamo zurüd, 
holte Boote und erlangte mittelit eines bedeutenden Gejchenfes 
das Gepäd zurüd, welches am 31. Januar wieder in Bhanıo 
eintraf. apitain Coofe und Mr. Elias unternahmen es nun, 
die Sawady-Route zu bereifen. 

Schon am 3. Februar wurde Bhamo verlaffen und den 
Irawaddy hinauf bis zur Einmündung des QTapeng gefahren. 
Man jah viele Delphine, die fich Iuftig in den Fluthen umber- 
tummelten. Am nächjten Tage famen die Boote in Tſitkau an, 
wo fie jedoch noch einen Tag auf die Herren Browne, Margary 
und Allan warten mußten, welche von Bhamo zu Lande famen. 

Hier vergingen mehrere Tage, welche mit Berhandlungen 
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behufs der Transportmittel zugebrahht wurden. Unter den 
Dänptlingen, welche deßhalb fich verfammelten, befanden ſich auch 
einige Bekannte von der letzten Expedition her, jo 5. B. Sala 
und der Paumein von Ponſi, die ji) damals fo verrätherifch 
benommen hatten. Der Contract, welcher die Maulthierfrage 
vegelte, wurde endlich ausgefertigt und drei Häuptlinge gaben 
ihre Söhne als Geifeln für die Erfüllung dejjelben. 

Am 16. Februar bereitete jich Alles fchon frühe zum Ab: 
marjche vor, allein. eine Reihe von Streitigfeiten wegen des 
Gepäds verjpätete ihn jo, daß man nur bis zum Dorfe Tſihet 
gelangte, wo übernachtet wurde. Während der nächſten zwei 
Tage ging es langjam vorwärts und fortwährend trafen Nach» 
richten "ein, daß feindliche Streitkräfte der Expedition entgegen: 
zögen. Unter denen, welche nicht daran glaubten, war Margary, 
der fich dazu erbot, nah) Manwin zu gehen und dort dem Ge: 
rüchte auf den Grund zu fommen Nachdem der Leiter der 
Expedition ihm dies gejtattet hatte, brach) er am 19. auf, von 
jeinen Bedienfteten begleitet, um zunächſt nad) Sereh zu gehen. 
An demjelben Tage fam ein Kafheien von Manwin an, welcher 
die Nachricht brachte, das ſich Bewaffnete zufammengerottet 
hatten, um die Expedition aufzuhalten, und man erhielt zu 
gleicher Zeit Kenntniß davon, daß alle Geifeln bis auf Cala 
von Tſitkau entflohen waren. Dagegen kam am andern Tage 
ein Brief Margary’s von Sereh, der die Sicherheit der Straße 
bis dahin conftatirte, worauf die Erpedition jofort aufbrach und 
aus dem Nampungthale an dem Gebirgsftode des Sciti- dung 
emporjtieg, den die Straße bis zur Höhe von 5700 Fuß er- 
fimmt. Bweihundert Fuß tiefer ſchlug die Expedition ihr Lager 
auf. Am nächjten Tage wurde Sereh von einigen Mitgliedern 
der Expedition bejucht, wo die Inſaſſen fich offenbar geängjtigt 
fühlten. Alle Frauen hatten das Haus des Häuptlings ver: 
lajjen und er jowohl als feine Leute waren bewaffnet. Er er- 
bot fi) mit dem Häuptling von Wunfah nah Manwin zu 
gehen und jich dort nad) der Sachlage zu erkundigen. Boten 
riefen Oberſt Browne und Genojjen in ihr Lager am Sciti- 
dung-Berge zurüd, worauf fie dorthin umfehrten, wo fie fanden, 
daß die Birmanen einftweilen Vertheidigungswerfe errichtet hatten, 
welche die Straße nach Sereh beherrjchten. 
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Kaum Hatte der Morgen des 22. Februar gegraut, jo war 
die Expedition zum Abmarjche bereit; aber größere Abtheilungen 
Bewaffneter erjchienen auf den Bergen und vertheilten fich in 
einer Weije, welche die Abficht nicht verfennen Tieß, daß ſie den 
Engländern den Weg abjchneiden wollten. Man richtete ſich 
daraufhin zur Vertheidigung ein und erhielt gleichzeitig die 
traurige Nachricht, dag Margary mit jeinem Gefolge am Tage 
vorher in Manwin ermordet worden war. 

Der Lagerplag der Engländer war zur Vertheidigung injo- 
ferne jehr ungünftig, als er auf beiden Seiten vom Walde ein- 
geichloffen war, der den Chinejen Dedung gewährte. Bald be- 
gann das Feuern und zwei Angriffe wurden gemacht, welche 
jedoch von den Sikhs mitteljt einiger wohlgezielter Salven 
zurüdgejchlagen wurden. Einige Stunden lang dauerte das 
Feuern fort, bis gegen zwei Uhr der Feind fi im Süden zurüd- 
30g, worauf der Rückzug verjucht wurde, was aber nicht gelang, 
denn der Feind kehrte wohl fünfhundert Mann ſtark wieder 
zurüd und eröffnete das Feuer abermals. Der Häuptling von 
Wunfah war einjtweilen mit jeinen Leuten in das Lager ge: 
fommen und hatte dem Oberſt Bromwne gejagt, daß ihm der 
Häuptling von Seray fünfhundert Rupien geboten hätte, wenn 
er jih am Angriffe betheiligte. Natürlich) war dies ein Er- 
preſſungsverſuch, der übrigens unerwartet günjtig für ihn aus: 
fiel, denn Oberſt Bromwne, der feine Lage wohl als verzweifelt 
anjah, bot ihm zehntaufend Nupien, wenn es ihm gelänge, das 
Gepäd zu retten. Da der Häuptling die Größe diefer Summe 
nicht fajjen Fonnte, jo mußte man ihm jagen, daß er drei Körbe 
voll Silber erhalten würde. Bald darauf hatten die befreundeten 
Kafheien den Wald angezündet, welcher den Angreifern zur 
Dedung gedient hatte, fo daß fie ihn verlaffen und fich flüchten 
mußten. Gegen fünf Uhr hatte das Feuern beinahe gänzlich) 
aufgehört und der Rücdzug wurde in bejter Ordnung angetreten. 

Nach einem mühevollen Marjche über jchlechte Wege und 
im Dunfeln kam man gegen 11 Uhr Nachts im erjten birmani- 
ihen Wachthauſe an. Der größte Theil des Gepäds war da- 
gegen in Schiti zurücgeblieben; aber die Neifenden ließen es 
jonderbarerweife völlig im Stiche, als man ihnen fagte, daß die 
Chinejen fi zur Wiederholung des Angriffs jammelten, und 
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marjchirten beinahe ohne Unterbrechung in größter Eile bis nad) 
Tſitkau zurüd, wo fie ſchon am nächjten Tage anlangten und 
nach zweitägigem Warten auf ihr Gepäd nah Bhamo zurüds 
fehrten. Hätten die feindlichen Chinefen und Kafheiens fich 
etwas beeilt, jo hätten fie zweifellos das werthvolle Gepäd er: 
langt, um welches es ihnen ficher Hauptjächlich zu thun war. 


Die Mitglieder der Expedition waren nun um die Sicher: 
heit des Mr. Elias jehr ängjtlich, der, wie bereits bemerkt, mit 
Capitain Eoofe, dem britischen Nefidenten, auf der Sawadyroute 
vorgedrungen war. Beide waren beinahe überall gut empfangen 
. worden und hatten in der Stadt Muangmau den gefürchteten 
General Lisfieh-tai getroffen, der ihnen ſehr freundfich entgegen— 
fan. Bon bier aus fehrte Capitain Cooke nach) Bhamo zurüd; 
aber aud Elias mußte nad) einiger Zeit dort umkehren, da eine 
Fehde zwijchen zwei Stämmen ein VBorwärtsgehen unmöglich) 
machte; fo wurde ihm wmwenigjtens gejagt. 


Bergebens wurde es verfucht, über Margary’3 Tod genauere 
Nachrichten einzuziehen, man erhielt mehrere unbejtätigte Ver— 
ſionen; ſoviel aber ftand feit, daß er und feine Nachfolger dort 
ihr Grab gefunden Hatten. . 


Am 3. März langte das Gepäd in Bhamo an. Zu Ehren 
der Häuptlinge fei es gejagt, daß mit Ausnahme einiger Kleinig- 
feiten nicht8 daran fehlte. So endigte diefe unglüdliche Expe— 
ditton und die Mitglieder derjelben kehrten nad) Rangun zurück, 
von two aus fie ſich nach allen Richtungen hin zerftreuten. 


Zum Schluffe ſei hier noch bemerkt, daß 1876 eine englifche 
Erpedition unter Mr. Grosvenor auf demjelben Wege wie Mar- 
gary China durchzog, um an Ort und Stelle die Unterfuchung 
über feinen Mord zu führen und die Schuldigen zur Beftrafung 
zu ziehen. Gleichzeitig follte dem chinefischen Volke die Berech— 
tigung der Engländer, China nach Belieben zu durchreiſen, noch: 
mal3 deutlich gezeigt werden, weshalb die englifchen Beamten 
mit einem großen Gefolge, überall Glanz und Pracht entfaltend, 
von Schanghai aus auf demfelben Wege, welchen Margary 
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verfolgt hatte, nach Yünnan reiften. Sie hatten eine jtarfe 
Bedeckung chinefischer Soldaten bei ſich, welche vom General- 
Gouverneur von Ninnan befehligt wurde. 


In Manwin wurde die Unterfuchung über den Mord 
Margary’s eingeleitet, welche aber im Sande verlief. Man 
feßte zwar vierzehn Männer in Talisfu in Gefangenschaft; allein 
es Scheint ſehr fraglich, ob dieſe die Schuldigen find; es gelingt 
hinefischen Beamten beinahe immer, die niederen Klafjen für ihre 
Sünden büßen zu laſſen. 

Die Zeugen behaupteten ſämmtlich, daß Margary überhaupt 
nie in Manwin gewefen ſei! Eine alte Frau, welche über 
Manwin herrjcht, hielt fic) während der Anwejenheit der Eng— 
länder verftedt; fie fam erſt am Tage vor der Abreife zum 
Vorſchein. 


Dagegen hörten die Offiziere der engliſchen Truppen-Ab— 
theilung, welche 13 Offiziere, 300 Soldaten und 160 Perſonen 
Gefolge ſtark, der Expedition von Rangun aus nach Manwin 
entgegen geſandt worden waren, wie uns ſcheint, die wahre 
Gefchichte von Margary’s Tod. Kafheien, welde ihnen als 
Führer dienten, erzählten, daß Margary in Manwin eingeladen 
worden jei, einige heiße Quellen zu befichtigen, und daß man 
ihn auf dem Wege dahin außerhalb der Stadt mit Speeren 
getödtet hätte. Die Führer zeigten ihnen ſogar den Baum, auf 
welchem Margary's Kopf aufgepflanzt worden war, und jagten, 
daß man den Rumpf in den Fluß geworfen hatte. Diefe Dar- 
jtellung des traurigen VBorfalles hatte auch Oberſt Browne im 
Jahre vorher gehört. 


Wenn aljo auch die Unterjuchung fein pofitives Nefultat 
hatte, jo ijt doch die Energie der Engländer, einen ſolchen Fall 
mit ungehenrem Aufwand an Zeit und Geld auf eine riefige 
Entfernung Hin zu verfolgen, ficher nicht ohne die heilſamſte 
Wirkung auf Chinefen, Schans, Kafheiens und Birmanen ge- 
blieben. Diefe Machtentfaltung war, wie wir geſehen haben, ein 
heißer Wunſch Cooper's, der hiervon die Eröffnung Chinas als 
abhängig betrachtete, und wie richtig er die Sachlage beurtheilte, 
mag aus den Erfolgen der Eonferenz hervorgehen, welche im 
Sahre 1876 zwijchen englijchen und chinefischen Staatsmännern 
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in Tſche-fu ftattfand und die in der Eröffnung von vier neuen 
Häfen für den europäifchen Verkehr rejultirte. 

Die Reife Margary’8 und fein Opfertod bilden einen 
Wendepunkt in der Gejchichte der Verſuche, das weſtliche China 
zu eröffnen; es hängt num von der Energie der Europäer und 
zwar zunächſt der Engländer ab, die erlangte Freiheit der 
Bewegung im weitlichen China im Intereſſe der Eivilijation 
auszubeuten. Möge dies in vollem Maße gefchehen ! 
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deflen Wänden zwei bon Glasfenftern durchbrochen waren, durch 
die wohl fünfzig Gefichter während meiner Unterredung mit 
dem großen Manne hereinftarrten und die niederen Mandarinen 
und Dienern des Haufes angehörten. Wir jagen in der Mitte 
des Saales, mehr als zwanzig Fuß entfernt, einander gegenüber. 
Ein Bejucher hohen oder gleichen Ranges wäre von ihm zum 
Divan am oberen Ende des Zimmers geführt worden. Mein 
erjtes Anliegen war, Geld zu leihen, was gerne bewilligt wurde, 
und am nächiten Tage fam auch richtig ein Paket mit 130 
Taels in meine Hände. Ich Iegte ihm den Tumult in Tſch'en— 
yuan Fu vor, bat ihn, den Bootslenten Entichädigung zu ver: 
Ihaffen und eine Proflamation zu erlaffen, worin dem Bolfe 
verboten würde, in Zukunft englische Beamte und Reifende zu 
beläftigen. Er verſprach, den früheren Präfekten von Tſch'en— 
yuan, Wu Tao-Tai, zu beauftragen, die Angelegenheit zu regeln, 
und vertiefte fich in eine lebhaft abgegebene Erklärung über die 
muthmaßliche Urfache des Tumultes. Er fagte, daß die römischen 
Milfionäre die einzigen Fremden feien, welche das Volk je jähe 
oder mit welchen es in Berührung füme Nun jei vor mehr 
als einem Jahre das Volk mit ihnen in Konflikt gerathen und 
hatte darauf eine Apotheke zerjtört, welche die Miſſionäre in 
der Stadt errichtet hatten. Er hielt es für jehr wahrjcheinlich, 
daß man mic für einen derſelben hielt, der zurückgekehrt ſei, 
um einen weiteren Verfuch zu machen. Als ich Abfchied nahm, 
ehrte mich der große Mann — denn ein folcher ift ev wirklich 
unter feiner Schaar von niederen Bedienjteten —, indem er 
mich bis zu meiner Sänfte begleitete, was zweimal jo weit war, 
als die meisten Mandarine von viel niedrigerem Nang fich dazu 
herabgelafjen hätten.“ i 

Ein zweiter, gleichfalls wichtiger Bejuch, den Margary ab: 
jtattete, war beim Tao-Tai Wu, wo er gleichfalls die Tſch'en— 
yuansAngelegenheit zur Sprache brachte, der ihm dann auch die 
Entihädigung des Leuders zuficherte. 

Margary hat fi durch dieſe Vertretung fremdländijcher 
Intereſſen an geeignetem Orte und im energifcher Weiſe ficher 
ein großes Verdienſt um die Sicherheit diefer Route erworben. 
Er zeigte den Chineſen, daß die Engländer durchaus nicht ge: 
jonnen find, fid irgend eine Beleidigung gefallen zu laſſen, 





Digitized by Google 
—— — 





Digitized by Google 









— von — Goftenobl in gen, 


| “rss Gaxt Zerbimann, Inter den Zron., Wanderungen und — um Srinoe, 


und am Antazonenftron in den 
= no en ‚6 vom Berfoffe nase ——— An volzcuun, Bi Da 
2. ®d.: Britiſch Guyana, Dit 6 dom Berfaffer * der Natır a Illuſtr. in x 





Anpdianifher ften, ‚br. 15 ., geb. 

Bird, Iſabella Unbetretene Reiſepfade in Iran. Eine Reife in das Inner 
Landes et ch dei heil. Stätten von Nikto ımd -Vegor Aus 4 Engliſchen. 2Bande 
8. Mit — und 1 Karte brod). 10 M., ‚geb. 12° — 
Iu ſehr feſſelnder Darſtellung beſchreibt die Verfaſſerin das —— in feine, Heimath 
im Innern des Landes, tu feinem täglichen Leben uud ſeiner Umgebung und wird das Bild) 
durch. die Schilderungen des Familienfebens eine höchſt attziehende Leeture in Ka auch vs 
die Dameniwelt. Dasjelbe erlebte in England binnen wenigen. Monaten — 

Gerſtäcker, Friedrich, Neue Reiſen durch die Vereinigten — Mexico, — 

indien mid Benezuela, 6 Theile in 3 Bänden. Zweite Auflage — — 
Inhalt: 1. Bd. Nordamerika. — 2. Bd, Mexico, ber Iſthus und Weftindien Bd. 
Havard, Heury, Eine maleriſche Reiſe nad) den todten Sudien der pet, Autori 
Ausgabe: Aus dem Franzöfifchen. gr: 8. Mit 10 Slhuftr. br 6 Mark. Or 
Kanen, Woldemar, Skizzen und Culturbilder as Italien; gr 8 gu eleg, Aust 





















bı 


Lipingitone, Dabid uud Charles, Neue Miffionsreifen- in S anternommen m 
Auftrage der englijchen "Regierung. 50 Hungen am Zambefi ir ——— vebii 
Entdedung der Seen Schirwa und Nyaſſa im den Jahren TE and Aus 

dem Engl.. von J. E. A Martin. 2. Aufl. Wohlf. Ausg. (Bihl.- geogr. vu 

Entdeckungen 2 Thle. in 1 Bde Mit 40 Muſtr und 1Karte u. 8 — 8M. 

» ‚efeg. geb. 10 WM. - Et 

Morelet, getyur y Reifen in Gentral-Ancrita. In deutſcher Bearbeitung — 
Herb 2 Aufl ohlf. Ausg. ( &y; r. Netfen mid Eutdeckungen 10 
Holzſchu. und 7 Kllnfir. in Tondrud, mebft 1 arte. gr. 8. vr 8-M., leg. h 

Muſters, George Chaworth, Unter den Patagonieri. Banferunigen anf anbetretenem 
Boden von der RT bis zum Rio Negro. Autor. Ausg, ——— mr Eugl. von 
%.E A Martin. 2% Aufl: Wohlf. nun: — — ı uud. Entdeck 
11.88.) Mit 9 Sllufte., und 2 Karten. ‚gu 8. br. 8 eg. geb 7 | 

P — Rv Reiſen im det Mongolei im Gebiet. der Tangiite t amd Den Büſte 
+ Nordtibets. in den Jahren 1870 1873. Aulor. Ausg. für Peutfchland Ans dem Ruſſiſchen 
und mit Anmerkungen verjehen von Albin Kohn. Mit 22 Illuſtr. umd I großen Karte. 
— — Reiſen und Entdedungen 12:85.) 2. Nuff. Wobi⸗ Ausg. rs — Mr) 


zd1e ntweit-Safüntünsti, 9.0, Reifen in Indien und Horfafien,. ‚Eine Daifiell g 
ndjchaft,; “der Cultur und Sitten der Bewohner, in — mit Kin en und 
Galerien Berhältnifien. Baſirt anf die Nejultate der wiſſenſchaftliche ern 
Adolf und Robert et Schlagintweit, ausgeführt im den 30 a. 854-185: m 
tra Det Oſtindiſchen ierun sch. A 
vo pas, ie, 2 Bar, a Landihaften und 2 Gruppenbildern ia. irogit. da Mar 
65 Bu x as 
1, 8p.: Boraften. 1 Der Himflaya von Bhutan bis KRafhmir. Mit 7 Gonnfgaftigen 2 
% und 3 Taf. Gebtzabeofie. Ler.=8: brod. 16 ME,sgeb. 18 ME 25 Pi. _ _ 7 
111. Bd.: San ar Tibet; zwiſchen der Simon, mi Karaforumsfette. Mit 5 Yasbf af; 
1 3 Taf. Ge vofile nd 1 Karte. Ler=S, brod. 18. M., geb: 15. Mr. 25 Bf. 7 

Iv. Bo: & —— * et: Mit 5 tandjcaftl Anficten, 8 Taf, Gebirg 
eleg- q N 
Diejes: "für. die Wiffenjchaft jo hochbedeutſame berühmte Reifewert mpfiehlt ſick 
Geograͤphie und Reiſen ſich Iutereffirenden und allen Bibliotheken zur Auſchaffung 


Shaw, Robert, Reiſe nad) der hohen Tatarei, —— und ———— und R 
den Karalorum⸗Paß. Aus dem Engl. bon J Martin. 2. Aufl. Wi 
(Bibl. geogr. Reifen und Entdeckungen 9. 2 mit 10 —— md 4 großen 3: 
bildern... gr. 8 br 8.M., eleg. geb. 1O’M, 


De EN 


Druck von Oslar Bonde in Altenburg: 


_ 





Ya 
TE 


: 

















. 
2 


nr 


" 
Ha 
[2 








